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Vorwort

Ein Blick in die Vergangenheit ermöglicht Erkenntnisse für die Zukunft. Das
nötige Innehalten, die Quellensuche und die wissenschaftliche Au�ereitung
sind jedoch keine Selbstverständlichkeit im dichten Arbeitsalltag. Daher ist
es mir eine außerordentliche Freude, im Jahr des Doppeljubiläums der 
Universitäts- und Landesbibliothek (ULB) Düsseldorf – zum 250-jährigen
Bestehen der Landesbibliothek und zum 50-jährigen Bestehen der Universi-
tätsbibliothek – eine Festschrift in der Schriftenreihe der Bibliothek heraus-
geben zu dürfen, die sich der bisher nicht gesamthaft wissenschaftlich au�e-
reiteten ersten Phase der Bibliothek widmet. 

Als Kurfürstliche öffentliche Bibliothèque im Frühjahr 1770 gegründet,
wurde die im Betrachtungszeitraum meist als Königliche Landesbibliothek
Düsseldorf bezeichnete Einrichtung im Frühjahr 1904 der Stadt Düsseldorf
übergeben. In deren Trägerschaft verblieb sie bis zum 30. September 1970
als Landes- und Stadtbibliothek Düsseldorf. Das Land – bzw. die im No-
vember 1965 neu gegründete Universität – führte sie am 1. Oktober 1970 mit
der Zentralbibliothek der ehemaligen Medizinischen Akademie zu einer ein-
schichtig organisierten Universitätsbibliothek zusammen. Den heutigen
Namen Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf führt sie seit 1993,
nimmt sie doch seitdem kooperativ mit den Universitäts- und Landesbiblio-
theken in Bonn und Münster die landesbibliothekarischen Aufgaben für das
Land Nordrhein-Westfalen wahr. 

Die Veränderungen der Trägerschaft und der Namen sowie das erkenn-
bare Ringen um die vornehmlich wahrzunehmenden Aufgaben, die Funk-
tion, die Ausrichtung und Aussta�ung der Bibliothek zeigen, dass Biblio-
theken Institutionen waren und sind, die zu wissenschaftlicher und politi-
scher Auseinanderse�ung ebenso einladen wie zur Positionierung der Bür-
gerinnen und Bürger der Stadt, des Landes oder auch der Mitglieder der
Universität. Diese diversen Interessenslagen und unterschiedlichen Anfor-
derungen sind, wie auch die vorliegende Publikation zeigt, eine Herausfor-
derung für eine Institution. An dieser Herausforderung ist die Universitäts-
und Landesbibliothek Düsseldorf in den le�ten 250 Jahren gewachsen –
nicht ohne manch schwierige oder in der jeweiligen Situation als bedrohlich
empfundene Wendung.

Ich freue mich auf die zukünftige Entwicklung der ULB Düsseldorf und
den aktiven Austausch mit Ihnen, unseren Nu�erinnen und Nu�ern. Eine
genuine Aufgabe von wissenschaftlichen Bibliotheken ist die geordnete, zu-
verlässige und nachhaltige Zugänglichmachung und teils Au�ereitung von
Literatur, von Informationen oder – wie wir dies meist aktuell formulieren
– von Daten. Das Angebot a�raktiver Lernorte mit Arbeitsplä�en, die mög-
lichst flexibel den aktuellen und divergierenden Bedürfnissen anpassbar sein
müssen, gehört ebenso zum Kerngeschäft. Lassen Sie uns weiterhin disku-
tieren über die Bedeutung, die Funktion und die Aufgaben einer wissen-
schaftlichen Bibliothek. Das zeigt uns, dass wir Ihnen wichtig sind! 



8

Bibliotheken arbeiten schon lange und selbstverständlich kooperativ mitei-
nander, um eine gute Literaturversorgung leisten zu können. Der Grad der
Verne�ung muss jedoch stark erhöht werden schon allein aufgrund der In-
ternationalisierung der Forschung, der global agierenden Informationsan-
bieter und der Möglichkeiten aber auch rechtlichen Beschränkungen der
Digitalisierung. Für diesen sta�findenden Aushandlungsprozess benötigen
ein Land, eine Universität nach meiner Überzeugung auch lokal starke Bi-
bliotheken, um die zukünftige wissenschaftliche Informationsinfrastruktur
zum Wohle der Nu�erinnen und Nu�er kompetent ausgestalten zu kön-
nen.

Schon 1770 war die kurfürstliche Bibliothek, wenngleich wissenschaftlich
ausgerichtet, zu »jedermans Gebrauch« geöffnet. Dies trifft auch auf die heu-
tige ULB Düsseldorf zu, die somit auf ihre Weise zum Profil der Heinrich-
Heine-Universität als Bürgeruniversität beiträgt. „Jedermans Gebrauch“ in
einer digitalen Welt bedeutet nach Möglichkeit einen offenen Zugang zu In-
formationen zu schaffen. Konsequenterweise wird daher ab der vorliegen-
den Publikation in der Schriftenreihe der Universitäts- und Landesbibliothek
im Open Access publiziert. Daher möchte ich der Autorin, Dr. Anne Liewert,
herzlich danken für die Selbstverständlichkeit und hohe Professionalität, mit
der sie der Publikation im Open Access zugestimmt hat, obwohl das für Mo-
nographien meist noch einen erhöhten Aufwand bedeutet und zeitlich zu-
sammen mit der Anfangsphase der COVID-19-Pandemie und ihrem
beruflichen Wechsel an die Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg eine
so dichte Phase in ihrem Leben darstellen wird, dass sie zu Recht mit Stolz
darauf zurückblicken darf.

Da Anne Liewert – bis Ende Juni 2020 Leiterin des Dezernates Landesbi-
bliothek und Sonderbestände – in ihrer Einleitung vielen verbundenen In-
stitutionen, aber auch den Kolleginnen und Kollegen, die sie bei der
Publikation unterstü�t haben, namentlich dankt, beschränke ich mich auf
einen allgemeinen Dank verbunden mit meinem Respekt für das hohe Maß
an Kollegialität und kreativer wie mitdenkender Unterstü�ung!

Durch ihre großzügige finanzielle Unterstü�ung trägt die Anton-Be�-
Stiftung maßgeblich dazu bei, dass Sie diese Publikation in den Händen hal-
ten. Mein ausgesprochener Dank dafür! So kann ein weiterer wichtiger
Baustein der Institutionsgeschichte der Universitäts- und Landesbibliothek
Düsseldorf und damit auch der Geschichte der Stadt Düsseldorf vorgelegt
werden. Ihnen allen viel Freude bei der Lektüre, sei es in der gedruckten
Version im Grupello-Verlag – hier erschien auch die 1997 von Julia Freifrau
Hiller von Gaertringen vorgelegte Darstellung der Jahre 1904 bis 1970 – oder
in der Open Access-Version bei hhu books.

Kathrin Kessen, 19. Juli 2020
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Einleitung

Als im Frühjahr 1770 auf Veranlassung des Kurfürsten Karl Theodor von der
Pfalz, der zugleich Herzog von Jülich-Berg war, eine öffentliche Bibliothek
in Düsseldorf begründet wurde, war noch nicht vorherzusehen, welch eine
wechselhafte Geschichte damit ihren Anfang nehmen würde, welche Perso-
nen, Ereignisse und Umstände im Verlauf der Zeit ihren Fortschri� fördern,
welche ihr Schaden zufügen würden. Exakt 250 bewegte Jahre sind seither
vergangen und das Gründungsjubiläum bildet den Anlass, die Entwicklung
der Bibliothek nun rückblickend aufzuarbeiten und nachzuzeichnen. Diese
Festschrift möchte dies für den ersten Abschni� der Institutionsgeschichte
leisten, der bis zum 30. März 1904 reicht.

Die zwei großen Einschni�e in der bisherigen Entwicklung der Biblio-
thek, die die Unterteilung in drei Phasen rechtfertigen, wurden nicht durch
Änderungen der politischen Herrschaftsverhältnisse – derer in diesem Zeit-
raum zahlreiche eintraten –, sondern durch vertraglich bestimmte Wechsel
ihrer Trägerschaft hervorgerufen. Von der herzoglichen Regierung ins Leben
gerufen, blieb die Bibliothek das gesamte 19. Jahrhundert hindurch – die
längste Zeit als Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf – in staatlicher
Hand. Am 1. April 1904 erfolgte die Übergabe an die Stadt Düsseldorf und
somit in kommunale Trägerschaft. Die erneute Verstaatlichung mit erheblich
umfangreicherem Bestand und gänzlich neuen Funktionen trat am 1. Okto-
ber 1970 ein, wobei die Handschriftenabteilung ausgegliedert wurde und in
städtischer Obhut verblieb.

Die erste Phase soll im Folgenden behandelt werden und dies aus meh-
reren Gründen: Zum einen wurde in dieser die Grundlage für alle weiteren
Entwicklungsschri�e geschaffen, Erwerbungsprofile festgelegt, die den Be-
stand nachhaltig formten, ein Aufstellungssystem gebildet, das noch heute
besteht, und zahlreiche weitere Entscheidungen wurden getroffen, die bis
in die Gegenwart Konsequenzen zeigen. Zum anderen ist der Zeitraum 1770
bis 1904 bislang wenig erforscht und liegt phasenweise noch gänzlich im
Dunkeln. Vollkommen anders stellt sich dies für die zweite Phase der Insti-
tutionsgeschichte dar, die schon 1997 durch Julia Freifrau Hiller von Gaert-
ringen umfassend au�ereitet und in ebendieser Schriftenreihe veröffentlicht
wurde.1 Gewissermaßen als Prequel wird nun im Jahr des Doppeljubiläums
der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (250 Jahre Landesbiblio-
thek – 50 Jahre Universitätsbibliothek) der vorangehende Zeitabschni� be-
leuchtet.

Archivalische Quellen zur betreffenden Einrichtung sind für den rele-
vanten Zeitraum in großer Zahl erhalten. Diese geben Aufschluss über die
Bestandsentwicklung, die an der Bibliothek beschäftigten sowie die sie be-
nu�enden Personen – explizit genannt seien hier die berühmten Namen
Heinrich Heines und Robert Schumanns –, die ihr zur Verfügung stehenden
Mi�el und Räumlichkeiten und über besondere Ereignisse, die Auswirkun-

1 Hiller von Gaertringen (1997).
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gen auf ihre Entwicklung ha�en. Nur wenig von alldem wurde in den Pu-
blikationen über die Geschichte der Institution bislang berücksichtigt. Maß-
geblich für den Zeitraum 1770 bis 1870 ist bis heute die Festschrift, die der
damalige Bibliotheksassistent Heino Pfannenschmid anlässlich der Hundert-
jahrfeier vorlegte.2 Auch Eberhard Galley und Julia Freifrau Hiller von 
Gaertringen widmeten der Frühphase Betrachtungen, die sich jedoch auf
einen kurzen Überblick beschränkten.3 Daneben wandte sich die Forschung
bislang vornehmlich bestimmten kürzeren Zeitabschni�en zu, besonders der
Gründung und den Anfangsjahren sowie der Zeit der Säkularisation.

Eine Darlegung der historischen Entwicklung dieser Bibliothek steht je-
doch schon in den Anfängen vor der Herausforderung, sie überhaupt kor-
rekt zu bezeichnen. Öffentliche Bibliothek, öffentlicher Büchersaal, kur-
fürstliche Bibliothek, kurfürstliche Ho�ibliothek, bergische Ho�ibliothek
oder Bibliotheca Palatina Dusseldorpiensis – all diese Benennungen sind in
den Anfangsjahren der Institution belegt. Eine offizielle Bezeichnung exis-
tierte demnach nicht. Der »öffentliche Büchersaal« jedoch, den auch der Titel
dieser Abhandlung als Ausgangspunkt der Entwicklung beschreibt, wurde
in den Veröffentlichungen der Reglements zur Benu�ung der Bibliothek in
den öffentlichen Blä�ern verwendet und hat damit offiziellen Charakter,
wenngleich der »Büchersaal« weniger die Institution selbst als vornehmlich
den Ort bezeichnete, an dem die Bestände der Institution genu�t werden
konnten. Doch nicht nur in den Anfängen changierte ihr Name, auch im ers-
ten Dri�el des 19. Jahrhunderts fanden sich zahlreiche verschiedene Titel,
nun jedoch bedingt durch die mehrfachen Veränderungen der politischen
Verhältnisse.4 Erst ab den 1830er Jahren se�te sich die Bezeichnung »König-
liche Landes-Bibliothek zu Düsseldorf« durch, die schon 1818 von Theodor
Lacomblet, dem damaligen Leiter, vorgeschlagen, doch damals noch seitens
der Bezirksregierung abgelehnt wurde.5

Dieses Schwanken und Ringen in Bezug auf die schlichte Bezeichnung
ist auch symptomatisch für die stetige Suche nach einer Verortung und
einem zentralen Auftrag der Institution. Schon bei ihrer Gründung befand
sich die Hauptresidenz des Kurfürsten seit Jahrzehnten nicht mehr in Düs-
seldorf. Eine Ho�ibliothek konnte sie ohne Hof also im eigentlichen Sinne
nicht sein, ebensowenig zu preußischer Zeit eine Landesbibliothek in einer
Stadt, die nicht einmal Hauptstadt der Provinz war. Die damit verbundene
Unsicherheit und das Streben nach ihrem Pla� in einem größeren Gefüge
begleitete und prägte den Werdegang der Bibliothek, bis sie schließlich im
Jahr 1904 ebendiese Verortung erhielt und fortan entsprechend strategisch
gelenkt werden konnte. Bis zu diesem Zeitpunkt jedoch bemühten sich die
Vorsteher der Einrichtung weitgehend vergeblich um eine Aussta�ung, wie
sie den Beständen, dem darin ruhenden Potential und der Nachfrage ange-

2 Pfannenschmid (1870).
3 Galley (1970) 7–21 und Hiller von Gaertringen (1997) 17–37.
4 Dazu auch Pfannenschmid (1870) 388, Anm. 3 und Galley (1970) 9f.
5 Schreiben der Bezirksregierung vom 1. Dezember 1818 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2533.
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messen schien. Den Niederschlag findet dies in zahlreichen Anträgen, aus-
führlichen Denkschriften und umfassenden Korrespondenzen, die Zeug-
nisse über die Herausforderungen – personell, finanziell und baulich –
darstellen, mit denen sich das Bibliothekspersonal konfrontiert sah. Selbst
die bereits erwähnte Festschrift Heino Pfannenschmids zum 100. Jubiläum
zählt dazu, lässt der Verfasser doch seine historische Darstellung zur Ent-
wicklung der Bibliothek mit der »Zuversicht« enden, dass das Institut »nicht
nur ein unbestreitbares Recht auf seine Existenz, sondern auch auf erhöhtere
Pflege erworben habe«.6 Le�tere sei, so Pfannenschmid, an die »Bedingung
einer besseren Dotation geknüpft«.

Doch sollte weder die frühe Entwicklung der Düsseldorfer Bibliothek
noch diese Darstellung als ausschließlich problemorientiert angesehen wer-
den. Der hier untersuchte Zeitraum umfasst ebenso überaus glückliche Um-
stände und Ereignisse, die der Institution zugutekamen, wie das verdienst-
volle Engagement mehrerer Personen, die sich weit über ihre Pflicht hinaus
dafür einse�ten, dass sie sich künftig in einer besseren Lage befinden und
den Ansprüchen der Benu�er gerecht werden möge.

Zu den positiven Begebenheiten zählt zunächst der umfassende Be-
standszuwachs, den die Bibliothek durch die Auflösung der Klöster und
Stifte infolge des Reichsdeputationshauptschlusses erhielt. Auch wenn sich
genaue Bezifferungen zur Anzahl sowohl der auf diese Weise hinzugekom-
menen Bände ebenso wie der klösterlichen Provenienzen nicht verlässlich
angeben lassen,7 ist sicher, dass der Bibliotheksbestand quantitativ und qua-
litativ entscheidend von diesen Vorgängen profitierte. So lässt sich für den
Großteil der Handschriften und Inkunabeln der heutigen Universitäts- und
Landesbibliothek Düsseldorf ausmachen oder mindestens annehmen, dass
sie im 19. Jahrhundert aus einem Kloster oder Stift nach Düsseldorf gelang-
ten. Ebenso ist zuverlässig überliefert, dass der Zuwachs so umfangreich
war, dass der verfügbare Stellpla� allzu schnell ausgeschöpft war. Die Sä-
kularisation verschaffte somit der Bibliothek einen umfangreichen und kost-
baren Altbestand, darunter auch eine Sammlung mi�elalterlicher und
neuzeitlicher Handschriften, und machte sie gewissermaßen zu einer »Zen-
tralbibliothek« des (Groß-)Herzogtums Berg.8

Daneben ereigneten sich weitere bedeutende Schenkungen, insbesondere
der Mannheimer Ho�ibliothek, der Jülich-Bergischen Landstände und der
Privatpersonen Martin Joseph Mertens, Heinrich Beckhaus, Georg Friedrich
Krauß, Alexander Theodor Ahrweiler, Jacob Hermens, Christian Ludwig
Günther und Woldemar Harleß. Die Privatsammlung von Philipp Hedde-
rich konnte außerdem per Kauf erworben werden. Die auf diese unterschied-

6 Pfannenschmid (1870) 431.
7 Pfannenschmid (1870) 397 gibt an, es seien »aus 22 Klöstern 16,231 Werke, die

sich auf etwa 20,000 Bände berechnen« in die Bibliothek gelangt. Da jedoch die
meisten Überführungen mehr als 60 und die le�te zumindest 26 Jahre zuvor sta�-
gefunden ha�e, war dies auch für Pfannenschmid nicht mehr sicher rekonstru-
ierbar. Kartographisch versucht Reuter (1929) 197 eine Übersicht über die
klösterlichen Provenienzen zu geben.

8 So bezeichnen es Pfannenschmid (1870) 388, Reuter (1929) 196 und Gießler (1955) 8.
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lichen Wege oder aufgrund einer Abgabepflicht zusammengetragenen he-
terogenen Bestände wurden mit weiteren Käufen und Geschenken zu einem
Ganzen vereinigt und über viele Jahre hinweg systematisiert und katalogi-
siert, um sie nu�bar zu machen. 

Zu den glücklichen Umständen lässt sich weiterhin feststellen, dass die
Bibliothek im hier betrachteten Zeitraum von größeren Verlusten verschont
blieb. Angesichts der äußeren Verhältnisse ist dies keine Selbstverständlich-
keit: Mehrmals wurde die Düsseldorfer Altstadt in jener Zeit vom Rhein-
hochwasser überflutet, davon auch mindestens einmal (1784) die Biblio-
theksräume. Zweimal stand das unmi�elbar benachbarte Residenzschloss
in Flammen, wobei einmal der günstige Wind (1794) und ein anderes Mal
die tatkräftigen Feuerlöschkräfte (1872) verhinderten, dass wie das Schloss
auch die Bibliothek abbrannte. In beiden Brandnächten erli� sie dennoch
Schäden durch Plünderungen. Als besonders kritisch und bedrückend stellte
sich überdies die lange Zeit der französischen Besa�ung dar (1795–1801), in
der der Bestand evakuiert und versteckt wurde, um ihn vor größerem Scha-
den zu bewahren. Und schließlich drohte 1817 die vollständige Auflösung
der Institution zugunsten der sich in der Gründung befindlichen Universi-
tätsbibliothek Bonn. An Le�tere mussten neben Duble�en einige Hand-
schriften und weitere seltene bzw. hochpreisige Werke abgegeben werden,
was in materieller und ideeller Hinsicht tatsächlich den größten Verlust der
ersten Phase ausgemacht haben dürfte. Dies führte noch mehrere Jahrzehnte
später zu einer steten Sorge, dass bei einer allzu starken Bekanntmachung
der vorhandenen Kostbarkeiten Begehrlichkeiten geweckt werden könnten,
weshalb etwa von der Publikation eines Handschriftenkatalogs Abstand ge-
nommen wurde.

Die Abgabe von Duble�en war nicht nur in Bezug auf die Universitäts-
bibliothek Bonn, sondern des Öfteren von Bedeutung für die Institution, da
sie zu einer solchen aufgefordert wurde oder Verkäufe selbst anregte, um
Raum und zusä�liche Mi�el zu generieren. Es wurden hierbei abweichend
von der heutigen Auffassung nicht nur Mehrfachexemplare einer identi-
schen Druckausgabe ohne bemerkenswerte Spezifika als tatsächliche Du-
ble�en angesehen, sondern eine erheblich weitere Definition zugrunde
gelegt. So wurden  sogar zwei unterschiedliche Manifestationen eines Werks
– z. B. in gedruckter und handschriftlicher Form – als duble� betrachtet, so
dass die Aussonderungspolitik der Bibliothek in jener ersten Phase des Öf-
teren kritisch beurteilt wurde. Denn schließlich führte die beschriebene Auf-
fassung im Jahr 1838 sogar zum Verkauf von 40 als vollkommen wertlos
angesehenen mi�elalterlichen Chorbüchern, die möglicherweise heute bei
der Rekonstruktion der ehemaligen Klosterbibliotheken behilflich oder etwa
kunst- oder musikhistorisch von Interesse wären. Bei derartigen rückblicken-
den Betrachtungen sollte jedoch Berücksichtigung finden, dass die diesbe-
zügliche Vorgehensweise der Düsseldorfer Bibliothekare Schram und
Lacomblet keinesfalls ungewöhnlich war, sondern als für ihren Berufsstand
jener Zeit gängig und sogar vorbildlich betrachtet werden muss. Hierzu
kann etwa der »Katechismus der Bibliothekenlehre« von 1856 herangezogen
werden, der zum Ausdruck bringt, dass sich ein Bibliothekar »mit Recht des
Vorwurfs der unverantwortlichen Nachlässigkeit schuldig machen [würde],
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wenn […] die Double�en nu�los in den Behältern der Bibliothek liegen blie-
ben und nicht vielmehr zur Herbeischaffung neuer Mi�el, gleichviel ob in
Geld oder in natura d. h. Büchern, behufs der Verbesserung und Vergröße-
rung der Sammlung verwendet würden.«9

Ohnehin ist es lohnend, die Düsseldorfer Bibliothek auch im Spiegel der
deutschen Bibliotheksgeschichte jener Zeit und der neu au�ommenden Bi-
bliothekswissenschaften zu betrachten. Abgesehen von der Säkularisation,
die für die Ho�ibliothek von ebenso großer Bedeutung wie für das gesamte
deutsche Bibliothekswesen wurde, zeigt sich auch die allgemeine Diskussion
um das eigentliche Wesen einer jeden Bibliothek, ihre Ordnung und Ver-
zeichnisse, aber auch um die Professionalisierung des Berufsstands des Bi-
bliothekars am Beispiel der hier dargestellten Institutionsgeschichte. Die
Einstellung eines hauptamtlichen, bestenfalls sogar fachlich ausgebildeten
Bibliothekars mit ausreichender Besoldung, wie es etwa schon in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts Martin Schre�inger und Friedrich Adolf Ebert
forderten, blieb in Düsseldorf im gesamten hier betrachteten Zeitraum –
auch als Königliche Landesbibliothek in preußischer Zeit – ein unerfüllter
Wunsch. Eine Düsseldorfer Besonderheit stellte zudem die enge Verbunden-
heit zwischen Archiv und Bibliothek dar, wodurch die Leiter – Joseph
Schram ausgenommen – sämtlich in einem weiteren Neben- oder gar in
ihrem Hauptamt als Archivare tätig waren.

Auch zeigt sich im Verlauf dieser lokalen Entwicklung die vielerorts dis-
kutierte Frage nach dem Aufstellungsprinzip und der Relevanz von Katalo-
gen, die die sechs leitenden Bibliothekare der Düsseldorfer Bibliothek von
1770 bis 1904 unterschiedlich beantworteten und in ihren Amtsperioden
daher verschiedene Schwerpunkte erkennen ließen. Le�tlich wurden aber
auch durch äußere Veranlassung Kataloge erstellt und eine systematische
Aufstellung geschaffen, die beide teilweise tro� mehrerer räumlicher Ver-
änderungen noch bis heute Bestand haben.

Die folgende Darstellung der Geschichte der Bibliothek bezieht auch die
äußeren Umstände der politischen Umwälzungen jener Zeit und der Ent-
wicklung der Stadt Düsseldorf ein, soweit sie für die Bibliothek von Relevanz
waren. Dies scheint besonders angebracht, da die Bestandsentwicklung, die
Finanzierung und auch Fragen nach ihrer Unterbringung stark von äußeren
Gegebenheiten abhingen. Zudem zeigen sich auch insofern deutliche Paral-
lelen, als dass die Stadt selbst im Zeitraum 1770 bis 1904 starken Verände-
rungen unterworfen war: Aus dem kleinen beschaulichen Städtchen der
Nebenresidenz entwickelte sich allmählich eine moderne industrielle Groß-
stadt. Ebenso wurde aus dem kurfürstlichen neugegründeten Büchersaal,
der bei seiner Eröffnung für den Publikumsverkehr im Frühjahr 1771 gut
700 Bände umfasst haben dürfte und vornehmlich den geistlichen und welt-
lichen Beamten des Herzogtums diente, eine mehr als 40.000 Bände starke
wissenschaftliche Bibliothek aller Fachbereiche und mit beachtlichem Alt-
bestand, der schon seinerzeit innerhalb und außerhalb Düsseldorfs für Aus-
stellungen angefragt wurde.

9 Pe�holdt (1856) 151.
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Besondere Berücksichtigung findet auch die enge Verbindung der Bibliothek
zum Staatsarchiv und zur Kunstakademie und somit auch die Entwicklung
jener beiden Institutionen. Seit der Bibliothekar Joseph Schram im Jahr 1818
nach Bonn gewechselt war, wurde die Leitung der Bibliothek und teilweise
auch die weiteren zu bese�enden Positionen von Archivpersonal wahrge-
nommen. Dies impliziert allerdings nicht, dass stets eine vornehmlich archi-
varische Sichtweise vorherrschte – Theodor Lacomblet, der Schram
nachfolgte, ha�e diesen schon viele Jahre als Bibliothekssekretär unterstü�t
und somit zunächst sogar mehr Expertise in diesem Fachbereich vorzuwei-
sen als im Archiv. Ebenso ha�e sich auch Lacomblets Nachfolger Woldemar
Harleß nach seiner Promotion mehrfach um eine bibliothekarische Anstel-
lung bemüht, bis er schließlich die alternative Archivlau�ahn einschlug. Der
enge Konnex zwischen Archiv und Bibliothek ist dennoch unverkennbar
und somit von großer Relevanz für das Verständnis der Institutionsge-
schichte. Die Kunstakademie ferner teilte sich mit der Bibliothek über 57
Jahre das ehemalige Galeriegebäude und stand mit ihr im engen Austausch.
Ihre eigene Institutsbibliothek wurde in den Räumlichkeiten der Landesbi-
bliothek untergebracht und die Professoren und Studenten der Akademie
wurden alsbald zur wichtigsten Nu�ergruppe der Einrichtung. Insbeson-
dere in Fragen räumlicher Veränderungen, die durch die große Bestands-
vermehrung im 19. Jahrhundert mehrfach auftraten, waren stets auch die
Belange der Kunstakademie deshalb von großer Relevanz.

Im Gegensa� zu Pfannenschmid, der sich bewusst gegen die chronolo-
gische Anordnung entschieden ha�e, »weil sonst der ganze Stoff unter die
Rubriken der altbergischen, französischen und preußischen Zeit hä�e ver-
teilt werden müssen«,10 wird für die nun folgende Darstellung eben diese
gewählt, damit alle Aspekte des alltäglichen Bibliotheksbetriebs im Zusam-
menhang und in ihrem jeweiligen Kontext betrachtet werden können. Dies
scheint umso sinnvoller, da seit jener Abhandlung weitere 150 Jahre vergan-
gen und die damaligen politischen und gesellschaftlichen Verhältnisse we-
niger präsent sind. Dies bedeutet jedoch auch, dass etwa die sich über 40
Jahre erstreckende Überführung der aufgelösten Klosterbibliotheken nicht
en bloc, sondern jeweils – so präzise wie nach derzeitigem Forschungsstand
möglich – zeitlich eingeordnet ihre Darstellung findet.11

Mit diesen vorgenannten Grundsä�en bemüht sich die nun vorliegende
Untersuchung darum, allen wesentlichen Ereignissen, Personen, Zusam-
menhängen und Entwicklungen auf den Grund zu gehen, und dabei beson-
ders dasjenige zu ermi�eln, das bislang noch nicht oder unzureichend
veröffentlicht wurde. Dennoch kann diese Festschrift nur einen Überblick
geben und es stellten sich in deren Vorbereitung einige Themen und Ab-
schni�e heraus, bei denen eine weitaus eingehendere Betrachtung wün-
schenswert wäre. Wenn diese im weiteren Verlauf der fortdauernden
Institutionsgeschichte erreicht würde, könnten zusä�liche wichtige Erkennt-
nisse gewonnen werden, die diesen Überblick ergänzen mögen.

10 Pfannenschmid (1870) 375.
11 Eine listenartige Übersicht gibt Finger (2001a) 33–37.
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Zu guter Le�t sei den Personen und Institutionen gedankt, die die Entste-
hung dieser Festschrift ermöglicht und unterstü�t haben. Zuvorderst gilt
der größte Dank – verbunden mit herzlichsten Glückwünschen zum dies-
jährigen Doppeljubiläum – der Universitäts- und Landesbibliothek Düssel-
dorf, in deren Schriftenreihe diese Publikation veröffentlicht wird. Die
Realisierung ermöglichte die leitende Bibliotheksdirektorin Kathrin Kessen,
die die Erarbeitung stets unterstü�te – dafür vielen herzlichen Dank! Ebenso
leisteten mehrere weitere Kolleginnen und Kollegen wichtige Beiträge, die
in diese Veröffentlichung einfließen konnten, namentlich seien genannt Mo-
nika Euler, Thorsten Lemanski, Agnes Lucas, Christof Neumann, Rudolf
Schmi�-Föller, Carola Spies und Marcus Vaillant.

Dem Grupello-Verlag, zuvorderst Dr. Jürgen Kron, gilt unsere große
Dankbarkeit für die konstruktive Zusammenarbeit in Verbindung mit der
Drucklegung der Festschrift. Darüber hinaus unterstü�ten das Geheime
Staatsarchiv Preußischer Kulturbesi�, das Heinrich-Heine-Institut Düssel-
dorf, das Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, das Landesarchiv Speyer, das
Landeshauptarchiv Koblenz, das Stadtarchiv Düsseldorf, das Stadtmuseum
Düsseldorf, das Universitätsarchiv Düsseldorf und die Universitätsbiblio-
thek Leipzig durch teils aufwendige Recherchen und die Bereitstellung von
Beständen und Reproduktionen diese Untersuchung, ohne die zahlreiche
neue Erkenntnisse nicht hä�en gewonnen werden können – auch dafür bes-
ten Dank!

Und schließlich möchte die Verfasserin von Herzen ihrer Familie für das
tiefe Verständnis, die große Geduld und die unermüdliche Entlastung in der
arbeitsintensiven Zeit der Manuskripterstellung danken, ohne die diese nicht
hä�e abgeschlossen werden können.





1. Die Gründungszeit der Bibliothek

Düsseldorf zu Zeiten Karl Theodors

Die Gründung des »öffentlichen Büchersaals« im Jahr 1770 be�et sich in ein
umfassendes Kulturprogramm der kurfürstlichen Regierung ein, das die Bil-
dungsmöglichkeiten und auch das Düsseldorfer Stadtbild nachhaltig verän-
derte. Die Bibliothek nahm im Rahmen dieser Neustrukturierung eine
bedeutende und zentrale Rolle ein, so dass Klaus Müller gar konstatierte:
»Der unverkennbare Aufschwung der Bildungseinrichtungen im Jahrhun-
dert der Au�lärung fand 1770 einen gewissen Höhepunkt in der Gründung
einer öffentlichen Bibliothek, die nach ihren Statuten jedermann zur Verfü-
gung stehen sollte.«12

Etwa 60 Jahre zuvor ha�e die Residenzstadt Düsseldorf bekanntermaßen
eine besondere Blütezeit unter Johann Wilhelm II. (Jan Wellem), Herzog von
Jülich und Berg 1679–1716, erlebt, der als Mäzen der Kunst zahlreiche Künst-
ler und auch Wissenschaftler an seinen Hof rief.13 Er errichtete ein erstes
Opernhaus und ein eigenständiges Gebäude für seine weltberühmte Gemäl-
desammlung – die Gemäldegalerie, in die später auch die öffentliche Biblio-
thek Einzug halten sollte. Nach Jan Wellems Tod und der Verlegung der
Residenz von Düsseldorf nach Mannheim durch Kurfürst Karl Philipp in
den Jahren 1716–1720 ha�e die Stadt einen herben Rückgang des kulturellen
und wirtschaftlichen Lebens zu verzeichnen. Die Mitglieder des Hofstaates
wurden zu großen Teilen entlassen, Behörden wurden abgebaut, der Geist-
liche Rat wurde aufgelöst, Miet- und Grundstückspreise verfielen aufgrund
des zunehmenden Leerstands und die städtischen Einnahmen gingen erheb-
lich zurück.14 Neuen Aufschwung verdankte die Nebenresidenz dem Nach-
folger Karl Philipps, dem aus der Linie Pfalz-Sulzbach stammenden Karl
Theodor, der 1742 neuer Kurfürst der Pfalz und Herzog von Pfalz-Neuburg
sowie von Jülich-Berg wurde. Auch Karl Theodor verlegte die Residenz al-
lerdings nicht zurück nach Düsseldorf, sondern beschränkte sich auf gele-
gentliche Besuche. Nichtsdestotro� wurden unter seiner Ägide erhebliche
Veränderungen des Stadtbildes und ein Ausbau der kulturellen Infrastruktur
vorgenommen. 

Eines der ersten Bauprojekte, das schon während des ersten Aufenthalts
des Kurfürsten in Düsseldorf begonnen wurde, stellte ein Komödienhaus
am Marktpla� dar, das ab 1751 in regelmäßigem Betrieb war.15 Für seine Be-
suche wurde zudem das Residenzschloss instandgese�t und um eine zu-
sä�liche vierte Etage ausgebaut.16 Auch das Rathaus und das
Kanzleigebäude wurden modernisiert.17 Ebenfalls schon im Jahr 1747 konnte

12 Müller (1990) 244.
13 Vgl. von Looz-Corswarem (2008) S. 46f.
14 Vgl. Müller (1990) 27f.
15 Vgl. Müller (1990) 258.
16 Vgl. Wieczorek/Probst/Koenig (1999) 90.
17 Vgl. Wieczorek/Probst/Koenig (1999) 92.
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mit der Bauplanung des Schlosses Jägerhof begonnen werden, seine Errich-
tung wurde 1772 abgeschlossen18 und ab 1769 durch die Anlage des alten
Hofgartens »zum öffentlichen Spaziergange«19 der Bürgerschaft ergänzt.20

1755 wurde der Bau des Benrather Schlosses in Auftrag gegeben, das 1770
seinen Abschluss fand.21 1764–1766 ließ der Kurfürst ferner ein neues Sta�-
halterpalais in der Mühlenstraße errichten.22 Besonders prägend für seine
Bautätigkeit wurde außerdem die südliche Stadterweiterung durch die nach
ihm benannte Carlstadt mit ihren geraden rechtwinkligen Straßen, die ab
1787 nach Abbruch der inneren Festungsanlagen realisiert werden konnte.23

Behindert wurden diese und weitere Stadtentwicklungsprojekte jedoch
durch die militärischen Auseinanderse�ungen und Besa�ungen während
des Siebenjährigen Krieges 1756–1763. Obgleich Düsseldorf nur für kurze
Zeit im Sommer 1758 durch preußische Verbündete unter Beschuss stand,
waren erhebliche Schäden an 144 Häusern zu verzeichnen.24 Wohl zum
Schu�e der Stadt und ihrer Kunstschä�e kapitulierte der Kurfürst recht
bald, worau�in die Stadt zunächst einige Wochen unter Hannoveraner und
knapp fünf Jahre unter französischer Besa�ung stand. Die folgende lang-
währende Friedensperiode verschaffte dem Kurfürsten und ab 1768 seinem
Sta�halter, Johann Ludwig Franz Graf von Goltstein, der zugleich jülich-ber-
gischer Kanzler war, die Möglichkeit, den umfassenden Ausbau der Stadt
for�uführen, zu dem auch die Gründung der öffentlichen Bibliothek zu zäh-
len ist.

Ohne staatliche Lenkung, aber dennoch von großer kultureller Bedeu-
tung war schon die Gründung der Zeichenschule von Lambert Krahe um
1762.25 Der Düsseldorfer Maler und Kunstsammler war nach langjährigem
Aufenthalt in Rom bereits 1756 auf Geheiß des Kurfürsten Inspektor der Ge-
mäldegalerie Jan Wellems geworden. Seine private »Zeichnungs-Akademie«
wurde 1773 durch Karl Theodor in kurfürstliche Obhut übernommen und
1777 offiziell als »Kurfürstlich-Pfälzische Academie der Mahler-, Bildhauer-
und Bau-Kunst« bestätigt, die heute den berühmten Namen »Kunstakade-
mie Düsseldorf« trägt.26 Schon lange ha�e zu dieser Zeit die Düsseldorfer
Rechtsakademie Bestand, mindestens seit 171527, die ebenfalls eine bedeu-
tende Rolle im Geistes- und Kulturleben der Stadt spielte. Ebenso war an
dem 1747 eingerichteten Collegium Anatomico-Chirurgicum, das aus dem
1708 im Rahmen der Jülich-Bergischen Medizinalordnung gegründeten Col-
legium Medicum für Wundärzte und Feldscherer hervorgegangen war, be-

18 Vossen (1990) 9.
19 Wiebeking (1793) 12.
20 Redlich (1893) 1–11.
21 Vgl. Markowi� (1985) 10–13.
22 Vgl. Wieczorek/Probst/Koenig (1999) 94.
23 Vgl. Riemann (1937).
24 Vgl. Müller (1990) 32.
25 Vgl. Schüler/Schmi�-Föller (1990) 11 und Schwarz (2013) 127.
26 Vgl. Peters (1973) 12–21.
27 Vgl. Fischer (1983) 44.
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reits eine medizinische Ausbildung möglich.28 Diese sogenannten Fakultäts-
studien wurden ergänzt durch die höhere Ausbildung in Philosophie und

28 Schadewaldt (1973) 24.
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Abb. 1: Kurfürst Karl Theodor gilt als Gründer der Bibliothek. Dieses Portrait
stammt von seiner Hofmalerin Anna Dorothea Therbusch (um 1763).



Theologie am Jesuitenkolleg, das nach Au�ebung des Jesuitenordens 1773
als Kurfürstliches Gymnasium bezeichnet wurde.29

Die Gründungszeit der Bibliothek ist im Düsseldorfer Geistesleben au-
ßerdem nachhaltig durch das Wirken des Philosophen und Schriftstellers
Friedrich Heinrich Jacobi geprägt, dessen Landhaus in Pempelfort (damals
noch außerhalb der Düsseldorfer Stadtmauern, auf dem heutigen Gelände
des Künstlervereins Malkasten) zu einem Mi�elpunkt der intellektuellen
Kreise wurde. Zahlreiche illustre Persönlichkeiten wie Johann Wolfgang von
Goethe oder die Brüder Alexander und Wilhelm von Humboldt kehrten hier
ein und blieben teilweise mehrere Monate zu Gast.30

Die wachsende Bedeutung der Stadt als eines Zentrums des Geistesle-
bens zeigt sich auch in den hohen Besucherzahlen, die sich anhand der Frem-
denlisten in den Gülich- und Bergischen wöchentlichen Nachrichten
erkennen lassen und sich auch in einem Reisebericht eines französischen
Emigranten von 1792 niederschlagen.31 Um das Jahr 1770 ha�e die Stadt
Düsseldorf etwa 12.000 Einwohner.32

Frühere Düsseldorfer Bibliotheken

Der 1770 errichtete öffentliche Büchersaal war bei weitem nicht die erste Bi-
bliothek der Stadt. Es existierten bereits in früheren Zeiten und auch zur Zeit
Karl Theodors andere Bibliothekseinrichtungen, die jedoch nicht von jenem
öffentlichen Charakter waren, der die neugegründete Institution so auszeich-
nete.33 Abgesehen von den Düsseldorfer Klosterbibliotheken, als deren äl-
teste die Sammlungen des Marienstifts und des Kreuzherrenklosters gelten,
später auch protestantischen Kirchenbibliotheken und mutmaßlich auch
einer synagogalen Büchersammlung der jüdischen Gemeinde34 existierten
in der Stadt seit dem 16. Jahrhundert bereits weltliche Bibliotheken. 

Die durch Wilhelm V. 1545 gegründete herzogliche Landesschule, auf
die sich das heutige Städtische Görres-Gymnasium zurückführt, wird ver-
mutlich auch anfangs über zumindest eine kleine Schulbibliothek verfügt
haben.35 Von größerer Bedeutung aber sind in diesem Kontext die beiden
ersten Ho�ibliotheken im Düsseldorfer Schloss. Über die erste liegen be-
dauerlicherweise keine exakten Informationen vor. Auf ihre Existenz kann
le�tlich nur durch den Umstand geschlossen werden, dass im Bestand der
heutigen Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf sechs Bände des 16.
Jahrhunderts zu finden sind, deren zeitgenössische Einbände das Wappen

29 Tönnies (1884) 20.
30 Hassencamp (1898) 10–25.
31 Vgl. dazu Müller (1990) 30.
32 Dazu Müller (1990) 142.
33 Zum Begriff der »öffentlichen« Bibliothek gegenüber den bisherigen 

»Korporationsbibliotheken« vgl. Nörrenberg (1922) 131.
34 Finger (1994) 233.
35 Finger (1994) 227.
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des damaligen Landesherrn als Supralibros tragen.36 Um 1600 sind diese
Bände offenbar in das Marienstift übergegangen und von dort erst während
der Säkularisation in die öffentliche Bibliothek gelangt. Diese erste Hof-
bibliothek ha�e also nur recht kurz Bestand. 

Im 17. Jahrhundert wurde  eine zweite Ho�ibliothek begründet, aus der
ein handschriftlicher Katalog des Jahres 1664 erhalten ist, durch den wir
Kenntnis über ihren Bestand haben.37 Schon zu diesem Zeitpunkt umfasste
die Bibliothek demnach etwa 1000 Druckwerke in etwa 1200 Bänden und 45
Handschriften,38 und wurde auch später durch umfangreiche Ankäufe (etwa

der Privatbibliothek von Johann Georg Graevius) unter Jan Wellem und des-
sen zweiter Frau Anna Maria Luisa de’ Medici noch beträchtlich erweitert.39

Nach Verlegung der Residenz nach Mannheim verblieb die Ho�iblio-
thek zunächst noch in Düsseldorf, wurde 1731 unter Karl Philipp aber auch
dorthin verbracht. Die Handschriften und Drucke aus Graevius’ Vorbesi�
hingegen wurden wieder verkauft. Einige Bände dieser zweiten Ho�iblio-
thek gelangten aus Mannheim später wieder als Duble�en zurück nach Düs-
seldorf, die meisten kamen aber mit der Mannheimer Ho�ibliothek 1803/04
nach München.40

36 Finger (1994) 227f.
37 Die Handschrift wird in der Bayerischen Staatsbibliothek unter der Signatur Cbm

Cat. 555 verwahrt. Siehe dazu auch die Beschreibung bei Kellner/Spethmann
(1996) 191f.

38 Vgl. Klesczewski (1988) 113.
39 Vgl. Klesczewski (1988) 115–122. Medici erwarb insbesondere theologische und

historisch-politische Werke.
40 Vgl. Schüler (1994) 240f. Näheres zur Überführung der Mannheimer Duble�en

auf S. 34f.
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Abb. 2: Einige Bände aus der zweiten Ho�ibliothek sind an dem Supralibros 
Jan Wellems in Goldprägung zu erkennen.



Die Errichtung der kurfürstlichen Bibliothek

Nachdem am Düsseldorfer Schloss im Jahr 1770 fast 40 Jahre lang keine Bi-
bliothek mehr existiert ha�e, wurde im Frühling jenes Jahres die Neugrün-
dung eines »öffentlichen Büchersaals« beschlossen. Überliefert ist die
Gründung der Bibliothek durch einen Auszug des Protokolls des Geheimen
Rats vom 9. März 1770, der jedoch schon vorausse�te, dass der Kurfürst ent-
schlossen sei, »eine öffentliche Biblioteque auffzurichten«.41 Der eigentliche
Beschluss muss also eine Zeit – vermutlich aber nur wenige Tage – zuvor ge-
fasst worden sein. Der Geheime Rat als oberste Regierungs- und Verwal-
tungsbehörde des Herzogtums Jülich-Berg war nun zur Umse�ung der
kurfürstlichen Entscheidung beauftragt.42 Er war kollegial organisiert und
sowohl dem Hofrat als auch der Ho�ammer gegenüber weisungsbefugt.
Der Beschluss des Rats über die Gründung der Bibliothek und die damit in
Verbindung stehenden Beauftragungen war somit sogleich rechtswirksam.
Schon im Jahr 1870 konnten jedoch keine detaillierten Akten mehr zu den
Verhandlungen des Geheimen Rats in dieser Sache gefunden werden.43 Aus
diesem Grund ist bedauerlicherweise auch nicht mehr bekannt, auf wessen
Antrag hin die Befassung mit der Gründung der Bibliothek überhaupt sta�-
fand.44 Schon früh wurde jedoch konstatiert, dass der Sta�halter des Kur-
fürsten, Johann Ludwig Franz Graf von Goltstein (Sta�halter 1768–1776),
besonderen Verdienst an der Errichtung der Bibliothek gehabt habe.45

Gemäß Beschluss des Rats vom 9. März wurde mit der Einrichtung der
öffentlichen Bibliothek das Ratsmitglied von Buininck beauftragt. Goswin Jo-
seph Arnold von Buininck (*13. Oktober 1728 in Düsseldorf) ha�e in Duis-
burg Rechtswissenschaften studiert und war ebendort 1753 promoviert
worden (als Doctor iuris utriusque).46 Seit 1761 war er Mitglied des Geheimen
Rats und ebenso Archivar am jülich-bergischen Landesarchiv, welches im
nördlichen Turm des Schlosses untergebracht war. Seit 1769 war er zudem
Assessor des neu errichteten Jülich-Bergischen Oberappellationsgerichts. Von
Buininck sollte nun zusä�lich zu diesen Ämtern auch noch sämtliche An-
schaffungen tätigen, die für die Eröffnung der Bibliothek von Nöten waren.
Da hierfür einige finanzielle Aufwendungen erforderlich waren, legte der Rat
fest, dass auch die Ho�ammer eine Person bestimmen sollte, die von Bui-

41 Auszug des Protokolls des Geheimen Rats vom 9. März 1770 in LAV NRW R, 
AA 0032 Jülich-Berg III Nr. 108.

42 Engelbrecht (1996) 64f.
43 Pfannenschmid (1870) 378.
44 Vgl. Galley (1970) 8, der in Betracht zieht, dass der Antrag vom Sta�halter oder

von der Bevölkerung selbst – etwa der Mitglieder der Rechtsakademie oder der
höheren Schule – ausgegangen sein könnte.

45 UAD 1/8 Nr. 14, Weidenhaupt (1964) 626f., auch bei Gießler (1955) 5: Die Biblio-
thek »verdankt ihre Entstehung dem tatkräftigen Sta�halter des Kurfürsten«. 

46 Harleß (1876) 511f.
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Abb. 3: Das älteste – w
neugegründeten Bibliothek besteht in einem Auszug des Protokolls 

des Geheimen Rats vom 9. März 1770.



ninck bei diesen Anschaffungen zur Seite stehen würde. Jene Person war in
Ho�ammerrat Carl Philipp Brosy schon am folgenden Tag gefunden.47

Drei Wochen später, am 30. März 1770, wurde die Bibliotheksordnung
durch den Geheimen Rat beschlossen, worüber sich ebenfalls ein Protokoll-
auszug erhalten hat.48 Aus diesem geht neben der Verabschiedung des »Re-
glements« auch hervor, dass die Ratsmitglieder der Bibliothek bereits Bücher
gestiftet haben und ebendies auch von den Ho�ammerräten erwarteten.
Alle Bücherspenden sollten dem Kanzlisten Johann Anton Sissonet zukom-
men, dem fortan nebenamtlich Aufgaben als Bibliothekssekretär übertragen
wurden.

Schon in der nächsten Ausgabe der Gülich und Bergischen wöchentlichen
Nachrichten, die am 3. April 1770 erschien, wurde die verabschiedete Biblio-
theksordnung veröffentlicht, obgleich die Räumlichkeiten noch lange Zeit
nicht zur Verfügung standen:

Allgemeiner Unterricht in Betref des hiesigen öffentlichen Büchersaals49

1. Der Büchersaal stehet dreymahl in der Wochen, nemlich am Sontag, Mi�-
woch und Samstag von 9. bis 12. Uhr vor- und von 2. bis 5. Uhren Nachmi�ags
zu jedermans Gebrauch offen.

2. Zum Lesen derer Bücher und Anschreibung einiger Stellen werden zwarn
Tische, Stühl und Dinte unentgeltlich hergegeben, dahingegen mus aber ein
jeder Feder und Papier sich selbsten anschaffen und mitbringen.

3. Nur allein denenjenigen, welche ein Buch samt vier Rthlr. zur Bibliotheque
gegeben haben, wird erlaubt ein Buch mit nach Haus zu nehmen, jedoch derge-
stalten, daß er nur ein einziges Buch, und falls selbiges viele Bände hat, nur
einen einzigen Band mit sich zu nehmen, und solches länger nicht als acht Tage
bey sich zu behalten, indessen zur Sicherung drey Ducaten gegen Schein zu er-
legen, bey wieder Einlieferung des Buchs, und Aushändigung des Scheins, die
erlegte drey Ducaten zurück zu erhalten, jedoch in Beschädigungs Fall zu ge-
wärtigen habe, daß die Valuta nach Masgabe der Beschädigung von den erlegten
drey Ducaten werde eingehalten werden.

4. Alle Räthe ohne Ausnahm, fort ein jeglicher, welcher ein Buch mit nach Haus
nehmen will, geben ein in vorbeschriebenem Einband gebundenes Buch und an-
nebst noch vier Rthlr, an baarem Geld.

47 Beschluss des Ho�ammergerichts vom 10. März 1770 in LAV NRW R, AA 0032
Jülich-Berg III Nr. 108. Brosy war, wie dem Chur-Pfäl�ischen Hoff- und Staats-
Kalender des Jahres 1770 zu entnehmen ist, Hof- und Ho�ammerrat.

48 Auszug des Protokolls des Geheimen Rats vom 30. März 1770 in LAV NRW R,
AA 0032 Jülich-Berg III Nr. 108.

49 Schon früher abgedruckt bei Gießler (1955) 6f., Finger (2001a) 511f., Brenner-
Wilczek (2006) 49 –51 und teilweise bei Stosch (1984) 39.
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5. Alle künftighin in Pflichten aufgenommen werdende, oder einen Titul erhal-
tende Persohnen ohne Unterscheid, ob die Verpflichtung im Rath oder coram
Secretario geschehe, die einzige Livre Bedienten ausgenommen, geben ein Buch
oder sta� dessen 10. Rthlr, so dann ferner 4. Rthlr. in barem Gelde, vor welcher
Entrichtung sie nicht können in Pflichten aufgenommen werden.

6. Denen Geistlichen wird nur ein in die Go�es-Gelehrtheit einschlagendes
Buch, als nemlich Sacram Scripturam, interpretes, concilia, Patres, Liturgiam,
Scholasticam Theologiam, Moralem vel Polemicam, denen Rechtsgelehrten Ju-
ridisches, oder von Jure Canonico, Civili, Publico, Naturali, et Gentium,
Fedau50-Germanico  handlendes, wie auch eins in die Teutsche Reichs Historie,
oder Diplomatic einschlagendes Buch, so dan denen Leib- und Wundärzen ein
von der Philosophia Generali aut Speciali, Medicina, Chymia, Chyrurgia, und
dergleichen von der theoretisch- und practischen Medicien handlendes, allen
anderen aber ein Buch nach Belieben zu geben erlaubt.

7. Romainen werden durchaus nicht angenommen.

8. Die Nahmen derenjenigen, so zur Bibliotheque beytragen, werden in ein or-
dentliches Verzeichnis eingetragen.

Hinsichtlich dieses Reglements ist zuvorderst die Bezeichnung der 
Bibliothek beachtenswert, die jedoch schon innerhalb dieses kurzen Ord-
nungstextes changiert. Dabei scheint die Benennung »Bibliotheque« als Gat-
tungsbegriff die Funktion der betreffenden Institution näher zu bestimmen,
der »öffentliche Büchersaal« hingegen bezeichnet spezifisch die Lokalität der
Einrichtung, insbesondere im Hinblick auf den Teil des Lokals, in dem die
Bücher aufgestellt werden sollten. Als formaler und feststehender Eigen-
name wird keiner der beiden Begriffe verwendet. Dies zeigen auch die frü-
hen Akten zur Institutionsgeschichte, die meist einen der beiden Begriffe mit
dem A�ribut »hiesig« benu�en, um mangels eines Eigennamens zu spezifi-
zieren, welche Bibliothek bzw. welcher Büchersaal gemeint ist.

Recht erstaunlich ist der Umstand, dass zu diesem frühen Zeitpunkt
schon die Öffnungszeiten des Büchersaals bekannt gegeben wurden, ob-
gleich sich die Räume noch in der Vorbereitung befanden und kaum oder
kein Bestand für die Benu�ung vorhanden war. Eine Öffnung für den Pu-
blikumsverkehr erfolgte deshalb zu diesem Zeitpunkt entgegen dieser An-
kündigung noch nicht. Jedoch war mit Sicherheit beabsichtigt, interessierte
Personen durch diese Zeitungsmeldung grundsä�lich über die geplante
Gründung und über die prospektiven Nu�ungsmöglichkeiten in Kenntnis
zu se�en. Hierzu zählen auch die Paragraphen 2 und 3, die die Ausleihkon-
ditionen und die konkreten Hilfsmi�el benennen, die zur Benu�ung zur
Verfügung gestellt werden sollten.

50 Druckfehler, gemeint ist Feudali, so steht es zumindest in den handschriftlichen
Fassungen vom 10. April 1770 in LAV NRW R, AA 0032 Jülich-Berg III Nr. 108
(Bl. 6f.) und in UAD 1/8 Nr. 337, auch nicht Feudo (vgl. Finger [2001a] 512).
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Von größter Bedeutung wurden in den Paragraphen 4 und 5 die Bestimmun-
gen zur Abgabe der sogenannten Patentgebühren, die anfangs die einzige
Einnahmequelle der Bibliothek darstellten. Durch die Verfügung, dass jeder
weltliche oder geistliche Beamte (mit Ausnahme der gering bezahlten Li-
vree-Bedienten) bei seiner Ernennung oder Beförderung einen Beitrag an die
Bibliothek zu leisten ha�e, wurde schon in dieser Gründungsphase sicher-
gestellt, dass künftig Mi�el für den Unterhalt und Bucherwerb bereitstehen
würden. Ferner bildete die Option, dass sta� der Zahlung von 14 Reichsta-
lern auch ein Buch zuzüglich 4 Reichstalern abgegeben werden konnte, eine
weitere wichtige Grundlage für den frühen Bestandsau�au. Dabei formte
die Verfügung, dass gewisse Professionen nur Werke aus ihrem Fachbereich
abgeben durften, die drei Erwerbungsschwerpunkte der Theologie, der
Rechtswissenschaften und Medizin, entsprechend der bereits etablierten
Düsseldorfer Fakultätsstudien an den Akademien und Kollegien. Deutlich
zeigt sich hierin die Absicht, durch die Gründung der Bibliothek für die Leh-
renden und Studierenden die Literaturversorgung zu sichern. Zudem nah-
men die Abgebenden gewissermaßen die fachliche Auswahl zu ihrem
eigenen Wissenschaftszweig vor, wobei ihnen freigestellt war, dem Bücher-
saal ein ausrangiertes und möglicherweise veraltetes Werk aus ihren Privat-
beständen, eigene Publikationen oder fachrelevante Neuerwerbungen zu
stiften. Die Abgabepflichtigen aus einem anderen als den drei genannten
Fachbereichen waren nicht auf ein Sachgebiet festgelegt, wobei ihnen der
Ausschluss der Belletristik im siebten Absa� des Reglements Grenzen se�te.
Dieser definierte die Einrichtung unstri�ig als wissenschaftlich ausgerichtete
Bibliothek.

Neben dem vorstehenden »Allgemeinen Unterricht« hat sich in einem
weiteren Dokument der Gründungszeit auch ein »Besonderer Unterricht«
mit weiteren acht Paragraphen erhalten, der nähere Bestimmungen zur in-
ternen Verwaltung des Büchersaals festlegte:51

1. Die Oberaufsicht des Büchersaals wird Geheimen Rathen von Buininck auf-
getragen.

2. Der Can�leyVerwandte Sissonet, welcher in denen Stunden, wann der 
Büchersaal offen, von frequentirung der Can�elistenstube Befreiet wird, hat
ohne desfalsige52 Zulage die verrichtung eines gemeinen bibliothecarii, oder auf-
warters53 Zu Versehen.

3. Derselbe führet also über die ausgelehnten Bücher, und erlegten gelder ein
Besonderes verzeichnüß.

51 UAD 1/8 Nr. 337. Sehr herzlich danke ich Herrn Marcus Vaillant für die folgende
diplomatische Transkription dieses Dokuments. Der Besondere Unterricht in die-
ser Akte stammt von derselben Hand wie der Allgemeine Unterricht ebenda.

52 Meint: diesbezügliche.
53 Meint: Aufseher.
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4. Desgleichen nimbt derselbe alle zu dem Büchersaale gewidmet werdenden
gelder, gegen genießung eines heebgelds54 Von 4 Von hundert, ein, Zeiget je-
desmalige einnahme dem Oberaufseher, damit dieser die contre rolle führen
könne, an, Zahlet nichts, als auf dessen anweisung, aus, und Legt selbigem alle
Viertel jahr die rechnung ab.

5. Diese rechnung wird jährlich am Ersten Mer� Zur Regierung übergeben,
und demnach, praevia justificatione,55 von dem oberaufseher darüber so wohl,
als über den Zustand, und verbesserung des Büchersaals Vor gestern56 referirt. 

6. Der name desjenigen, welcher ein Buch gegeben, wird auf dem Titelbla� 
geschrieben, und alle Bücher mit dem Can�ley insiegel57 Bezeichnet, fort dem
Catalogo eingetragen. 

7. Eine abschrifft des Catalogi wird in dem Büchersaale, die andere in der 
Regierungsregistratur, und die dri�e von dem Oberaufseher au�ehalten.

8. Aus den eingehenden Vier rsr.58 hat der bibliothecarius feuer, Licht, dinte 
papier, federen und dergleichen für den Büchersaal anzuschaffen und jährlichs
Zu Berechnen. 

In fidem regis

Auch aus diesem Dokument, das nicht zur Veröffentlichung bestimmt war,
lassen sich zahlreiche Erkenntnisse zur Organisation der Bibliothek gewin-
nen:

Goswin von Buininck wurde demzufolge nach Einrichtung der Biblio-
thek auch zum leitenden Bibliothekar ernannt, wobei er für dieses Amt keine
Zulage erhielt.59 Er behielt diesen Posten bis zu seinem Tod im Jahr 1805.
Über seinen Sekretär Johann Anton Sissonet ist nicht viel bekannt. Dieser
war hauptamtlich in der Kanzlistenstube beschäftigt, wurde aber für die Öff-
nungszeiten der Bibliothek freigestellt. Ihm oblagen insbesondere die Auf-
sicht und Schreibtätigkeiten, etwa des Ausleihjournals, der bezahlten
Patentgebühren und der Katalogeinträge. All dieses sollte innerhalb der 18
wöchentlichen Stunden erledigt werden, in denen die Bibliothek geöffnet
würde. Sissonet war gewissermaßen »Herz und Motor der Bibliothek«60 und
seinen schriftlichen Hinterlassenschaften zufolge sehr sorgfältig und fleißig.
Neben diesen beiden Personen wurden die Tätigkeiten eines Bibliotheksdie-
ners schon früh – jedoch mutmaßlich erst nach Eröffnung der Räumlichkei-

54 Meint: Vergütung (4 Prozent).
55 Meint: als vorauseilende (ohne gesonderte Aufforderung erteilte) Erklärung.
56 Meint: bis zum Vortag des Berichts.
57 Meint: Siegel.
58 Meint: Reichstaler.
59 Pfannenschmid (1870) 429.
60 Brenner-Wilczek (2006) 52.
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ten – dem Kanzleiboten Crepong übertragen.61 Auch Crepong war somit nur
nebenberuflich mit der Bibliothek betraut. Über seine konkreten Aufgaben
ist in den Anfangszeiten wenig überliefert, jedoch lässt sich aus späteren Do-
kumenten annehmen, dass ihm Ordnungsarbeiten, verschiedene Hilfstätig-
keiten und das Reinigen, Heizen und Lüften der Bibliothekssäle oblagen.

Die Herrichtung geeigneter Räumlichkeiten für die Bibliothek wurde bald
gemäß ihrer Beauftragung durch Goswin von Buininck und Carl Philipp
Brosy besorgt:

Die Bibliothek wurde im Galeriegebäude untergebracht. Dabei handelte
es sich um einen selbstständigen Museumsbau – er gilt als einer der frühes-
ten Europas –, der fast die Hälfte des Residenzschlosses maß.62 Er entstand
um 1710–1714 unter Jan Wellem unmi�elbar neben dem Düsseldorfer
Schloss, dessen stetig wachsende Gemäldesammlung ebendort nicht mehr
untergebracht werden konnte; das genaue Datum der Fertigstellung des Ge-
bäudes ist jedoch unbekannt.63 Der Bau wird gewöhnlich Jacobus du Bois, 

61 Pfannenschmid (1870) 430.
62 Gamer (1978) 198.206.
63 Vgl. Möhlig (1993) 50f. Zur Gemäldegalerie vgl. den Prachtkatalog Pigage (1778)

mit zahlreichen Kupferstichen der Gemälde.
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Abb. 4: Das Medaillon Nr. 104 der sogenannten Rapparini-Handschrift stellt das
Galeriegebäude in einem Entwurf aus dem Jahre 1709 dar.



der zuvor ein Gehilfe Gabriel Grupellos gewesen war, zugeschrieben,64 dies
wurde dem Bericht des Giorgio Maria Rapparini entnom-
men.65 Zumindest wurde laut Rapparini du Bois die Bauleitung übertragen,
die P  Alberti.66

Das Galeriegebäude war eine dreiflügelige und zweistöckige Anlage und
mit nur elf Metern Breite recht schmal.67 Das Erdgeschoss eine Höhe
von etwa sechs Metern und das Obergeschoss neun. Auf der Hofseite waren
große Fenster mit Rundbögen durch die Licht in die Säle fiel.68

Die Außenfronten waren, die ausgenommen, nur mit Blend-
fenstern versehen, da auf diese Weise geschlossene Wandflächen für die
Hängung der Gemälde  waren. Durch ein Treppenhaus an der Nord-
westecke war das Gebäude direkt mit dem Schloss verbunden. Auf dem In-
nenhof der Galerie stand die von Grupello gefertigte Marmorstatue Jan
Wellems, welche heute im nach ihr benannten Jan-Wellem-Saal des Düssel-
dorfer Rathauses zu sehen ist, der als Empfangszimmer des Oberbürger-
meisters dient.69 Vom Ostflügel der Galerie erstreckte sich die Hauptwache,

64 Vgl. Klapheck (1919) 35.
65 Die Handschrift befindet sich im Heinrich-Heine-Institut Düsseldorf unter der

Signatur HH 159 (ehemals Ms. G 82).
66 Gamer (1978) 198.
67 Küffner/Spohr (2005) 93.
68 Gamer (1978) 203.
69 Koch (2015) 155.
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Abb. 5: Auf dem handgezeichneten Plan von Nicolas de Pigage (um 1755) ist die
Lage des Galeriegebäudes erkennbar.



die man zunächst durch einen Torweg passieren musste, um entweder in
das Galeriegebäude oder das Schloss zu gelangen. 

Die Bibliothek erhielt zwei Säle und ein Vorzimmer im Erdgeschoss.70

Schme�ow lokalisiert die Räume im Südflügel, Pfannenschmid »in dem
mi�leren gegen Norden gelegenen Theile«, gemeint ist dasselbe.71 Der mi�-
lere Flügel lag vom Innenhof gesehen im Süden, die Fenster waren nach Nor-
den zum Hof ausgerichtet. Die herzurichtenden Räume waren zuvor der
Hofregistratur zugewiesen.72 Um sie fortan zu Bibliothekszwecken nu�en
zu können, wurden aufwendige Umbauarbeiten vorgenommen. Die Holz-
arbeiten wurden von Schreinermeister Henrich Eisermann ausgeführt. Die
beiden Büchersäle sta�ete er mit Regalen aus, die bis zur Decke reichten und
teilweise über höhenverstellbare Regalböden verfügten. Im oberen Teil
waren die Regale über eine Galerie zugänglich, für die Eisermann auch zwei
Holztreppen fertigte. Neben klassischen Schreinerarbeiten wurde von ihm
erwartet, einen Wanddurchbruch für eine neu einzuse�ende Tür im Vor-
zimmer zu schaffen. Darüber hinaus zimmerte er neue Fensterrahmen und
Türen und hob die Steinböden der Säle durch hölzerne Dielen auf ein leicht
erhöhtes Niveau an, nachdem der Sta�halter, Graf von Goltstein, verfügte,
Dielen zu verlegen, »weilen es sich nicht geziemete in solchem saal: worin-
nen Könige und Fürsten eintreten mögten: mit steinen zu paviren, eines, an-
derteils wegen der mal propretät, und 3tens wegen der Kälte«.73 Am 24.
November 1770 erhielt Eisermann 3400 Taler für seine ausgeführten Arbei-
ten.74 Am 27. Dezember 1770 waren die bislang erworbenen Bücher vollstän-
dig aufgestellt.75 Weitere Arbeiten in den Räumlichkeiten und schnell
erforderliche Reparaturen zogen sich jedoch über die folgenden vier Jahre
hin, da sich die Säle als sehr feucht herausstellten.76

Der Rest des Gebäudes wurde weiterhin für die Gemäldesammlung ver-
wendet. Im Erdgeschoss des Westflügels waren außerdem Abgüsse antiker
Statuen aufgestellt.77 Auch diese Sammlung war bereits von Jan Wellem an-
gelegt und stetig erweitert worden.78

70 Vertrag mit Henrich Eisermann vom 15. Juni 1770 in LAV NRW R, AA 0032 Jü-
lich-Berg III Nr. 108 und Pfannenschmid (1870) 380.

71 Schme�ow (1964) 5 und Pfannenschmid (1870) 380.
72 Undatiertes Schreiben Henrich Eisermanns in LAV NRW R, AA 0032 Jülich-Berg

III Nr. 108 (Bl. 13).
73 Brief von Brosii an die Ho�ammer vom 12. Oktober 1774 in LAV NRW R, 

AA 0032 Jülich-Berg III Nr. 108.
74 Vertrag mit Henrich Eisermann vom 15. Juni 1770 in LAV NRW R, AA 0032 

Jülich-Berg III Nr. 108 und Schreiben desselben vom 24. November 1770.
75 Pfannenschmid (1870) 380.
76 Pfannenschmid (1870) 380 und zahlreiche diesbezügliche Schreiben in LAV NRW R,

AA 0032 Jülich-Berg III Nr. 108.
77 Küffner/Spohr (2005) 95.
78 Lau (1921) 204.
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Die Ersteinrichtung der Bibliothek bezahlte 1770 die kurfürstliche Ho�am-
mer mit 5000 Talern, da diese in ihr Ressort fiel.79 Für die Beamtenbesoldung
war hingegen kein besonderer Fonds angese�t.80 Dies ist insofern nicht ver-
wunderlich, als dass alle drei mit Bibliotheksangelegenheiten betrauten Per-
sonen dies nur ehren- oder nebenamtlich ausführten. So wie Goswin von
Buininck seine Bezüge als Mitglied des Geheimen Rats bezog, so erhielten
sowohl Sissonet als auch der Bibliotheksdiener weiterhin ihre volle Besol-
dung der Kanzlistenstube. Sissonet bekam zusä�lich immerhin, wie aus
dem »Besonderen Unterricht« hervorging, 4% aller eingehenden Patentge-
bühren. Zusä�lich stand ihm eine freie Wohnung zur Verfügung und er er-
hielt 75 Taler von den Jülich-Bergischen Landständen.81 Ein gesonderter
Fonds seitens der Ho�ammer für die Besoldung der Bibliotheksbeamten
war insofern tatsächlich nicht erforderlich. Ohnehin fiel das Personal nicht
in ihr Ressort, da sie lediglich für das Gebäudemanagement zuständig war.
Die Bibliotheksbeamten unterstanden hingegen dem Geheimen Rat.82

79 Viebahn (1836) 304, Mülmann (1864) 551 und Gießler (1955) 7.
80 Pfannenschmid (1870) 382.
81 Pfannenschmid (1870) 427.
82 Pfannenschmid (1870) 382. Für das Jahr 1805 wird dies deutlich anhand des Düs-

seldorfer Addreß-Kalenders für das Herzogthum Berg und die benachbarten Ge-
genden, auf den auch Pfannenschmid verweist. Hier ist unter dem Geheimen Rat
auch das Archiv- und Bibliothekspersonal aufgelistet, vgl. h�ps://nbn-
resolving.de/urn:nbn:de:hbz:061:1-597260.
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Abb. 6: Dieser Grundriss des Erdgeschosses stammt von Nicolas de Pigage, dem
Oberbaudirektor des Kurfürsten.
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Abb. 7: Baron von Hüpsch widmete seine Schenkungen schon ab 1769 
der kurfürstlichen Bibliothek in Düsseldorf.



2. Anfangsjahre im Kurfürstentum Pfalz

Die ersten Bibliotheksbestände

Möglicherweise konnte die Bibliothek bei ihrer Gründung bereits auf ältere
Bestände einer schon vor 1770 bestehenden Düsseldorfer Regierungsbiblio-
thek au�auen. Dies meint Manfred von Stosch anhand von Widmungs-
exemplaren des Barons von Hüpsch im Bestand der Universitäts- und
Landesbibliothek Düsseldorf nachweisen zu können und spricht gar von
jener Regierungsbibliothek als einer »Vorgängerin«, weshalb die Gründung
von 1770 »keinen absoluten Neubeginn« darstelle.83

Der gelehrte Sammler Johann Wilhelm Karl Adolph Baron von Hüpsch
ha�e durch den Kurfürsten Karl Theodor am 4. Juli 1769 eine Verfügung er-
halten, die ihm eine jährliche Pension von 100 Reichstalern zusagte.84 Bedin-
gung für deren Erhalt war, dass er von jedem seiner veröffentlichten
Druckwerke ein Exemplar an die Düsseldorfer Regierungsbibliothek abgab.
Die Bände mit handschriftlichen Widmungen von Hüpschs, die auch schon
von Stosch vorlagen, überließ jener namentlich zunächst der Bibliothecae
Regiae (aulicae) Electorali Palatinae, also der Regierungs-, Hof-, und kur-
fürstlich pfälzischen Bibliothek, ab 1771 aber erse�te er »Regiae aulicae«
durch »publicae« und richtete seine Widmung nun also an die Öffentliche
kurfürstlich pfälzische Bibliothek. Dass auch die erstgenannte Bezeichnung
sich schon an eine Düsseldorfer Einrichtung richtete, wird in seiner Wid-
mung zur »Niederrheinischen Zuschauerin«85 deutlich, die die Regierungs-
bibliothek als Dusseldorpiensis bezeichnet. Diese Widmung jedoch ist auf
den 21. Mai 1770 datiert, also auf einen Zeitpunkt nach offizieller Gründung
der öffentlichen Bibliothek.

Von Stosch argumentiert nun, dass der Wechsel der Bezeichnungen in
Verbindung mit der Verfügung von 1769 dafür spreche, dass die genannte
Regierungsbibliothek von der öffentlichen Bibliothek verschieden sei.86

Deren ältere Bestände wären demnach in die Neugründung von 1770 ein-
gegangen. Dagegen lässt sich jedoch einwenden, dass für die junge Biblio-
thek Karl Theodors ohnehin keine einheitliche Bezeichnung verwendet
wurde und dass in den Gründungsakten und der älteren Literatur eine ei-
genständige Regierungsbibliothek keinerlei Erwähnung findet. Vielmehr
kann doch angenommen werden, dass bereits im Sommer 1769 die Grün-
dung der öffentlichen Bibliothek in Düsseldorf anvisiert wurde, so dass die
Verfügung für Baron von Hüpsch bereits diese sich in der Planung befindli-
che Institution erwähnte. Seine drei frühesten Widmungen von 1769, die in
jedem Fall vor dem Gründungsdatum eingegangen sind, wären dann tat-

83 Stosch (1984) 45f.
84 Die Verfügung ist in der Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt im Nach-

lass Hüpsch verwahrt unter K.4/I,2, vgl. h�p://tudigit.ulb.tu-darmstadt.de
/show/K04-01/0071.

85 Signatur der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf: D.Lit. 327.
86 Stosch (1984) 46.
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sächlich die nach Zugangsdatum ältesten Bestände.87 Da bislang jedoch nur
drei Bände von dieser Art bekannt sind, lässt sich von einer umfassenden
Vorgänger-Bibliothek als selbstständiger Einrichtung schwerlich sprechen.
Wie groß jener Gründungsbestand der Bibliothek tatsächlich war, kann nicht
sicher benannt werden.

Schon im Jahr 1770 oder kurze Zeit später erhielt die öffentliche Biblio-
thek Duble�en aus der kurpfälzischen Ho�ibliothek in Mannheim.88 Die
fürstlichen Schenkungen anhand des heutigen Bestandes zu ermi�eln, ge-
staltet sich aufgrund von Verlusten vieler Einbände und Exlibris äußerst
schwierig. Dennoch konnten bereits 69 Titel in 155 Bänden aus dem 15. bis
18. Jahrhundert aufgespürt werden, die mit großer Sicherheit aus der Mann-
heimer Bibliothek stammen.89 Wichtige Hinweise gaben diesbezüglich die
noch erhaltenen Exlibris des Kurfürsten (erkennbar an seinen Initialen) in
einigen Bänden und ein Supralibros mit den kurfürstlichen Wappen, das in
Goldprägung auf Vorder- und Hinterdeckel gepresst ist. 

Bei den identifizierten Büchern ist zu erkennen, dass es sich nicht durchgän-
gig um tatsächliche Duble�en nach heutiger Auffassung handelte. Die nach
Düsseldorf übersandten Bände stellten oftmals Nachdrucke oder unvollstän-

87 Dies betrifft die Bände mit den Signaturen Agr. 35, D.Lit. 326 und Nat.W. 154.
88 Schreiben Joseph Schrams vom 13. September 1815 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2533, UAD 1/8 Nr. 14 und Pfannenschmid (1870) 400.
89 Vgl. Schüler (1994) 243–259.
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Abb. 8: Einige Bände aus der Mannheimer Ho�ibliothek tragen das 
Wappen-Supralibros Karl Theodors in Goldprägung.



dige Ausgaben dar, von denen in der Mannheimer Ho�ibliothek nachweis-
lich wertvollere Ausgaben existierten.90 Auch äußerlich weisen nur sehr we-
nige Bände durch aufwendige Vergoldung darauf hin, dass sie ehemals der
prachtvollen Mannheimer Bibliothek entstammen.91 Insgesamt mutet die
Schenkung als eine recht zufällige, heterogene Zusammenstellung an, die
keinen fachlichen Schwerpunkt, jedoch immerhin eine wissenschaftliche
Ausrichtung erkennen lässt.

Feste Mi�el für den Bestandsau�au der jungen Bibliothek standen nur
durch die Patentgebühren der Beamtenernennungen im Herzogtum Jülich-
Berg zur Verfügung.92 Später behauptete Joseph Schram, der ab 1805 die Lei-
tung der Bibliothek inneha�e, dass auf diese Weise jährlich etwa 1000 Taler
eingegangen seien.93 Tatsächlich erweisen jedoch die Jahresabrechnungen,
die seit dem Gründungsjahr erstellt und archiviert wurden, dass der ge-
nannte Betrag kein einziges Mal erreicht wurde.94 Im Gründungsjahr 1770
war der Eingang mit 994 Reichstalern nicht weit davon entfernt, in den Fol-

90 Schüler (1994) 238f.
91 Schüler (1994) 242f.
92 Siehe Mülmann (1864) 551 und Pfannenschmid (1870) 383.
93 Schreiben Joseph Schrams vom 13. September 1815 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2533. Die Angabe von 1000 Reichstalern wurde in der Literatur vielfach über-
nommen, z.B. bei Viebahn (1836) 304, Mülmann (1864) 551 und später.

94 Die Rechnungen der ersten 29 Jahre sind erhalten in LAV NRW R, RW 45 Nr. 63,
Nr. 12 und Nr. 17.
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Abb. 9: Das Exlibris der Mannheimer Ho�ibliothek (rechts) wurde durch das 
Exlibris der Düsseldorfer Bibliothek (links) ergänzt – jedoch nicht überklebt.



gejahren schwankte der Geldzugang meist stark zwischen 400 und 900
Reichstalern. Da die Angabe der anfänglichen Dotierung bei Schram und
auch seinen Nachfolgern verwendet wurde, um in neuen Regierungsver-
hältnissen zusä�liche Mi�el zu erhalten, ist zu vermuten, dass die Zugangs-
zahlen der Anfangsjahre später etwas »aufgebessert« wurden, um die
Diskrepanz zur jeweils gegenwärtigen Finanzlage noch größer werden zu
lassen.

Und noch mit einer weiteren Legende können die in den Jahresrechnun-
gen erhaltenen sorgfältigen und namentlich ausgewiesenen Aufstellungen
der bezahlten Patentgebühren aufräumen: Es findet sich hinter den Namen
weitaus häufiger der Betrag von 14 als von 4 Reichstalern. Daraus erhellt
sich, dass gewöhnlich kein Buch für die Bibliothek gestiftet, sondern der
volle Geldbetrag bezahlt wurde. Eine Begründung gibt eine undatierte und
vermutlich Theodor Lacomblet zuzuschreibende Denkschrift: »Der Beitrags-
pflichtige ha�e nur selten ein noch nicht vorhandenes Buch.«95 Der Grund-
sa�, dass nur Werke oder Ausgaben angenommen wurden, über die die
Bibliothek noch nicht verfügte, wurde zwar nicht explizit veröffentlicht, galt
aber angesichts der damaligen Auffassung hinsichtlich dem Umgang mit
Duble�en wohl als selbstverständlich. Die Begründung jedenfalls ist plau-
sibel, zumal ja viele Beamte durch die Bibliotheksordnung darauf festgelegt
waren, nur Bücher aus ihrem spezifischen Fachbereich zu stiften. In der Li-
teratur findet man dennoch mehrfach eine gegenteilige Darstellung hinsicht-
lich der Präferenz der abgebenden Beamten, die sich nun jedoch als
unzutreffend erweist.96

Die Jahresrechnungen der Bibliothek weisen auch deren Ausgaben auf,
welche jeweils knapp unter der Eingangssumme liegen. Die vorhandenen
Mi�el wurden also weitgehend verausgabt, das verbleibende Guthaben
eines Jahres wurde ins nachfolgende übertragen. Die Ausgaben beziehen
sich insbesondere auf Bücherkäufe, Buchbinderkosten und Verbrauchsma-
terial (Papier, Federn, Tinte etc.).

Sämtliche Neuzugänge der Bibliothek wurden, sofern ihr Format es zu-
ließ, bis 1808 durch ein Exlibris gekennzeichnet (vgl. Abb. 9).97 Dieses be-
zeichnet die Institution als »Bibliotheca Palatina Dusseldorpiensis«, also als
»Pfälzische Bibliothek zu Düsseldorf«. Hier begegnet uns der erste spezifi-
sche Eigenname des Büchersaals, der durch die Verwendung als Siegelin-
schrift zwar einen offiziellen Charakter annimmt, jedoch findet der
lateinische Name in den Korrespondenzen keinerlei Verwendung.

Eine weitere Bezeichnung der Institution präsentiert das im »Allgemei-
nen Unterricht« angeordnete »ordentliche Verzeichnis«, in das alle pflicht-
mäßig abgelieferten Bücher einzutragen seien. Dieses wurde bereits im
Frühjahr 1770 angelegt und ist noch heute in der Universitäts- und Landes-

95 Das Schreiben ist erhalten unter UAD 1/8 Nr. 14.
96 Möglicherweise beziehen sich diese Darstellungen auf Lacomblets Bericht vom

31. Dezember 1828 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533, in dem er – wohl verse-
hentlich – das Verhältnis umgekehrt skizziert.

97 Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Oktober 1818 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2533.
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bibliothek erhalten.98 Der Pergamentband trägt den Titel »Les Fastes de la
Bibliothéque [sic!] Electorale de Dusseldorff. 1770« und enthält eine einheit-
liche Auflistung der Ablieferungen, wobei jeweils das Datum, der Name, der
Buchtitel und die Anzahl der Bände angegeben sind. Überschrieben ist diese
Tabelle auf der ersten Seite wie folgt: »Catalogue des Livres fournis à la Bi-
bliothèque Electorale, avec les Noms de ceux qui les ont donné Suivant
l’ordre des dates.«. 

Den Großteil der Eintragungen macht der Zeitraum 30.04.1770–17.07.1791
aus, danach bricht die Verzeichnung vorerst ab, um nur in den Jahren 1805–
1807 für zwei kurze Zeitabschni�e wieder aufgenommen zu werden. Dieses
Verzeichnis gibt somit einen groben Eindruck von dem Bestandsau�au in
den ersten 21 Jahren der Bibliothek, dennoch handelt es sich nicht um ein
vollständiges Akzessionsjournal, da insbesondere die gekauften Bücher feh-
len. Insgesamt sind 2.152 Bände eingetragen, von denen mehr als die Hälfte
in französischer Sprache verfasst sind.99 Neben den zeitgenössischen Ausga-
ben sind auch zahlreiche ältere Drucke des 15. bis 17. Jahrhunderts darunter,
besonders im Bereich der Rechtswissenschaft.

In den meisten abgelieferten Bänden (einige sehr alte oder wertvolle
Exemplare ausgenommen) wurde auf dem fliegenden Bla� festgehalten, von
wem und wann dieses Buch abgegeben wurde, auch dies – wie das Verzeich-

98 UAD 1/8 Nr. 55.
99 Brenner-Wilczek (2006) 57.
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Abb. 10: Das erste Zugangsbuch weist nach, wer der Bibliothek welche Werke auf-
grund der Regelung über die Patentgebühren zukommen lassen hat.



nis selbst – in französischer Sprache. Unter den genannten Ablieferern finden
sich sehr prominente Namen wie des Sta�halters Johann Ludwig Franz Graf
von Goltstein, des jülich-bergischen Kanzlers Karl Franz Graf von Nessel-
rode zu Ehreshoven, des Bibliotheksdirektors Goswin Joseph Arnold von
Buininck, des Gründers der Kunstakademie Lambert Krahe und des Kauf-
manns und Philosophen Friedrich Heinrich Jacobi.100 Dazu sind Mitglieder
des städtischen Magistrats vertreten, eine Vielzahl geistlicher Amtsträger
sowie Vertreter des Collegium Anatomico-Chirurgicum und der Rechtsaka-
demie.101 Auch macht die Analyse des Verzeichnisses deutlich, dass die Bi-
bliothek als zentrale Einrichtung für das Herzogtum Jülich-Berg fungierte,
vermutlich nach ihrer Eröffnung auch hinsichtlich des Kreises der Biblio-
theksbenu�er, der sich vornehmlich aus dem Adel und dem Beamtentum
zusammense�te.102

Neben dem vorbeschriebenen Verzeichnis, das also ausschließlich für die
Zugänge der zur Abgabe Verpflichteten bestimmt war, existierte ein soge-
nannter Stamm-Katalog, der den gesamten Bibliotheksbestand abbildete.103

Die genaue Art der Verzeichnung in diesem Katalog ist nicht überliefert, aber
er wurde schon 1814 als unzureichend beurteilt und dürfte deshalb bald

100 Vgl. die Ausführungen zu weiteren prominenten Spendern bei Brenner-Wilczek
(2006) 53–57.

101 Vgl. die Analyse des Verzeichnisses bei Stosch (1984) 41–51.
102 Vgl. Stosch (1984) 47f.
103 Schreiben Joseph Schrams vom 19. April 1814 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533

und Pfannenschmid (1870) 423.
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Abb. 11: Der Sta�halter des Kurfürsten, Johann Ludwig Franz Graf von Golt-
stein, stiftete der Bibliothek schon am 26. Mai 1770 mehrere Bände.



nach Anlage eines neuen Katalogs, von dem später die Rede sein wird, ent-
sorgt worden sein.

Hinsichtlich der Erwerbungspolitik der neugegründeten Bibliothek ist
beachtlich, dass sie bereits in den Anfangsjahren mit dem Erwerb und der
Archivierung von Zeitungen begann.104 Derartige ephemere Presseerzeug-
nisse wurden zu jener Zeit gemeinhin als minderwertiges literarisches Pro-
dukt angesehen und erfuhren nur selten als Sammelobjekte Aufnahme in
Bibliotheken. Die Düsseldorfer Bibliothek jedoch sammelte sorgfältig insbe-
sondere lokale und regionale Zeitungsausgaben und dokumentierte so un-
mi�elbar das Zeitgeschehen im Herzogtum Jülich-Berg. Bis heute stehen
viele dieser Periodika, denen mi�lerweile ein hoher Quellenwert für die For-
schung zugesprochen wird, lückenlos und gut erhalten zur Verfügung. Dazu
zählen etwa die Gülich und Bergischen wöchentlichen Nachrichten sowie
der Courier du Bas-Rhin jeweils ab 1769, die Gaze�e intéressante ab 1771
und das Echo der Berge ab 1809.

Am 5. März 1771, also ziemlich genau ein Jahr nach dem Beschluss des
Kurfürsten zur Errichtung der Bibliothek, wurde dieselbe eröffnet.105 An
jenem Tag erfolgte eine erneute Veröffentlichung der Benu�ungsordnung,
in angepasster Form, in den Gülich und Bergischen wöchentlichen Nach-
richten.106 Die Präambel erhellt, dass der »hiesige öffentliche Büchersaal […]
nunmehro, da von allen Materien gnugsame Bücher vorhanden« sind, fortan
»zu jedermans Gebrauch offen seyn wird«. Neben den mi�lerweile ange-
sammelten Beständen dürfte selbstverständlich auch die Einrichtung der
Räumlichkeiten für den Benu�ungsbetrieb eine Vorausse�ung für die Er-
öffnung gewesen sein, wenngleich sich die restlichen Bauarbeiten noch bis
1774 hinzogen. Hinsichtlich der vorhandenen Bestände weist das Verzeich-
nis der als Patentgebühr abgelieferten Bücher zu diesem Datum die Zahl von
478 Bänden aus.107 Zusä�lich waren die Mannheimer Duble�en, durch Kauf
erworbene Bücher und möglicherweise weitere Schenkungen im Büchersaal
eingegangen, so dass der Bestand bei Öffnung für den Publikumsverkehr
mehr als 700 Bände umfasst haben dürfte. Die Bibliothek wurde explizit »zu
jedermans Gebrauch« geöffnet, es gab hiernach keine Beschränkungen für
den Besuch des Büchersaals und die Benu�ung vor Ort, wohl aber für die
Ausleihe, wie die weiteren Bestimmungen zeigen. Ohnehin war natürlich
durch die wissenschaftliche Ausrichtung der Bibliothek ihre Benu�ung nicht
für die gesamte Bevölkerung von Interesse.

Zuvorderst zeigt aber ein Vergleich der nun publizierten Ordnung mit
dem Reglement des Vorjahrs, dass die Abschni�e 5 bis 8 des »Allgemeinen
Unterrichts« vom 2. April 1770 nicht länger erhalten sind, welche die Rege-
lungen bezüglich der Patentgebühren umfassen. Dennoch ist keinesfalls

104 Schüler (1986) 8.
105 Abweichend gibt Wiebeking (1793) 10 an, die Bibliothek wäre erst im Jahr 1772

für Benu�er geöffnet worden. Diese Angabe findet sich auch später bei Mindel
(1817) 57.

106 »Allgemeiner Unterricht« in den Gülich und Bergischen wöchentlichen Nach-
richten vom 5. März 1771.

107 UAD 1/8 Nr. 55.
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davon auszugehen, dass auf diese Weise, etwa weil »gnugsame Bücher vor-
handen« waren, die Verpflichtung somit aufgehoben worden wäre. Die jähr-
lichen Aufstellungen der entrichteten Patentgebühren erweisen, dass diese
Bestimmung noch viele Jahre lang in Kraft blieb und weitgehend befolgt
wurde.108 Vielmehr erweist sich die Ordnung von 1771 nun tatsächlich als
Benu�ungsordnung, die die Bedingungen zum Besuch des Büchersaals re-
gelte. Die Festlegungen zur Abgabe der Patentgebühren hingegen betrafen
nicht unmi�elbar den Benu�ungsbetrieb und waren durch die einmalige
Veröffentlichung im Jahr 1770 bereits verbindlich.

Im Vergleich zu der Ankündigung im Vorjahr wurden im neuen Regle-
ment die Öffnungszeiten der Bibliothek weitgehend beibehalten und ledig-
lich in den vier Wintermonaten um eine Stunde am Nachmi�ag verkürzt.
Dies dürfte auf die Einsparung von Heizkosten abzielen, außerdem war es
erforderlich, die Benu�ungszeiten dem Tageslicht anzupassen, um ausrei-
chende Helligkeit zum Lesen zur Verfügung zu haben. Die nun veranschlag-
ten Öffnungszeiten des Büchersaals glichen weitgehend denen der
Mannheimer Ho�ibliothek, die diesbezüglich möglicherweise als Vorbild
diente.109 Für beide Bibliotheken sah der Kurfürst demnach vor, dass eine
recht intensive Benu�ung an mehreren Tagen der Woche ermöglicht werden
sollte. An dieser Stelle endet jedoch schon die Vorbildfunktion, da der Cha-
rakter der beiden Einrichtung grundsä�lich verschieden war – während die
Mannheimer Bibliothek dem Hofe vorbehalten war, war die Düsseldorfer
für die Öffentlichkeit bestimmt.

Die Bestimmungen zur Ausleihe der Bücher sahen unverändert vor, dass
nur ein Buch für höchstens acht Tage entliehen werden durfte, und zwar
ausschließlich von denjenigen, die der Bibliothek ein Buch gestiftet (oder
den Gegenwert bezahlt) ha�en. Die neue Ordnung nahm diesbezüglich le-
diglich kleine Spezifizierungen vor, z.B. waren als Pfand im Falle der Aus-
leihe sta� 3 Dukaten nun auch 10 Reichstaler zulässig, so dass die Benu�er
sowohl Gold- als auch Silbermünzen vorlegen konnten.

Ins Auge fallen jedoch zwei neu ergänzte Paragraphen (3 und 4), die fest-
legten, dass niemand selbstständig Bücher aus dem Regal nehmen oder zu-
rückstellen dürfe. Dies sei nur von dem befugten Personal auszuführen. Die
benu�ten Bücher sollten nach Gebrauch unverzüglich zurückgegeben wer-
den. Auch wurde schon der erste Paragraph dahingehend ergänzt, dass die
Bibliotheksbenu�er den Saal nicht mit Mantel betreten dürften. Diese Be-
stimmungen zu treffen war im Falle der Düsseldorfer Bibliothek insbeson-
dere deshalb erforderlich, weil die Benu�er das Recht erhielten, selbst in
den Büchersaal zu gehen. Diese ungewöhnliche Praxis, die einige Sicher-
heitsrisiken barg, war abgesehen von den baulichen Gegebenheiten wohl
auch dem Umstand geschuldet, dass nur eine Person – anfangs Johann

108 Vgl. die Jahresrechnungen in LAV NRW R, RW 45 Nr. 63, Nr. 12, Nr. 17, Nr. 18
und Nr. 19.

109 Brenner-Wilczek (2006) 49.
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Anton Sissonet – gleichzeitig die Aufsicht führte und die gewünschten Bü-
cher aushob und reponierte.110

Zu den ersten Bibliotheksbeständen lässt sich noch eine Schenkung zäh-
len, die der Büchersaal kurz nach seiner Eröffnung im Sommer 1771 erhielt.
Die Jülich-Bergischen Landstände übereigneten ihr zu diesem Zeitpunkt 105
Bände vornehmlich juristischer Literatur.111 Noch heute sind in einigen Bän-
den die Widmungseinträge zu lesen, etwa in Johann Christian Lünigs 24-
bändigem »Das Teutsche Reichs-Archiv« der Nachweis »Donné à la
Bibliothèque Electorale Par Les Etats du Duché de Juliers«, ergänzt durch
Ort und Datum.112

Bibliotheksumzüge

Da seit Gründung der Bibliothek immer wieder Beschwerden darüber ge-
führt worden waren, dass die Räumlichkeiten für diesen Zweck ungeeignet
seien, keine Sonne hineingelange und sich Feuchtigkeit ansammle, wurde
schon bald eine Verlegung des Büchersaals erwogen.113 Zunächst wurde in
Betracht gezogen, die Bibliothek in das ehemalige Jesuitenkloster, das heu-
tige Stadthaus in der Mühlenstraße zu verlegen, nachdem der Jesuitenorden
1773 durch Papst Clemens XIV. aufgehoben worden war. Der Umzug wurde
jedoch als zu kostspielig beurteilt und so wurde im Juli 1777 eine andere Lö-
sung gewählt: Die Bibliothek tauschte ihre Räume mit der Cameral-Rech-
nungs-Registratur, die zwei Säle im Ostflügel des Galeriegebäudes inneha�e.
Diese lagen zwar ebenfalls im Erdgeschoss, waren aber tro� des Steinfuß-
bodens weniger feucht, da ihre Fenster nach Westen wiesen und somit die
Nachmi�agssonne hineingelangte. Erneut wurde Henrich Eisermann mit
der Einrichtung beauftragt und schon gegen Ende des Jahres konnte der
Umzug vollzogen werden.

Bei den 1777 neu bezogenen Räumlichkeiten handelte es sich um einen
größeren und einen kleineren Saal.114 Im größeren waren Bücherregale auf-
gestellt, die »mi�els einer Emporbühne, auch Gallerie genannt, bis zur Decke
des Saales reichten«. Der kleinere Saal, der mit Bücherschränken ausgesta�et
war, diente als Lesezimmer und maß 24 x 24 Fuß.115 Der Zugang für Besucher

110 Vgl. Galley (1970) 15. Galley beruft sich diesbezüglich auf eine Aussage Lacom-
blets, vermutlich aus dessen Schreiben vom 31. Oktober 1823 in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 2533.

111 Die Schenkung ist in dem Verzeichnis der abgelieferten Bücher unter den Daten
16.06. und 06.07.1771 verzeichnet. Vgl. auch UAD 1/8 Nr. 14 ohne Jahresangabe:
»vorzüglich mit den diplomatischen Sammlungen von Lünig, Rijmer, DuMont
u.a.«. Vgl. auch Pfannenschmid (1870) 401 und Stosch (1984) 42.

112 Die Bände tragen im Altbestand der Universitäts- und Landesbibliothek Düssel-
dorf die Signatur A.D.G. 25 (2).

113 Pfannenschmid (1870) 380 und Schme�ow (1964) 6.
114 Schreiben der Bezirksregierung vom 8. Juni 1832 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd

Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.
115 Schme�ow (1964) 7.
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erfolgte allerdings direkt durch den großen Büchersaal. Die Säle wurden auf-
wendig ausgeschmückt, wofür der Kölner Bildniß- und Freskomaler Til-
mann Joseph Feldmüller beauftragt wurde. Diese Beauftragung sorgte in der
Düsseldorfer Kunstakademie für deutlichen Einspruch, da ein »ausländisch-
köllnischer Maler« den Düsseldorfer Akademiemitgliedern vorgezogen
wurde, die dies als Misstrauen und fehlende U empfanden.116

Feldmüller erhielt den Auftrag dennoch. Neben eigener künstlerischer
Werke brachte er zwei Gemälde Domenico eines Hofmalers Jan
Wellems, an der Decke des großen Bibliothekssaales an, die zuvor im Schloss

116 Schreiben der Kunstakademie vom 29. Juni 1778 in LAV NRW R, AA 0032 Jülich-
Berg III Nr. 108.
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Abb. 12: Die Skizze zeigt die Wand- und Deckenverzierung des großen Biblio-
.



abgetragen wurden und mythologische Szenen um die frühere Kurfürstin
Anna Maria Luisa de’ Medici zeigten.117

Ein d Gemälde des venezianischen Künstlers übertrug Feldmüller
an die Decke des Lesezimmers.118 Durch den großen Aufwand für diese
hochwertige künstlerische Au bemaßen sich mit 3634 Talern die
Kosten für die zweite Einrichtung der Bibliotheksräume nahezu so hoch wie
für die erste Anfang der 1770er Jahre.119

Zu jener Zeit erfuhr das Herrschaftsgebiet des Kurfürsten Karl Theodor
eine beträchtliche Erweiterung, das einige Jahre später weitreichende Folgen

117 Zu den Gemälden vgl. die Beschreibungen bei Clemen (1894) 68.
118

119 Pfannenschmid (1870) 380.
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Abb. 13: Auf der zweiten Zeichnung ist ein Entwurf für die kunstvolle 
Wandvertäfelung zu sehen.



für die Düsseldorfer Kultur haben sollte. Am 30. Dezember 1777 verstarb
der bayerische Kurfürst, Maximilian III. Joseph, als le�ter männlicher Ver-
treter der bayerischen Linie des Hauses Wi�elsbach. Als Nachfolger wurde
die pfälzische Linie mit Karl Theodor bestimmt, der ab jenem Zeitpunkt als
»Herr der sieben Länder« auch über Bayern herrschte. Das ehemalige Kur-
fürstentum von der Pfalz ging auf diese Weise im Kurfürstentum Pfalz-Bay-
ern auf und die Residenz wurde schon 1778 nach München verlegt.

Aus dem Bibliotheksbetrieb in den neuen Räumlichkeiten hat sich ein Be-
richt des Bibliothekssekretärs erhalten, der verdeutlicht, dass zahlreiche Be-
sucher den Büchersaal nu�ten. Als problematisch stellte sich jedoch schnell
heraus, dass der Haup�ugang von außen direkt in den großen Saal erfolgte.
Sissonet war zu den Öffnungszeiten durch Abwesenheiten des Dieners häu-
fig auf sich allein gestellt und konnte unter diesen Umständen die Aufsicht
und Sicherung der Bestände nicht gewährleisten, weil er »bald mit Empfang
– bald mit Ausgab, fort mit Einschreibung der Nahmen in die Bücher, Ein-
tragung des Titel in die Catalogen, kurz mit viel anderer Beschäftigung« be-
fasst sei.120 Es sei deshalb eine »Unmöglichkeit«, »einen jeden Weggehenden
bis in die Thür zu begleiten«. Der Kurfürst ließ sich durch diesen anschau-
lichen Bericht davon überzeugen, eine weitere Änderung an den räumlichen
Gegebenheiten der Bibliothek vorzunehmen: Noch vor Jahresende 1778 war
ein Eingang von der Kanzlei direkt in das Lesezimmer geschaffen, so dass
dem Bibliothekssekretär bessere Aufsichtsmöglichkeiten geboten wurden
und Benu�er fortan den großen Saal nicht mehr betreten mussten.121

Anschaulich beschreibt ein niederländischer Reisebericht die Bibliothek
im Jahr 1780 wie folgt: »Sie ist, wenn man den Zeitpunkt ihrer Errichtung
bedenkt, bereits sehr groß und mit vielen kostbaren und schönen Werken
versehen, welche alle, wie leicht zu begreifen ist, sehr sauber beschaffen sind.
Die Bücher stehen in ordentlichen hölzernen Schränken, auf einem weiträu-
migen und luftigen Saal; über diesen Schränken hat man im Rund eine
schöne Galerie, auf der noch weitere Schränke, ebenfalls für Bücher, ge-
schickt aufgestellt sind.«122

Der Bibliothekar oder »Oberaufseher« Goswin von Buininck trat im Düs-
seldorfer Kulturgeschehen in den 1780er Jahren weniger in seiner Funktion
als Leiter des Büchersaals in Erscheinung, sondern vielmehr als Präsident
der Zensurbehörde, die ein weiteres ihm aufgetragenes Amt darstellte.123

Diese Tätigkeit verfolgte er jedoch mit Feuereifer und ging vornehmlich
gegen Druckerzeugnisse vor, die sich gegen die orthodox-katholische Lehr-
meinung richteten. Von Buininck publizierte selbst eine größere Zahl von
Streitschriften, insbesondere gegen Veröffentlichungen aus dem Umfeld der
dem Geist der Au�lärung verpflichteten Bonner Hochschule.124 Teilweise
verwendete er hierfür das Pseudonym Go�helf Josef van den Elsken, das

120 Bericht Johann Anton Sissonets vom 10. November 1778, zitiert nach Pfannen-
schmid (1870) 427.

121 Schme�ow (1964) 6.
122 Vollmer (1991) 37.
123 Pauls (1900) 92.
124 Vgl. Müller (1990) 253f.
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sich aber unstri�ig seiner Person zuordnen lässt.125 Verlegt wurden diese
Schriften zumeist von dem Düsseldorfer Peter Kaufmann. Hinsichtlich der
Zensorentätigkeit von Buinincks ist beachtlich, dass die konfiszierten Schrif-
ten dennoch in den Bibliotheksbestand aufgenommen wurden, so etwa im
Falle von Konrad Frohns »Beleuchtung des sogenannten unpartheilichen
Rechtsgutachtens…«126 und Johann Peter Brinckmanns »Philosophische Be-
trachtungen eines Christen über Toleranz in Religion, zur Grundlage der
Vereinigung sämmtlicher Religionen«127, die beide im Jahr 1780 erschienen.

Insgesamt fand jedoch aufgeklärtes Gedankengut in Düsseldorf zunächst
keine weite Verbreitung. Eine der fast überall im deutschen Raum verbrei-
teten Lesegesellschaften ist für die Stadt nicht nachgewiesen, in den 1765
und 1767 begründeten Freimaurerlogen wurde fortwährend eine ständische
Trennung beibehalten und der Geheimorden der Illuminaten zählte neben
Friedrich Heinrich Jacobi nur zwei weitere Mitglieder, so dass es nicht zu
einer selbstständigen Niederlassung kam.128 Hingegen wurden durchaus
mehrere Lesezirkel eingerichtet, die es der Bevölkerung ermöglichten, eine
Vielzahl von Büchern – vornehmlich zur Unterhaltung – zu lesen, ohne diese
selbst erwerben zu müssen.129 In Konkurrenz zum öffentlichen Büchersaal
standen diese jedoch nicht, da sie eindeutig auf Unterhaltungsliteratur aus-
gerichtet waren, während die kurfürstliche Bibliothek ja die Aufnahme von
Romanen von vornherein ausgeschlossen ha�e und damit streng das Prinzip
der Wissenschaftlichkeit verfolgte. Vielmehr entstand durch die Begründung
der Lesezirkel keinerlei Anspruch an den Büchersaal, seine Erwerbung auf
Belletristik auszuweiten. 

Weiterhin sind aus den 1780er Jahren einige bauliche Angelegenheiten
in Verbindung mit der Bibliothek bekannt. So wurde im Sommer 1782 das
Galeriegebäude wie auch das Schloss, das Rathaus und einige weitere Ge-
bäude durch den Mannheimer Meteorologen Johann Jakob Hemmer mit von
diesem selbst entwickelten Bli�ableitern versehen.130

Die niedrige Lage im Gebäude wurde der Bibliothek zu Beginn des Jahres
1784 zum Verhängnis, als der Rhein einen Hochwasserstand erreichte, der
auch als »Eisflut« bekannt wurde und als eine der größten Naturkatastro-
phen der Neuzeit zählte. Der Winter 1783/1784 war zuvor außergewöhnlich
kalt gewesen, so dass sich auf dem Rhein eine starke Eisdecke bildete. Diese

125 Riethmüller (2005) XXXI.
126 Die Verbreitung dieser Schrift wurde in den Gülich und Bergischen wöchentli-

chen Nachrichten vom 2. Januar 1781 verboten. Vorhandene Exemplare sollten
zur »hiesigen Bibliotheck« eingesandt werden. Davon wurde ein Exemplar in
den Bestand aufgenommen (Signatur K.G. 286).

127 Zu dieser Schrift wird in den Gülich und Bergischen wöchentlichen Nachrichten
vom 15. Mai 1781 sogar geboten, dass sie vernichtet werden sollen. Die 
Bibliothek nahm ein Exemplar auf, das noch heute den Stempel der Königlichen
Landesbibliothek trägt (Signatur: Phil. 54).

128 Vgl. Müller (1990) 254.
129 Vgl. Müller (1990) 255.
130 Kistner (1930) 84. Deutlich zu erkennen ist der Bli�ableiter des Galeriegebäudes

auf einem Gemälde von Andreas Achenbach, vgl. Abb. 28.
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löste sich Ende Februar und ließ in Düsseldorf das Wasser so schnell ablau-
fen, dass »jedermann auf seine Re�ung Bedacht nehmen mußte«131. Diese
Überschwemmung der Stadt verursachte großen Schaden und kostete auch
mehrere Menschenleben. Auch in der Bibliothek stand das Rheinwasser und
hinterließ unerwünschte Spuren. Sissonet berichtete später über den Lehm,
der sich an Bildnissen aus Bronze abgese�t ha�e und sich erst durch Beauf-
tragung eines fachkundigen Handwerkbetriebes entfernen ließ.132 Über Be-
standsschäden haben sich keine Informationen erhalten, jedoch ist davon
auszugehen, dass bei einer solchen Beeinträchtigung der Bibliotheksräume
auch die Bestände in Mitleidenschaft gezogen wurden.

1784 gab Goswin von Buininck eines seiner zahlreichen Ämter ab und
wurde auf eigenen Antrag aus dem Dienst des jülich-bergischen Landesar-
chivs entlassen.133 Zuvor ha�e es einige Streitigkeiten zwischen ihm und sei-
nem Kollegen, dem Archivar Dominik Joseph von Reiner, gegeben, der ab
1780 als Nachfolger seines Vaters am Archiv beschäftigt war.134 Aus den dazu
überlieferten Akten ist auch bekannt, dass sich das Archiv insgesamt in kei-
nem guten Zustand befand. So wurde bei einer Begehung im Jahr 1781 fest-
gestellt, dass »dichter Staub« die Tische und Stühle bedeckte und durch
zerbrochene Fensterscheiben »Wind und Regen freien Eingang« ha�en.135

Das Mobiliar war »vermodert« und der Schlossaufseher wusste zu berichten,
dass zwei Jahre lang niemand mehr das Archiv betreten habe. Diese Zu-
stände belegen auch, dass, wie von Buininck gemeinsam mit Joseph von Rei-
ner in einem Beschwerdebrief 1783 darlegte, die Betreuung des Archivs für
sie »als eine ungebührliche Last erschien«. Nach von Buinincks Kündigung
wurde damit begonnen, mehr Ordnung ins Archiv zu bringen und dessen
Verwaltung zu verbessern.136

Da sich aus den erhaltenen Akten zur kurfürstlichen Bibliothek, die nun
oftmals – auch ohne Residenz – als Ho�ibliothek bezeichnet wurde, kein
besonderes Engagement von Buinincks für deren Organisation und Bestände
erweist und aus den zuvor erwähnten Darstellungen gesichert überliefert
ist, dass er zu den Beständen des Landesarchivs ein als gleichgültig zu be-
zeichnendes Verhältnis an den Tag legte, ist tatsächlich anzunehmen, dass
Goswin von Buininck seine Funktion als Bibliothekar auf das Nötigste be-
schränkte. Das Alltagsgeschäft und der Benu�ungsbetrieb wurden ohnehin
von Johann Anton Sissonet bestri�en, von Buininck dürfte darüber hinaus
lediglich die Erwerbungsentscheidungen getroffen und Schriftstücke wie die
jährlich abzugebenden Bilanzen unterzeichnet haben. Hinsichtlich der Er-

131 Gülich und Bergische wöchentliche Nachrichten vom 2. März 1784.
132 Schreiben Johann Anton Sissonets vom 25. Mai 1784 in LAV NRW R, AA 0032

Jülich-Berg III Nr. 108.
133 Schreiben Goswin von Buinincks vom 22. April 1784 und nachfolgende Korres-

pondenz in LAV NRW R, AA 0031 Jülich-Berg II Nr. 1924.
134 Harleß (1866) 305.
135 Harleß (1866) 306
136 Harleß (1866) 307f.
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werbungen jener Zeit lässt sich eine Bevorzugung theologischer Werke nicht
verkennen.137

Im Jahr 1785 wurden die Bestände des aufgelösten Jesuitenkollegs ins
Schloss überführt.138 Die Düsseldorfer Brüder ha�en sich nach Au�ebung
ihres Ordens im Jahr 1773 zu einer Priesterkongregation, der Andreas-Ge-
meinde, zusammengeschlossen, um sowohl die von ihnen betriebene Schule
(fortan als Kurfürstliches Gymnasium) als auch die umfangreiche Bibliothek
erhalten zu können. Le�tere wurde sogar noch nach der Au�ebung durch
weitere Ankäufe ergänzt. Am 30. August 1785 jedoch fasste die Ho�ammer
den Beschluss, die Bibliothek der nun sogenannten Exjesuiten ins Schloss zu
bringen. Sie umfasste zu dem Zeitpunkt 4430 Bände,139 von denen der Groß-
teil aus dem 17. Jahrhundert stammte und auch in jener Epoche erworben
worden war.140 Etwa die Hälfte des Bestandes war der Theologie zuzuordnen,
den Rest machten überwiegend historische oder philosophisch-philologische
Werke aus.141 Rechts- und Naturwissenschaften waren gering vertreten.
Schon am 12. September wurde der Transport ins Schloss vollzogen. 

Bereits ein Jahr nach Überführung der Jesuitenbibliothek ins Schloss
wurde per kurfürstlichem Dekret veranlasst, dass eine erneute Verlagerung,
nämlich in die Ho�ibliothek, erfolgen sollte, da die Bestände dort zur Be-
nu�ung zur Verfügung stünden und angemessen verwaltet werden könn-
ten.142 Sie sollten jedoch vom übrigen Bestand separiert werden. Im Zuge
dieses Umzugs legte Sissonet ein Verzeichnis der Bibliothek an, konnte dies
jedoch aufgrund anderer Verpflichtungen nicht zu Ende führen, was zur
Folge ha�e, dass die Überführung nicht abgeschlossen werden konnte und
der Bestand lange Zeit teilweise im Schloss, teilweise im Galeriegebäude zu
finden war.143 Dieser Zustand war für die Kongregation der Exjesuiten so
unbefriedigend, dass sie – nicht zum ersten Mal – darum baten, ihre Biblio-
thek zurückzuerhalten und tatsächlich wurde der Antrag durch den Kur-
fürsten bewilligt. Im Oktober 1791 wurde ein Teil des Bestandes
zurückgegeben, die restlichen Bände wohl erst fünf Jahre später.144

Über die Anfänge der Französischen Revolution im Jahr 1789 berichteten
auch die rheinischen Zeitungen und allmählich machte sich in der Düssel-

137 Pfannenschmid (1870) 426 gibt an, von Buininck habe eine maßgebliche »Vorliebe
für die Theologie« gehabt und bezieht sich damit vermutlich auf das Schreiben
Theodor Lacomblets vom 1. Juni 1821 in UAD 1/8 Nr. 9.

138 Enderle (1994) 191f. Vgl. auch Pfannenschmid (1870) 390–392 und Universitäts-
und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 18–20.

139 Die Bestandsangabe entstammt LAV NRW R, AA 0032 Jülich-Berg III Nr. 109, Bl.
15.

140 Enderle (1994) 165.
141 Enderle (1994) 166f.
142 Enderle (1994) 192 mit Hinweis auf LAV NRW R, AA 0032 Jülich-Berg III Nr. 109,

Bl. 21f.
143 Enderle (1994) 192f. mit Hinweis auf LAV NRW R, AA 0032 Jülich-Berg III Nr.

109, Bl. 46–51. Das Verzeichnis ist erhalten unter UAD 1/8 Nr. 3.
144 Enderle (1994) 193. Im Jahr 1808 wurde die Jesuitenbibliothek dann vollständig

aufgehoben und überführt, siehe dazu S. 71.
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dorfer Bevölkerung, wenn auch nicht offen zur Schau getragen, eine begeis-
terte Stimmung breit.145 Auch Johann Wolfgang von Goethe, der 1792 Düs-
seldorf besuchte, erinnerte sich später, dass hier »ein gewisser Freiheitssinn,
ein Streben nach Demokratie sich in die hohen Stände verbreitet«146 habe.

Ebenfalls im Jahr 1789 wurde im Kolleg der Exjesuiten ein physikalisches
Kabine� eröffnet, welches sich bereits sieben Jahre lang durch Johann Jakob
Hemmer in Vorbereitung befunden ha�e und vom Kurfürst selbst gefördert
wurde.147 Die bestehenden Düsseldorfer Fakultätsstudien wurden somit nun
durch eine naturwissenschaftliche Lehreinrichtung ergänzt, die der kurfürst-
lichen Ho�ibliothek weitere akademische Nu�er verschaffte.

Am Jahresbeginn 1790 verstarb Johann Anton Sissonet und damit die Per-
son, die die Ho�ibliothek in den ersten zwanzig Jahren ihres Bestehens maß-
geblich und gewissenhaft verwaltet ha�e.148 Durch ein kurfürstliches Patent
vom 20. Mai des Jahres wurde Lorenz Brewer zu Sissonets Nachfolger als
Bibliothekssekretär ernannt.149 Brewer war hauptamtlich an der Geheimen
Kanzlei beschäftigt und musste bei Aufnahme seiner Tätigkeit in der Ho�i-
bliothek eine Kaution in Höhe von beachtlichen 1000 Talern stellen. Als eine
seiner ersten Amtshandlungen sah er offenbar das Verzeichnis der verliehe-
nen Bücher durch, wobei er feststellte, dass mehrere Bände, die noch von
Sissonet ausgegeben worden waren, bislang nicht in den Bestand zurückge-
langt waren. Im November des Jahres veröffentlichte er deshalb einen öffent-
lichen Aufruf in der Zeitung, in dem er um schleunigste Rückgabe bat.150

Auch die Position des Dieners wurde zu jener Zeit neu bese�t, wobei
sich ein genaues Datum nicht erhalten hat. Jedenfalls folgte aber auf den Die-
ner Crepong der Diener Michels, so dass ein weiterer Personalwechsel dafür
sorgte, dass die Erfahrung und Vertrautheit hinsichtlich der Bibliotheksbe-
stände seitens der Verwaltung nun neu aufgebaut werden mussten.151

Während dieser internen Veränderungen zeichnete sich auf europäi-
schem Boden zunehmend ab, welche gewaltigen Folgen die Französische
Revolution noch haben würde. Der Sturm auf den Pariser Tuilerienpalast
und die Verhaftung Ludwigs XVI. im August 1792 rief in Frankreich eine
Emigrationswelle hervor, die bis ins bergische Land und darüber hinaus
Auswirkungen zeigte. So war auch Düsseldorf bald nach den revolutionären
Ereignissen nahezu überfüllt mit französischen Emigranten.152 Anfangs
waren die teilweise auch recht wohlhabenden Zugezogenen – darunter ins-
besondere Adlige und Geistliche – der Stadt sehr willkommen, allmählich
wurde der nicht abreißende Zustrom aber doch als Belastung empfunden,
so dass 1794 alle französischen Geflüchteten ohne Aufenthaltsgenehmigung
ausgewiesen wurden, wobei die Flüchtlinge aus den mi�lerweile bese�ten

145 Vgl. Müller (1990) 35–37.
146 Müller/Tilch (1984) 165.
147 Kistner (1930) 73f.
148 Pfannenschmid (1870) 392.
149 Pfannenschmid (1870) 427.
150 Gülich und Bergische wöchentliche Nachrichten vom 23. November 1790.
151 Pfannenschmid (1870) 430.
152 Müller (1990) 40.
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linksrheinischen Gebieten weiter geduldet wurden.153 Auch ohne die Emig-
ranten und das Militär ha�e die Einwohnerzahl der Stadt Düsseldorf in die-
sem Jahr wohl schon die 20.000er Marke überschri�en.154

Zunächst ist bezüglich der Düsseldorfer Ho�ibliothek noch keine direkte
Betroffenheit durch die politischen Ereignisse bekannt, allerdings sollte sich
auch dies alsbald ändern. Aus dieser Zeit ist aber die erste konkrete Angabe
zu ihrem Bestandsumfang überliefert: Der Architekt und Landvermesser
Carl Friedrich Wiebeking hielt 1793 in seinen Beiträgen zur churpfälzischen
Staatengeschichte fest, die Bibliothek bestehe »je�t aus 8024 Bänden«.155

Eben diese Zahl findet sich auch in einem anonymen Reisebericht dieser Zeit,
der aber nach Wiebeking veröffentlicht wurde. Darin heißt es ferner, die Bi-
bliothek müsse »für die hier wohnenden Gelehrten gewiß eine sehr herrliche
Sache seyn. Sie […] ist vorzüglich zum Nu�en der Landeskollegien ange-
legt.«156

Bemerkenswert ist die Bestandszahl Wiebekings insofern, als dass sie die
Anmutung einer präzisen Zählung des Bibliotheksbestandes hat, da anhand
von Schä�ungen, derer zu späterer Zeit zahlreiche veröffentlicht wurden,
stets nur gerundete Zahlen präsentiert wurden. Sofern eine Zählung tatsäch-
lich die Grundlage dieser Aussage bildet und somit die Angabe als zuver-
lässig gelten kann, lässt sich daraus aber schließen, dass Erwerbungen durch
Kauf einen größeren Teil des Bestandszuwachses der ersten 23 Jahre der In-
stitutionsgeschichte ausmachten als bislang angenommen. Denn als Ersa�
für die Patentgebühren wurden gemäß dem darüber geführten Verzeichnis
bis zum 17. Juli 1791 nur 2076 Bände abgegeben. Danach bricht die Verzeich-
nung aus nicht bekannten Gründen vorerst ab, bis 1793 dürften aber, bei Zu-
grundelegung des durchschni�lichen Zuwachses durch die Patentgebühren
der vergangenen Jahre, etwa 2200 Bände auf diesem Weg in den Bestand ge-
langt sein. Selbst unter Annahme einer großen Zahl von Duble�en aus
Mannheim und umfangreichen weiteren Geschenken, die möglicherweise
nicht in dem genannten Verzeichnis eingetragen wurden, würde der Bestand
im Jahr 1793 – sofern man Wiebekings Angaben Glauben schenken darf –
mindestens zur Hälfte aus durch Kauf erworbenen Bänden bestehen. Dies
kommt noch stärker zum Tragen, wenn in Betracht gezogen wird, dass bei
der Eisflut im Jahr 1784 vermutlich Bestandsverluste zu verzeichnen waren.
Denkbar wäre jedoch, dass die Bibliothek der Exjesuiten, die sich zu jener
Zeit noch teilweise in der Ho�ibliothek befunden haben dürfte, möglicher-
weise anteilig eingerechnet wurde. Dies lässt sich aufgrund der Aktenlage
nicht abschließend klären.

153 Müller (1990) 41.
154 Müller (1990) 142.
155 Wiebeking (1793) 10.
156 o.V. [1794] 26. Die Angabe bei Grote (1818) 214, wonach der Bestand »in den Jah-

ren 1790–1794« ungefähr 9000 Bände umfasst habe, ist vermutlich an diese Vor-
lagen angelehnt.
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Abb. 14: Besonders schwer wurde das Schloss bei dem Bombardement getroffen,
das sich direkt neben der Bibliothek befand.



3. Unter französischem Einfluss

Kriegs- und Besatzungszeit

Im Jahr 1794 zeichnete sich ab, dass der Zustrom von Emigranten auch für
die Stadt Düsseldorf nur ein Vorbote des ersten Koalitionskriegs gewesen
war. Über den Sommer nahten die französischen Revolutionsarmeen heran,
so dass aus Besorgnis vor einem militärischen Angriff und vor Beschlagnah-
mungen die wertvolle Gemäldesammlung ebenso wie das jülich-bergische
Landesarchiv in der Festung Glückstadt in Sicherheit gebracht wurde.157

Auch Friedrich Heinrich Jacobi flüchtete von seinem Landsi� nach Nord-
deutschland und kehrte nicht mehr zurück. 

Der befürchtete Angriff auf Düsseldorf erfolgte tatsächlich bald darauf
am 6./7. Oktober 1794. Vom linken Rheinufer aus wurde die Stadt die ganze
Nacht hindurch bombardiert, was einen Großbrand und schwere Schäden
verursachte: Zwei Flügel und das Dach des Schlosses fielen in sich zusam-
men und auch die Inneneinrichtung brannte weitgehend aus.158 Viele weitere
Gebäude wurden zerstört, darunter das Coelestinerinnenkloster an der Ra-
tinger Straße. Privathäuser erli�en weniger Schäden, aber es entstand ins-
gesamt eine »heillose Verwirrung in der Stadt«, da die Brandbekämpfung
nur unbefriedigend vonsta�enging und sich das pfälzische und österrei-
chische Militär an Plünderungen beteiligte.159

Das Galeriegebäude ha�e glücklicherweise keinen Schaden durch das
Bombardement erli�en, wie auch der Theologe Johann Mori� Schwager
bald darauf in einem Reisebericht schrieb: »Aber die Gallerie, die damals
ihre Gemälde in Glückstadt ha�e, ist völlig unbeschädigt geblieben, und von
dem höhern Schloßgebäude bedeckt und beschü�t worden.«160 Offenbar
ha�e auch der Wind so günstig gestanden, dass das Feuer des brennenden
Schlosses nicht auf das direkt angrenzende Gebäude übergegriffen ha�e.161

Dennoch erli� die sich darin befindliche Bibliothek in jener Nacht Verluste,
wie aus einem Aufruf in den »Gülich und Bergischen wöchentlichen Nach-
richten« vom 4. November desselben Jahres hervorgeht. Dort heißt es als
erste aller Meldungen: 

»Da während des Bombardements und Brandes verschiedene Bücher aus
der Churfürstlichen öffentlichen Bibliothek entkommen sind: so wird ein
jeder hiemit in Gefolg gnädigsten Befehls vom 30ten dieses aufgefodert, die
allenfalls entweder durch Ankauf oder in Verwahrnehmung hinter sich ha-
benden Bücher an unterschriebenen rückzustellen. […] Kraft gnädigsten Be-
fehls. Brewer, Bibliotheks-Secretarius.«162

157 Harleß (1866) 309 und Klapheck (1919) 96. Zum Archiv siehe auch Scriverius
(1983) 7, zur Galerie Koch (2015) 164.

158 Müller (1990) 41f.
159 Schaumburg (1866) 62, Strauven (1872) 36 und Müller (1990) 42.
160 Müller/Tilch (1984) 224f.
161 Strauven (1872) 36.
162 Gülich und Bergische wöchentliche Nachrichten vom 4. November 1794.
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Lorenz Brewer berichtete außerdem an die Ho�ammer im Mai 1795, dass
die zerschlagenen Türen und andere zertrümmerte Gegenstände im Biblio-
thekssaal immer noch nicht erse�t worden seien.163 Beide Schrif�eugnisse
weisen tatsächlich darauf hin, dass Plünderungen, wie sie in der Bombar-
dierungsnacht beispielsweise für die Landrentmeisterei oder die Oberkell-
nerei belegt sind,164 auch in der Bibliothek sta�gefunden haben und in
diesem Zuge eine nicht geringe Zahl von Büchern abhandengekommen ist.165

Sehr bald nach dem Angriff wurde die Bibliothek aufgrund des betrüb-
lichen Zustandes der Bibliotheksräume und der unsicheren Lage der Stadt
»schleunigst der Gefahr des Unterganges entrissen und so gut, wie in der
allgemeinen Bestürzung nur immer möglich, geflüchtet«.166 Sie kam im Ar-
chiv unter, dessen Gewölbedach jedoch undicht war.167 Immerhin dürften
die Buchbestände in diesem hochgelegenen Raum von dem Rheinhochwas-
ser, das zu Beginn des Jahres 1795 die Pegelmarken von 1784 sogar noch
überstieg und schwere Schäden in der Stadt anrichtete,168 nicht in Mitleiden-
schaft gezogen worden sein. Sehr wohl hingegen waren die Mitarbeiter der
Bibliothek und deren Nu�erschaft mit Sicherheit von der schweren Hun-
gersnot betroffen, die im selben Jahr um sich griff. Belege in den erhaltenen
Akten fanden sich diesbezüglich jedoch nicht. Während dieser ohnehin
schon schweren Lage drohten weiterhin die französischen Ba�erien auf der
gegenüberliegenden Rheinseite und man befürchtete einen erneuten Angriff
und die Einnahme der Stadt.169 Dieses Jahr gilt sicherlich als eines der
schwersten in der gesamten Geschichte der Bibliothek, zumal damals noch
nicht vorherzusehen war, was für einen Ausgang diese Situation haben
würde und wann die Bibliothek wieder in ihren ursprünglichen Sälen auf-
gestellt werden könnte.

Am 5. September überschri�en die Franzosen den Rhein und bereits am
nächsten Morgen übergab der Provinzialkommandant die Stadt, ohne dass
eine erneute Bombardierung erfolgte.170 Möglicherweise fand schon zu die-
sem Zeitpunkt eine weitere Verlagerung der Bibliotheksbestände sta�, Bre-
wer berichtete später, er habe die Bibliothek »so glücklich in Sicherheit
gebracht«, dass »die französischen Machthaber sie für geflüchtet hielten,
wiewohl sie, zwar nicht öffentlich, doch zum Gebrauch der gelehrten Classe
immer noch benu�t ward«.171 Mehr als zehnmal habe der Bibliothekssekre-
tär insgesamt eine neue Unterbringung für die Bücher gewählt und die ver-
schiedenen Orte fast täglich aufsuchen müssen, um nach dem Rechten zu

163 Pfannenschmid (1870) 413.
164 Schaumburg (1866) 62.
165 Vgl. auch das Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Dezember 1828 in LAV

NRW R, BR 0007 Nr. 2533: »empfindliche Verluste« und Viebahn (1836) 304:
»Beim Schloßbrande von 1794 verlor sie Vieles.«

166 Grote (1818) 214f.
167 Pfannenschmid (1870) 413.
168 Müller (1990) 43.
169 Müller (1990) 44.
170 Müller (1990) 44f.
171 Pfannenschmid (1870) 412.
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sehen oder einzelne Bände zu suchen, die jemand einzusehen wünschte.
Vollkommen sichern konnte Brewer die Bibliothek dennoch nicht, zahlreiche
Werke, darunter 17 von besonderem Wert, sollen in dieser Zeit »geplündert
und verschleppt« worden sein.172

Die folgenden Jahre blieb Düsseldorf von französischen Truppen bese�t
und es haben sich aus dieser Zeit kaum Informationen über die Bibliothek er-
halten. Pfannenschmid zufolge wurde in dieser Zeit der »rasche und erfreuli-
che Aufschwung, den die Bibliothek bisher genommen, in betrübender Weise
auf sechs bis sieben Jahre gehemmt und jeder neue Zuwachs verhindert«.173

Tatsächlich lässt sich an den Zugängen der Patentgebühren, die weiterhin die
einzige Einnahmequelle der Bibliothek darstellten, ersehen, dass ihre finan-
zielle Lage erheblich schlechter war als in der Zeit vor der Besa�ung.174

Verwunderlich ist dies nicht, da der bese�te Landesteil Jülich, das linksrhei-
nische Gebiet des Herzogtums, alsbald von Frankreich annektiert und in die
französische Verwaltung eingebunden wurde, so dass von dort keine Patent-
gebühren mehr nach Düsseldorf abgegeben wurden.175 Doch auch im rechts-

172 Schreiben Joseph Schrams vom 24. Oktober 1815 in LAV NRW R, AA 0635 Nr. 16 II.
173 Pfannenschmid (1870) 383. Ähnlich auch im Schreiben Theodor Lacomblets vom

31. Dezember 1828 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.
174 Zur Erstellung des Diagramms wurden die Jahresrechnungen verwendet: LAV

NRW R, RW 45 Nr. 63, Nr. 12, Nr. 17, Nr. 18 und Nr. 19. Die Rechnung für 1799
ist nicht erhalten, hier wurde behelfsmäßig der Mi�elwert der Jahre 1798 und
1800 angenommen.

175 So begründet auch Pfannenschmid (1870) 383 den starken Rückgang der 
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rheinischen Berg führte die Bese�ung und die Auslagerung der Bibliothek
offensichtlich dazu, dass die Geldeingänge kaum noch flossen. Anschaffun-
gen konnten deshalb nur wenige getätigt werden und so war schlicht abzu-
warten, bis die Besa�ungstruppen abziehen würden.

Aus Düsseldorf sind aus jener Zeit, besonders zu Anfang, tatsächlich Re-
quisitionen und gewaltsame Plünderungen belegt, die vornehmlich die Häu-
ser von Kaufleuten betrafen.176 Um weitere Schäden abzuwehren, wurden
der Bevölkerung Kontributionen auferlegt, die bei ausbleibender Zahlung
sogar zu Geiselnahmen und Erpressung führten. Auch das sonst kontinu-
ierliche Bevölkerungswachstum der Stadt pausierte in der Besa�ungszeit,
die Entwicklung war sogar leicht rückläufig.177

Am 16. Februar 1799 verstarb der Kurfürst Karl Theodor an den Folgen
eines Schlaganfalls. Da er selbst keine eigenen Nachkommen ha�e, wurde
zu seinem Nachfolger als nächster Verwandter der 42-jährige Maximilian IV.
Joseph aus dem Wi�elsbacher Hause Pfalz-Birkenfeld bestimmt. Knapp zwei
Jahre später erfolgte endlich der Friedensschluss zwischen Frankreich und
dem Heiligen Römischen Reich, der auch für Düsseldorf das Ende der Be-
sa�ungszeit bedeutete. In diesem sogenannten Frieden von Lunéville am 9.
Februar 1801 wurde allerdings die endgültige Abtretung der linksrheini-
schen Gebiete vereinbart – somit fiel auch das schon seit 1794 bese�te und
faktisch bereits annektierte Herzogtum Jülich, das so viele Jahre mit Berg
eine Einheit gebildet ha�e, nun offiziell an Frankreich und zählte fortan zu
dessen Staatsgebiet. Der Rhein wurde somit zur östlichen Grenze Frank-
reichs und Düsseldorf zur Grenzstadt. In wirtschaftlicher Hinsicht begann
für Düsseldorf und das Herzogtum Berg damit ein weiteres schwieriges Ka-
pitel, da neue Zollschranken und Einfuhrverbote erhoben wurden.178 Aus
dem rechtsrheinischen Gebiet, zu dem auch die Düsseldorfer Altstadt zählte,
zogen die französischen Truppen am 11. Juli dieses Jahres endgültig ab.179

Der Friedensschluss ha�e aber auch weitere positive Folgen für Düssel-
dorf, denn der Friedensvertrag legte fest, dass die zerstörten Festungsmau-
ern nicht wiederaufgebaut werden dürften. Die herzogliche Regierung
entschied sich deshalb für die Schleifung der Ruinen, die eine weitere um-
fangreiche Stadterweiterung und Neugestaltung ermöglichte.180 Diese schu-
fen le�tlich die Grundlage für das außerordentliche Bevölkerungswachs-
tum, das Düsseldorf im 19. Jahrhundert verzeichnete. Auch die Verwaltungs-
strukturen wurden nach dem Friedensschluss durch das Einse�en einer
neuen kurfürstlichen Landesdirektion unter der Präsidentschaft von Freiherr
Johann Wilhelm von Hompesch angepasst, die auch die Aufgaben des Ge-
heimen Rates übernahm.181

Patentgebühren.
176 Müller (1990) 45–49.
177 Müller (1990) 142.
178 Weidenhaupt (1990) 324f.
179 Harleß (1866) 310.
180 Müller (1990) 61–64.
181 Müller (1990) 49.
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Abb. 16: Im Album »Erinnerungen von Düsseldorf und der Umgegend« 
vermi�elt Caspar Johann Nepomuk Scheuren ein Bild vom Inneren des 

Galeriegebäudes, in dem nun die Kunstwerke und die Bibliothek 
wieder zusammen untergebracht wurden.



Am 2. Oktober 1801 kehrten die Gemäldesammlung und das Jülich-Bergi-
sche Landesarchiv zurück nach Düsseldorf.182 Der Bibliotheksbestand war
erst im Jahr 1802 wieder vollständig aufgestellt, da Brewer die Bände müh-
sam aus all seinen Verstecken zum Galeriegebäude zurückführen musste.183

Um wieder eine Ordnung in den eigentlichen Bibliotheksräumen herstellen
zu können, bat Brewer zweifach – im Abstand von einer Woche – mit einem
Zeitungsaufruf darum, alle noch ausgeliehenen Bücher »ohne Unterschied«
an ihn bzw. die Bibliothek zurückzugeben.184

Die Patentgebühren wurden nach dem Frieden von Lunéville im Her-
zogtum Berg wiederhergestellt und die Ho�ibliothek schien schon »einer
schnelleren und planmäßigeren Vervollständigung entgegensehen zu kön-
nen«.185 Lacomblet berichtete später, es seien nun jährlich auf diese Weise er-
neut etwa 1000 Reichstaler zusammengekommen.186 Wie schon in den
Anfangsjahren der Bibliothek entspricht hier der Bericht nicht der Aktenlage
und somit wohl auch nicht den Tatsachen: Gemäß den jährlich vorgelegten
Bilanzen der Bibliothek erreichten die so entstandenen Einkünfte in den Jah-
ren 1802–1804 nicht einmal 300 Reichstaler, im folgenden Jahr lag der Betrag
mit 308 Talern knapp darüber, jedoch immer noch weit unter den Angaben
Lacomblets.187 Wie schon bei den beschönigten Angaben der Anfangsjahre
ist auch in diesem Fall zu mutmaßen, dass die Intention des Verfassers bei
Erwähnung der betreffenden Angaben ihn zu einer Anpassung der Zahlen
verleitet hat, denn Lacomblet verwendete diese Zahl in einem Antrag auf
höhere Dotierung. In diesem Kontext wurde die Differenz der Etatlage des
Berichtsjahres zu früheren Haushaltsjahren möglicherweise bewusst etwas
drastischer dargestellt.

Im Jahr 1802 erhielt die Bibliothek einen dri�en Saal im Südflügel hinzu,
der ihr vor 1777 schon zur Verfügung gestanden ha�e.188 Dieser Saal grenzte
unmi�elbar an die Bibliothekssäle an,189 so dass die Institution insgesamt
nun einen L-förmigen Grundriss aufwies. Der zusä�liche Saal wurde jedoch
nicht mehr so aufwendig ausgesta�et wie die vorherigen, bot aber immerhin
zusä�lichen Stellpla� für weitere Bestände, was angesichts der schon er-
wartbaren Säkularisation überaus nü�lich war. 

182 Harleß (1866) 310 und Klapheck (1919) 96. Zum Archiv siehe auch Scriverius (1983)
7.

183 Viebahn (1836) 304, Mülmann (1864) 551 und Pfannenschmid (1870) 412f.
184 Gülich und Bergische wöchentliche Nachrichten vom 6. und 13. Juli 1802.
185 Pfannenschmid (1870) 384.
186 Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Dezember 1828 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2533.
187 Die betreffenden Jahresrechnungen sind erhalten in LAV NRW R, RW 45 Nr. 20–

23.
188 Pfannenschmid (1870) nennt zwei verschiedene Jahresangaben: 1802 auf S. 381

und 1803 auf S. 397. Für ersteres spricht aber das Schreiben der Bezirksregierung
vom 8. Juni 1832 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

189 Pfannenschmid (1870) 381: »ein dri�er anstoßender Saal« und 397: »das an die
Bibliothek anschießende [sic!] Zimmer«.
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Weiterhin stellte jedoch die Raumfeuchte und die Überschwemmungsgefahr
ein Problem für die Ho�ibliothek dar.190 In die Büchersäle gelangte kaum
Sonne, da die Fenster nach Norden bzw. Westen ausgerichtet waren, und
für bauliche Veränderungen wurden nun wenig Mi�el zur Verfügung ge-
stellt.191 So gerieten die Räumlichkeiten »von Jahr zu Jahr in eine schlechtere
Verfassung« und der Aufenthalt in den kalten Sälen mit ihrer »kellerartigen
Luft« wurde »zu einem höchst unangenehmen und gesundheitsschädli-
chen«. Da es keinen Schornstein gab, war das Lesezimmer zudem in der kal-
ten Jahreszeit oft mit Rauch erfüllt oder musste ständig gelüftet werden.

Im September 1802 trat Goswin von Buininck aus seiner Diens�ätigkeit
als Mitglied des Geheimen Rats mit einer Pension von 526 Reichstalern in
den Ruhestand.192 Die Bibliothek leitete der fast 74-Jährige dennoch weiter.193

Die Anfänge der Säkularisation

Das wohl folgenreichste Ereignis im 19. Jahrhundert für die Düsseldorfer
Ho�ibliothek stellt die Überführung der Klosterbibliotheken dar, die einen
beträchtlichen Zuwachs des gedruckten Bestandes bedeutete und obendrein
der Institution eine beachtliche Sammlung mi�elalterlicher Handschriften
verschaffte. Diese ereignete sich durch die Säkularisation, die allerdings in
der Rhein-Ruhr-Region – im Vergleich zu anderen Territorien – mit einigen
Besonderheiten verlief, so dass zunächst ein historischer Abriss über die
wichtigsten Ereignisse gegeben werden soll:

Bereits beim Rasta�er Kongress 1797–1799 war festgehalten worden, dass
bei einer Abtretung der linksrheinischen Gebiete an Frankreich, die 1801 im
Frieden von Lunéville tatsächlich beschlossen wurde, die weltlichen Fürsten
eine angemessene Entschädigung erhalten sollten.194 Dies deutete schon auf
die geistlichen Besi�tümer hin, ein diesbezüglicher Beschluss des Reiches
wurde jedoch erst zwei Jahre später gefasst. Das Kurfürstentum Pfalz-Bayern
wartete diesen dennoch nicht ab, sondern stieß die Säkularisation, unter an-
derem aufgrund des Gebietsverlustes des Herzogtums Jülich, umgehend an:
Das beim Bombardement der Franzosen 1794 abgebrannte Düsseldorfer
Coelestinerinnenkloster sollte dementsprechend gemäß Schreiben des Kur-
fürsten vom 18. Januar 1802 nicht wiederaufgebaut, sondern vollständig auf-
gehoben werden.195 Ebenso hing auch die frühzeitige Au�ebung des
Düsseldorfer Kreuzherrenklosters indirekt mit den Schäden infolge des
Bombardements von 1794 zusammen: Bei diesem Angriff war auch die Hof-

190 Schreiben Joseph Schrams vom 13. September 1815 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2533.

191 Schreiben Joseph Schrams vom 2. Juni 1818 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533
und Pfannenschmid (1870) 381.

192 Pfannenschmid (1870) 426.
193 Vgl. z.B. das Schreiben des Kurfürsten Maximilian Joseph vom 29. Januar 1805

in LAV NRW R, AA 0639 Nr. 245.
194 Vgl. Klein (1926) 3.
195 Vgl. Klein (1926) 49–53. 
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kammer zerstört worden und 1802 wurde die Entscheidung gefasst, den Be-
amten das ehemalige Jesuitenkloster als neue Arbeitsstä�e zuzuweisen. Das
dort untergebrachte Kurfürstliche Gymnasium wurde im April 1803 in das
Kreuzherrenkloster verlegt und die Ordensleute größtenteils nach Beyen-
burg zwangsverse�t.196 Die Bibliothek wurde jedoch zunächst nicht verla-
gert, sondern verblieb vorerst im ehemaligen Kloster.

Durch den Reichsdeputationshauptschluss am 25. Februar 1803, der ge-
wissermaßen das Ende des Heiligen Römischen Reichs einleitete und die
über Jahrhunderte gewachsenen herrschaftlichen Verhältnisse umstürzte,
wurde die rechtliche Grundlage geschaffen, um die geistlichen Fürstentümer
aufzulösen und die mi�elbaren Kirchengüter von den Landesherren einzu-
ziehen. 

Hinsichtlich des Herzogtums Berg erging aber noch ein gesonderter Be-
schluss durch den Kurfürsten Maximilian Joseph, der am 12. September 1803
die endgültige Au�ebung der bergischen Stifte und Klöster verfügte.197

Durch bereits vorab erstellte Status- und Inventarlisten bestand zu diesem
Zeitpunkt bereits ein guter Überblick über die Anzahl, das Personal und die
Besi�tümer der geistlichen Institutionen.198 Demnach existierten im Herzog-
tum Berg – ohne die bereits aufgehobenen Düsseldorfer Klöster der Kreuz-
herren und der Coelestinerinnen – 32 Stifte und Klöster, von denen jedoch
sechs zunächst noch bestehen blieben: Wegen ihrer sozialen Aufgaben betraf
dies die Klöster der Düsseldorfer Cellitinnen, Karmelitinnen und der Ursu-
linen sowie die Klöster St. Katharinenberg in Gerresheim und Rath, wegen
der noch ungeklärten Stellung der Ri�erorden außerdem auch die Johanni-
terkommende Herrenstrunden im heutigen Bergisch Gladbach.

Zur Durchführung wurde eine eigene Behörde geschaffen, die »Kurfürst-
liche Separatkommission in geistlichen Corporationsangelegenheiten«, der
Johann Wilhelm von Hompesch vorsaß. Vier Regierungsräte wurden mit je
einem Au�ebungsbezirk betraut, die durch Lokalkommissionen (Lokalkom-
missare und -verwalter) Unterstü�ung erhielten. Die Lokalkommissionen
waren die entscheidenden Akteure hinsichtlich der tatsächlichen Umse�ung
der jeweiligen Institutionsau�ebung, die durch Inventarisierung, Dokumen-
tation und Organisation von Versteigerungen schon im Oktober 1803 ihre
Arbeit aufnahmen. Diese befassten sich also auch mit den Bibliotheken und
Archiven der Klöster und Stifte, wobei der Transport dieser beweglichen
Güter (»Mobilien«) nach Düsseldorf den Pächtern der ehemaligen geistli-
chen Einrichtungen oblag.199 Schon im November jenes Jahres wurden die
ersten Bibliotheken in die Ho�ibliothek überführt. Die weiteren Einrich-
tungsstücke und Wertgegenstände wurden versteigert oder gingen an die
umliegenden Pfarrkirchen.200 Großer Erlös konnte jedoch nicht erzielt wer-
den. Für die Düsseldorfer Ho�ibliothek waren die Folgen jedoch beträcht-

196 Vgl. Klein (1926) 33f.
197 Engelbrecht (1985) 45.
198 Reinicke (2002) 107.
199 Reinicke (2002) 108.
200 Engelbrecht (1985) 46.
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lich. Sie erhielt – wenn auch hier Pfannenschmids Angaben getraut werden
kann – in der Summe aller aufgehobenen Kloster- oder Stiftsbibliotheken
16.231 Werke in knapp 20.000 Bänden.201 Die Vielfalt der Orden, denen diese
Bibliotheken zuvor angehörten, ist groß, wobei die Bibliotheken der Kreuz-
herren-, Zisterzienser-, und Benediktinerklöster den Großteil der Bestände
ausmachten. 

Zu den ersten Klosterbibliotheken, die in der Düsseldorfer Ho�ibliothek
ankamen, zählte die Zisterzienserabtei Altenberg. Über ihren knapp 1200
Werke umfassenden Bestand war schon im April des Jahres 1803 ein Ver-
zeichnis erstellt worden und der Abtransport der Bände erfolgte in zwei
Etappen.202 Etwa ein Dri�el des Bestandes wurde am 25. November 1803 auf
fünf Karren nach Düsseldorf transportiert, der Rest kam auf zehn Karren am
12. Dezember an, wobei die Bände in Verschlägen verpackt waren, die aus
den alten Bücherregalen gezimmert worden waren.203 Es war ein sehr be-
deutsamer Zuwachs für die Ho�ibliothek, denn es waren zahlreiche mi�el-
alterliche Handschriften, darunter besonders gewichtig – im wahrsten Sinne
des Wortes – fünf großformatige Chorbücher mit ihrem farbenprächtigen
Buchschmuck, und Inkunabeln, allerdings nicht in bestem Erhaltungszu-

201 Pfannenschmid (1870) 397.
202 Redlich (1901) 126. Unter UAD 1/8 Nr. 2 ist das Bücherinventar des Klosters er-

halten sowie ein späteres Verzeichnis der an die Ho�ibliothek übernommenen
Handschriften.

203 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 9–12.
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Abb. 17: Der Buchschmuck des großformatigen Altenberger Graduale Ms. D 32
zeigt auf fol. 19r in der Initiale und der Bordürenrahmung Leben-Jesu-Szenen.



stand, in dieser Sammlung. Nachdem zuvor erst eine oder wenige Hand-
schriften als Geschenk in die Ho�ibliothek gelangt waren, erhielt sie auf
diese Weise nun erstmals einen umfangreichen Handschriftenbestand.204

Auch die Bibliothek der im Siebengebirge gelegenen Zisterzienserabtei
Heisterbach wurde sofort im Jahr 1803 überführt.205 Anders als bei der Al-
tenberger Bibliothek wird jedoch bei dem heute erhaltenen Heisterbacher
Bestand von einem »katastrophalen Verlustfaktor« ausgegangen.206 Nichts-
destotro� wurden aus dem Konvent, der besonders durch den Mönch 
Caesarius von Heisterbach Berühmtheit erlangte, 4987 Bände, darunter auch
einige weitere Handschriften und Inkunabeln, in die Ho�ibliothek überwie-
sen.

Aufgrund des massenhaften Bestandszuwachses und zur Kontrolle des
korrekten Ablaufs erhielt der Geheime Rat Karl von Neorberg den Auftrag,
die ankommenden Klosterbibliotheken mit den vorliegenden Verzeichnissen
zu vergleichen.207 So wurde sichergestellt, dass im Zuge der Überführung
nicht etwa bedeutsame Bestände abhandenkommen würden. Im Jahr 1804
wurde zusä�lich Leopold Breitenstein zum Bibliotheks-Sekretärs-Gehilfen
ernannt, um bei der Einarbeitung der Klosterbibliotheksbestände zu unter-
stü�en.208 Seine Anstellung bei der Ho�ibliothek war jedoch nicht von lan-
ger Dauer.

Obgleich durch die aufgelösten Klöster bereits so zahlreiche Bestände zur
Ho�ibliothek gelangten – Lacomblet schä�te den Bestand im Jahr 1804 zu
einem späteren Zeitpunkt auf »einige209 10.000 Bände«210–, wird von Herzog
Wilhelm, dem Schwager des Kurfürsten, der 1803 bis 1806 die Sta�halter-
schaft im Herzogtum Berg inneha�e, berichtet, dass er gezielt Büchersammler
aufsuchte und sie zu Spenden für die Bibliothek ermunterte.211 Es entstand
in dieser Zeit jedoch aufgrund zweier Parallelstrukturen, dem geheimen Rat
des Kurfürsten und der Landesdirektion des Herzogs, Unsicherheit darüber,
wem die Kunstakademie, die Gemäldegalerie und die Bibliothek unterstan-
den. Im Januar 1805 stellte Kurfürst Maximilian Joseph klar, dass diese drei
Einrichtungen »zu allgemeinem Zwecke bestimmte Institute« seien und »von

204 Ms. D 10b war etwa schon 1771 als Geschenk in den Bestand gekommen war, vgl.
Stosch (1984) 41f.

205 Pfannenschmid (1870) 389.
206 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 32–34.
207 Pfannenschmid (1870) 397.
208 Schreiben der Kurfürstlichen Regierung von 18. Mai 1804 in LA Sp Best. A 7 Nr.

328/1 und Schreiben Johann Wilhelm von Hompeschs vom 17. Oktober 1804 in
LAV NRW R, AA 0031 Jülich-Berg II Nr. 4302.

209 »Einige« meint »rund«.
210 Denkschrift Theodor Lacomblets in UAD 1/8 Nr. 14. Pfannenschmid (1870) 422,

Anm. 1 hält diese Angabe für »viel zu hoch gegriffen«. Wenn jedoch die Angabe
von Wiebeking (1793) 10 zutrifft, dass die Bibliothek schon im Jahr 1793 über 8024
Bände verfügte, dann scheint es angesichts der überführten Klosterbibliotheken
aus Altenberg und Heisterbach nicht unrealistisch, dass in den weiteren 12 Jahren
tro� der Verluste während der französischen Besa�ungszeit zusä�liche 2000
Bände als Zuwachs verzeichnet werden konnten.

211 Mülmann (1864) 551.

60



keinem anderen, als den Churfürstlichen Behörden Befehle und Weisungen
anzunehmen, oder zu befolgen« hä�en.212

Um diese Zeit, am 1. Juli 1804, wurde auch das Düsseldorfer Franziska-
nerkloster aufgelöst.213 Seine Bibliothek galt weitgehend als verschollen,
wenngleich sich einige Bände im Bestand der Universitäts- und Landesbi-
bliothek Düsseldorf auf diese Provenienz zurückführen lassen.214 Es liegen
tatsächlich keine Akten und Verzeichnisse hinsichtlich der Überführung in
die Ho�ibliothek vor, sicher ist dennoch, dass diese sta�fand, jedoch meinte
der Nachfolger Goswin von Buinincks, Joseph Schram, in dieser Klosterbi-
bliothek zahlreiche Bände aussortieren zu können, weshalb die Sammlung
nicht geschlossen erhalten blieb.215 Dasselbe traf auf die Abteibibliothek der
Trappisten in Düsselthal zu, über die bislang nichts bekannt ist, außer dass
auch sie von starken Aussonderungen durch die Ho�ibliothek betroffen war.

Zu Beginn des Jahres 1805 wurde außerdem die Privatsammlung von
Philipp Hedderich erworben – »die wohlfeilste Erwerbung, welche die Lan-
desbibliothek je gemacht hat« – urteilte später Pfannenschmid.216 Der Minorit
Philipp Anton Hedderich (*07.11.1744 in Bodenheim bei Mainz) war Profes-
sor für Kirchenrecht, ab 1788 Rektor an der Kurkölnischen Akademie in
Bonn und verfasste zahlreiche Streitschriften, durch die er sich als dem Fe-
bronianismus nahestehend erwies.217 Diese innerkatholische Reformbewe-
gung trat für eine Stärkung des Bischofsamtes gegenüber dem Paps�um und
für eine Unterordnung des Papstes unter ein allgemeines Konzil ein. Hed-
derichs Veröffentlichungen riefen eine Vielzahl von Gegenschriften hervor,
schon bald wurde er in einen langjährigen und erbi�erten kirchenpolitischen
Kampf verwickelt. Auch Goswin von Buininck zählte zu seinen entschiede-
nen Kritikern.218 Seitens des Domkapitels und des Vatikans wurden mehr-
fach Bemühungen angestellt, Hedderich seiner Stellung zu entheben, was
insbesondere durch den Schu� des Erzbischofs Maximilian Friedrich jedoch
nie erfolgte. Als Bonn 1794 durch die Franzosen bese�t wurde, verließ Hed-
derich wie die meisten Professoren die Stadt und nahm eine Pfarrstelle in
Bad Honnef an. 1803 erhielt er jedoch einen Ruf als Professor für das Kano-
nische Recht an der Rechtsakademie in Düsseldorf, den er sogleich annahm.
Da Hedderich ehemals von Düsseldorf aus so heftig angegriffen wurde, mag
es überraschen, dass er so bereitwillig dorthin wechselte, er sah es aber als
persönlichen Triumph, auch gegenüber von Buininck.219

Nur zwei Jahre später, im Januar 1805, trat das Kurfürstentum durch das
General-Landes-Kommissariat mit Hedderich in Verhandlung und verein-

212 Schreiben des Kurfürsten Maximilian Joseph vom 29. Januar 1805 in LAV NRW
R, AA 0639 Nr. 245.

213 Klein (1926) 46.
214 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 14–16 und Finger (1994) 232.
215 Schreiben Joseph Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57.
216 Pfannenschmid (1870) 409.
217 Zur Vita Hedderichs vgl. Frowein (1973).
218 Braubach (1966) 69f.105.124f.130f. Zu von Buininck als Bücherzensor siehe oben

S. 44f.
219 Braubach (1966) 130f.
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barte die Übernahme seiner Privatbibliothek für die Düsseldorfer Ho�iblio-
thek.220 Diese Büchersammlung, die der Kanonist über 40 Jahre hinweg zu-
sammengetragen ha�e, umfasste 976 Werke, 1.753 Dissertationen und 179
Deduktionen im Gesamtwert von mehr als 4.000 Talern. Als Ausgleich für
die übernommene Bibliothek wurde Hedderich eine Pension auf Lebenszeit
von jährlich 100 Reichstalern aus dem Klosterfonds gewährt. 

Angesichts der jahrzehntelangen Auseinanderse�ung zwischen Philipp
Hedderich und Goswin von Buininck erstaunt es, dass gerade diese Erwer-
bung für die Ho�ibliothek getätigt wurde. Immerhin ist es kaum vorstellbar,
dass von Buininck, der die Bibliothek aufgebaut und über mehr als 30 Jahre
geleitet ha�e – wenngleich mit wenig Enthusiasmus –, nun ausgerechnet die
Büchersammlung des Mannes übernahm, gegen dessen Positionen und Pu-
blikationen er selbst so lange gekämpft ha�e. Es könnte jedoch angenommen
werden, dass sich der 76-jährige Bibliothekar nicht mehr bei bester Gesund-
heit befand und daher möglicherweise in die Erwerbungsentscheidung nicht
allzu stark involviert wurde. Dafür spricht noch ein weiterer Umstand: Phi-
lipp Hedderich leistete nämlich im Sommer 1805 auch praktische Unterstüt-
zung für die Ho�ibliothek. So ist von ihm in zwei Akten, die sich mit der
Übernahme der Bibliotheken der Kreuzbrüderkanonie Beyenburg und des
Düsseldorfer Kapuzinerkonvents befassen, überliefert, dass er Empfehlun-
gen abgegeben habe, welche Bände an die Ho�ibliothek übernommen wer-
den sollten – eine Aufgabe, die eigentlich dem leitenden Bibliothekar oblag.221

Diese Funktion übernahm er – selbst ein Minorit – darüber hinaus auch bei
der Prüfung der Inventarlisten des Franziskanerklosters Wipperfürth und
der Minoritenkonvente Lennep und Siegburg, wie aus einem späteren Be-
richt Joseph Schrams hervorgeht.222 Schram, der alsbald als Nachfolger von
Buinincks mit der Leitung der Bibliothek betraut wurde, beurteilte die Aus-
wahl Hedderichs jedoch noch nicht als ausreichend und wünschte zusä�li-
che Werke »theils des Alterthumes und der typographischen Seltenheit, teils
der Geschichtsforschung wegen« an die Ho�ibliothek zu übernehmen.

Hedderichs eigene Bibliothek wurde nach ihrem Verkauf zunächst im
neu gegründeten Lyzeum im Gebäude des aufgehobenen Franziskanerklos-
ters aufgestellt und stand dort für Entleihungen zur Verfügung.223 Anhand
des erhaltenen Bestandskatalogs, den Hedderich selbst noch vor der Über-
gabe angelegt ha�e, lässt sich die Struktur der Sammlung rekonstruieren:224

Sie umfasste insbesondere theologische und rechtswissenschaftliche Publi-
kationen, auch waren einige philosophische Werke und Klassikerausgaben

220 Bericht über die Gehaltszulage vom 18. Januar 1805 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2533.

221 Die Akten sind erhalten in UAD 1/8 Nr. 2.
222 Schreiben Joseph Schrams vom 16. März 1806 in UAD 1/8 Nr. 15. Die Bibliothek

des Düsseldorfer Kapuzinerkonvents erwähnt Schram nicht, da sie zu jenem Zeit-
punkt schon überführt war.

223 Hedderich ha�e hier auch seine Wohnung, vgl. Frowein (1973) 201. Zur Grün-
dung des Lyzeums: Asbach (1900) 4–8 und Klein (1926) 48.

224 Erhalten unter UAD 1/8 Nr. 23. Vgl. zur Analyse des Katalogs Liewert (2017) 127–
132.
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enthalten. Die vorherrschende Sprache der Büchersammlung war Latein, ei-
nige deutsche Titel waren auch enthalten, jedoch nur äußerst wenige fran-
zösische. Beachtlich ist allerdings, dass neben unzähligen Drucken des 18.
Jahrhunderts auch viele ältere, sogar zehn Inkunabeln, enthalten waren.
Hedderich kennzeichnete seine Bände meist mit einem Exlibris, das er mi�ig
in der oberen Hälfte des Vorsa�es einklebte. Im Bestand der Universitäts-
und Landesbibliothek Düsseldorf lassen sich noch heute zahlreiche Exem-
plare aus seinem Vorbesi� nachweisen. 

Schließlich weist noch eine le�te Information darauf hin, dass Goswin
von Buininck möglicherweise im Jahr 1805 nicht mehr die Leitung der Ho�i-
bliothek im vollen Umfang wahrnehmen konnte, denn am 20. November
1805 verstarb er, wobei die Ursache in den darüber vorliegenden Berichten
nicht überliefert ist.225 Auch Philipp Hedderich konnte die ausgehandelten
Privilegien nur noch drei Jahre lang auskosten. Er verstarb am 20. August
1808 im Alter von 63 Jahren an den Folgen einer Lungenen�ündung.226

Im besagten Jahr 1805 jedoch, das schon mit der Übernahme von Hed-
derichs Sammlung begann, wurde auch aus der unmi�elbaren Nachbar-
schaft der Ho�ibliothek, nämlich aus dem Kollegiatsstift »Ecclesia collegiata
Beatae Mariae Virginis Dusseldorpiensis«, kurz dem Düsseldorfer Marien-
stift, die Bibliothek überführt.227 Bereits zwei Jahre zuvor waren aber schon
mehr als 100 wertvolle Werke von staatlicher Seite entnommen worden. Ein
Verzeichnis der an die Ho�ibliothek abgegebenen Bücher umfasst deshalb
gerade mal nur 106 Werke, darunter aber auch Handschriften und Inkuna-

225 Schreiben Lorenz Brewers vom 23. November 1805 in LAV NRW R, AA 0639 Nr.
245 und Schreiben des Geheimen Rats vom 26. November 1805 in LA Sp Best. A
7 Nr. 328/2.

226 Frowein (1973) 210.
227 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 25–28.
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beln.228 Einige Bestände, darunter auch Handschriften, sind in der Pfarrkir-
che zum heiligen Lambertus verblieben.

Auch die Bibliothek des Düsseldorfer Kapuzinerkonvents, dessen Kloster
in der Flinger Straße bestand, bis die Konventsmitglieder 1804 in das neue
Zentralkloster nach Kaiserswerth geschickt wurden,229 wurde zur selben Zeit
in die Ho�ibliothek verbracht. Ein Bücherverzeichnis und ein Schreiben be-
züglich der Überführung vom 7. Mai 1805 lassen erkennen, dass die Biblio-
thek 730 Werke umfasste, die weitgehend geschlossen überführt wurden.230

Die Klosterkirche wurde zeitnah abgerissen und die übrigen Gebäude ver-
kauft.231

Angesichts des rasanten Zuwachses der Ho�ibliothek wurde ihr am 14.
Juni 1805 ein weiterer benachbarter Raum übergeben, aus dem jedoch zu-
nächst noch leere Fässer des Ho�ellers entfernt werden mussten.232 Dieser
war mit dem Raum, den die Bibliothek im Südflügel besaß, durch eine Kom-
munikationstür verbunden.

Nach dem Tod Goswin von Buinincks wurde am 19. Dezember 1805 als
Nachfolger von Buinincks, nun aber mit einer Gehaltszulage in Höhe von
200 Reichstalern, Joseph Schram ernannt.233 Joseph Johann Nepomuk Schram
wurde am 30. Juni 1770 in Düsseldorf geboren und studierte zunächst an
der Düsseldorfer Rechtsakademie, dann an der Ruprecht-Karls-Universität
Heidelberg Rechts- und Kameralwissenschaften.234 1797 wurde er als Lehrer
für Kameralwissenschaften, Natur- und Staatsrecht in Düsseldorf eingestellt.
Zusä�lich war er ab 1805 als Lehrer am Lyzeum tätig, wo er neuere Ge-
schichte und Deutsch unterrichtete, le�teres auch für den jungen Heinrich
Heine.235 Joseph Schram – »einer der markantesten Köpfe unter den Düssel-
dorfer Gelehrten«236 – galt als gutmütiger Mensch, sehr fleißig und gewis-
senhaft, allerdings auch eigensinnig, umständlich und äußerst kurzsichtig.237

228 Das undatierte Verzeichnis sowie ein umfangreicherer Katalog vom 29. Novem-
ber 1803 mit Anstreichungen der zu übernehmenden Bände sind erhalten in UAD
1/8 Nr. 2.

229 Klein (1926) 40.
230 Das Verzeichnis von 1804 und das genannte Schreiben sind erhalten in UAD 1/8

Nr. 2. Vgl. auch Pfannenschmid (1870) 389, Universitäts- und Landesbibliothek
Düsseldorf (1994) 21–23 und Finger (1994) 230.

231 Klein (1926) 42.
232 Pfannenschmid (1870) 397f. und Schme�ow (1964) 7.
233 Schreiben des Kurfürstentums Pfalz-Bayern vom 19. Dezember 1805 in LA Sp

Best. A 7 Nr. 328/2.
234 Pfannenschmid (1870) 428 und Erman (1919) 24.
235 Heine (1970) 103: »Viel deutsche Sprache lernte ich vom alten Rektor Schallmeyer,

einem braven geistlichen Herrn, der sich meiner von kindauf annahm. Aber ich
lernte auch etwas der Art von dem Professor Schramm, einem Manne, der ein
Buch über den ewigen Frieden geschrieben hat, und in dessen Classe sich meine
Mitbuben am meisten rauften.« Die Abhandlung »Kleiner Beytrag zum Weltfrie-
den« veröffentlichte Schram 1815.

236 Lau (1921) 211.
237 Erman (1919) 26.
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In diese Zeit fallen übrigens die frühesten Erinnerungen Heines an die 
Bibliothek, die er in »Ideen. Das Buch Le Grand« anschaulich schildert:

»Wir [der junge Heinrich und seine Freundin Veronika] saßen vor der marmor-
nen Statue auf dem Schloßpla� – auf der einen Seite liegt das alte, verwüstete
Schloß, worin es spukt und Nachts eine schwarzseidene Dame ohne Kopf, mit
langer, rauschender Schleppe, herumwandelt; auf der andern Seite ist ein hohes,
weißes Gebäude, in dessen oberen Gemächern die bunten Gemälde mit goldnen
Rahmen wunderbar glänzten, und in dessen Untergeschosse so viele tausend
mächtige Bücher standen, die ich und die kleine Veronika oft mit Neugier be-
trachteten, wenn uns die fromme Ursula an die großen Fenster hinanhob.«238

Joseph Schrams Name ist ab 1805 auch im Düsseldorfer Addreß-Kalender
für das Herzogthum Berg und die benachbarten Gegenden unter der Rubrik
»Akademie der Wissenschaften« angeführt. Hierbei handelte es sich jedoch
nicht um eine tatsächliche geschlossene und gar neugegründete Institution,
sondern vielmehr um einen nur nominellen Verbund der schon lange beste-
henden Düsseldorfer Akademien, an denen die später sogenannten Fakul-
tätsstudien erfolgten.239 Deutlich wird dies etwa in der Ausgabe 1806, die für
die Akademie der Wissenschaften drei verschiedene Fakultäten benennt: die
theologische, die juristische und die medizinische, wobei die theologische
den Zweig des Kirchenrechts (vertreten durch Hedderich) an der Rechtsaka-
demie repräsentiert.240 Tatsächlich sind hier also die Rechtsakademie (darin
auch Schram) und das Collegium Anatomico-Chirurgicum zusammenge-
fasst, in späteren Jahren wurde auch die Kunstakademie einbezogen.241

Großherzogliche Hofbibliothek

Im Vertrag von Schönbrunn, der am 16. Dezember 1805 in Wien unterzeich-
net wurde, wurde die Abtretung des Herzogtums Berg an Napoleon, den
neuernannten Kaiser der Franzosen, beschlossen.242 Dies erfolgte durch einen
komplizierten Ländertausch, an dem auch das Königreich Preußen durch
die Gebiete Ansbach-Bayreuth, die rechtsrheinischen Teile des Herzogtums
Kleve und weitere Ländereien beteiligt war. Bevor er das Abtretungsdekret
unterschrieb, ließ Maximilian Joseph noch gegen den Willen der Landstände
am Silvestertag des Jahres 1805 den größten Teil der Düsseldorfer Gemälde-
sammlung im Umfang von 758 Bildern auf zwölf Wagen nach München ab-
transportieren.243 Dies bedeutete einen schmerzhaften Verlust für die

238 Heine (1970) 112.
239 Vgl. dazu Tönnies (1884) 42, Anm. 4. Eine offizielle Verleihung des Titels »Aka-

demie der Wissenschaften« fand jedoch nicht sta�, vgl. Müller (1993) 91.
240 Düsseldorfer Addreß-Kalender (1806).
241 Vgl. den Düsseldorfer Addreß-Kalender (1812). Dazu auch Pfannenschmid (1870)

377, Anm. 7.
242 Weidenhaupt (1990) 316–318.
243 Koch (2015) 164f.
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kulturelle Bildung und das gesellschaftliche Leben in Düsseldorf und sorgte
dafür, dass auch die Kunstakademie ihren Betrieb weitgehend einstellte.244

Für die weitere Entwicklung der Bibliothek sollte dieses Ereignis auch von
großer Bedeutung sein, da sie ja bisher mit der Gemäldesammlung unter
einem Dach untergebracht war.

Am 21. März 1806 unterschrieb Maximilian Joseph das Dekret zur Ab-
tretung des Herzogtums Berg an Napoleon, womit die Herrschaft der Wit-
telsbacher über Düsseldorf und dessen Zugehörigkeit zum Kurfürstentum
Pfalz-Bayern endgültig beendet war. Nur wenige Tage zuvor feierte die Stadt
die am 1. Januar 1806 rechtskräftig gewordene Erhebung des Kurfürsten
zum König von Bayern und es ist tatsächlich aus eben diesem kurzen Zeit-
abschni� ein Schreiben Joseph Schrams an den Königlichen Geheimrat er-
halten, in dem er die Bibliothek als »Königliche Ho�ibliothek« bezeichnet.245

Diesen Titel führte sie aber nur in diesem kurzen Zeitabschni�.
In jenem Schreiben Joseph Schrams befasst sich dieser auch mit der Not-

wendigkeit der Aussonderung von Büchern aus der stetig wachsenden, je-
doch in ihrem Pla� begrenzten Ho�ibliothek. Es müsse dabei nach Schrams
Auffassung jedoch »mit Vorsicht« vorgegangen werden, »um hierbei nicht
in Gefahr zu kommen, nach einseitigen Ansichten zu verfahren, und um aufs
Möglichste alle Mißgriffe zu vermeiden«. Für den Verkauf kämen insbeson-
dere Duble�en in Frage, und zwar die »minder guten Editionen«. Ferner
veranschaulicht Schram anhand einer durch Brewer erstellten Aufstellung
über den »Wahrscheinlichen Etat des Königlichen Bibliotheks-Fonds für das
Jahr 1806«,246 dass die zu erwartende Jahresbilanz bedauerlicherweise nega-
tiv sei: Auf die Einnahmen von 374 Reichstalern, wobei der Verkauf von »un-
nü�en und nur zur Makulatur oder in den Papiermühlen brauchbaren
Büchern aus den Klosterbibliotheken« schon eingerechnet war, kamen Aus-
gaben in Höhe von 707 Reichstalern. Schram bat deshalb König Maximilian
I. um Genehmigung, das kostspielige Musée Français247 nicht weiter zur
Fortse�ung anschaffen zu müssen und darüber hinaus die Maßgabe bezüg-
lich der Patentgebühren insofern abzuändern, als dass nur noch in Ausnah-
mefällen Bücher geschenkt werden dürften und zur Verbesserung des Etats
die Gebühr regulär bar beglichen werden sollte. Gegebenenfalls könnte – so
Schram – die Zahlung auch über einen längeren Zeitraum gestreckt werden.
Um zumindest tatsächlich den erwünschten Erlös aus dem Verkauf von aus-
gesonderten Büchern zu erhalten, bat Schram außerdem darum, die Über-
führung der Klosterbibliotheken nach Düsseldorf zu beschleunigen.

244 Blanckarts (1869) 149 gibt an, man habe in französischer Zeit »weder Geld noch
Lust« gehabt, die Kunstakademie weiter am Laufen zu halten, aber drei Profes-
soren hä�en den Studierenden noch »dürftigen Unterricht« erteilt. Die Kunstaka-
demie war ab 1806 im Franziskanerkloster untergebracht.

245 Schreiben Joseph Schrams vom 16. März 1806 in UAD 1/8 Nr. 15.
246 LAV NRW R, RW 45 Nr. 5.
247 Mehrbändiges Prachtwerk, in dem die Skulpturen und Bilder des 1793 gegrün-

deten Museums im Louvre reproduziert wurden. Vgl. hierzu auch das Schreiben
Joseph Schrams vom 24. Juli 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 60.
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Da sich in dieser Zeit nun die Herrschaftsverhältnisse entschieden änderten,
wurden Schrams Bi�en hinsichtlich der Etataufstockung durch den König
von Bayern nicht mehr erhört, dennoch gelangten im Verlaufe des Jahres
1806 gleich mehrere Klosterbibliotheken zur Ho�ibliothek:

Ein Jahr, nachdem der Bibliotheksbestand des Düsseldorfer Kapuziner-
konvents in die Ho�ibliothek gelangt war, wurde nun auch dessen »Außen-
stelle«, die Kapuzinermission Benrath, aufgelöst und ihre Bibliothek über-
führt.248 Die Anweisung zur Überführung der 134 Bände wurde am 21. Juni
1806 unterzeichnet, wenig später dürften die Bücher eingetroffen sein.249

Die Bibliothek des Kreuzherrenkonvents Beyenburg (im heutigen Wup-
pertal), der sich ehemals auch als »Kloster zu dem Steinhaus« bezeichnete,
traf ebenfalls im Jahr 1806 in Düsseldorf ein.250 Die wertvollsten Handschrif-
ten waren jedoch schon zuvor entwendet und eine große Zahl von Bänden
öffentlich verbrannt worden, so dass nur noch die Restbestände im Umfang
von 280 Werken, darunter dennoch eine größere Zahl Inkunabeln und ein
paar Handschriften, in die Ho�ibliothek gelangten.251

Wenig ist über die Bibliothek des Minoritenkonvents Lennep (im heuti-
gen Remscheid) bekannt, die auch zu den Überführungen jener Zeit zählte.252

Ein erhaltenes Verzeichnis des Bestandes im Umfang von 148 Werken ist auf
den 23. Juni 1804 datiert.253

Auch aus dem Franziskanerkonvent Wipperfürth im Bergischen Land
hat sich ein Inventar der Klosterbibliothek erhalten, das am 31. Januar 1804
fertiggestellt wurde und 255 Werke verzeichnete.254 Die Überführung einer
ausgewählten Anzahl von Bänden erfolgte wie im Fall von Lennep erst
je�t.255 Von den verbliebenen Beständen sind weitere 58 Werke im Jahr 1825
in die Universitätsbibliothek Bonn gelangt.256

1806 wurde außerdem die Bibliothek der Benediktinerabtei St. Michael
zu Siegburg, die nach umfangreichen Plünderungen während des Dreißig-
jährigen Krieges zu Beginn des 19. Jahrhunderts nur noch über einen Teil
ihrer Bestände verfügte, größtenteils zur Düsseldorfer Ho�ibliothek über-

248 Pfannenschmid (1870) 389 und Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf
(1994) 22.

249 Enthalten in UAD 1/8 Nr. 2. Das Kloster wird jedoch im Schreiben Joseph Schrams
vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57 nicht erwähnt, dies könnte
auch darauf hinweisen, dass eine Überführung erst ein wenig später, im Jahr
1807, erfolgte.

250 Ein Verzeichnis vom 1. August 1805 ist erhalten in UAD 1/8 Nr. 2.
251 Pfannenschmid (1870) 389, Karpp (1980) 82 und Finger (2001b) 151.
252 Erwähnung im Schreiben Joseph Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW

R, RW 45 Nr. 57 als bereits in Düsseldorf befindlich.
253 Erhalten unter UAD 1/8 Nr. 4. Mehr Angaben weiß auch nicht Pfannenschmid

(1870) 393 zu machen.
254 Dies hat sich unter UAD 1/8 Nr. 4 erhalten. Dazu auch Pfannenschmid (1870) 393.
255 Schreiben Joseph Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57.
256 Erman (1919) 93.
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führt, wobei sich immerhin noch ein paar wenige Handschriften und Inku-
nabeln in dem insgesamt 874 Titel umfassenden Bestand fanden.257

Und zu guter Le�t kann auch von dem Minoritenkonvent Siegburg si-
cher angegeben werden, dass eine Auswahl aus der Bibliothek im Jahr 1806
nach Düsseldorf gelangte.258 Es hat sich auch ein Inventar des Bestandes mit
329 Werken in 373 Bänden erhalten.259

Zusä�lich zu den bislang erwähnten Klosterbibliotheken gibt Heino
Pfannenschmid an, dass die Bibliothek des Karmeliterklosters in Pü�chen
(heute ein rechtsrheinischer Ortsteil der Stadt Bonn) »vor Lacomblets Zeit«
in die Ho�ibliothek gelangt sei.260 Zu dieser Annahme kam er möglicher-
weise durch ein Bestandsverzeichnis, das sich in den Akten der Bibliothek
befindet.261 Tatsächlich wurde die Überführung nach Düsseldorf aber le�t-
lich wohl nicht durchgeführt, weshalb die Klosterbibliothek später an die
Universitätsbibliothek Bonn übernommen wurde.262

Die eingehenden Büchermassen veranlassten Joseph Schram, umgehend
eine grobe Sortierung vorzunehmen, um die »wirklich seltenen und bedeu-
tenden Werke« von der eindeutigen Makulatur und der großen Masse zu
scheiden.263 Eine eingehende fachliche Gliederung und Verzeichnung ließen
jedoch noch längere Zeit auf sich warten.

Nach Abtretung des Herzogtums Berg an Napoleon se�te der Kaiser sei-
nen Schwager Joachim Murat als neuen Herzog von Berg und Kleve ein.
Durch die am 12. Juli 1806 geschlossene Rheinbundakte wurde es Murat er-
möglicht, das Land zum Großherzogtum zu erheben und dem Rheinbund
beizutreten, der sich unter dem Protektorat Napoleons befand. Die Ho�i-
bliothek unterstand fortan dem Innenministerium unter Johann Franz Jo-
seph von Nesselrode-Reichenstein.264

Dem Großherzogtum, das nun auch als napoleonischer Satellitenstaat
bezeichnet wird, wurden weitere Ländereien sowie die Reichsstadt Dort-
mund angegliedert. Düsseldorf wurde Hauptstadt dieses großen Staatenge-
bildes und damit erneut für kurze Zeit auch Residenzstadt. Da das alte

257 Pfannenschmid (1870) 393, Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994)
44–47 und Horst (2001) 73–75. Ein Inventar der Klosterbibliothek, leider ohne Da-
tierung, ist erhalten unter UAD 1/8 Nr. 4.

258 Im März des Jahres lag Schram nur die durch Hedderich durchgesehene Liste
vor, im Dezember zählt er die Sammlung unter den eingetroffenen Klosterbiblio-
theken auf, vgl. Schreiben Joseph Schrams vom 16. März 1806 in UAD 1/8 Nr. 15
und vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57.

259 Das Inventar der Klosterbibliothek, leider ohne Datierung, ist erhalten unter UAD
1/8 Nr. 4.

260 Pfannenschmid (1870) 393.
261 Das Inventar der Klosterbibliothek, leider ohne Datierung, ist erhalten unter UAD

1/8 Nr. 4.
262 Reinicke (2002) 117. Das Kloster ist auch nicht erwähnt im Schreiben Joseph

Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57.
263 Schreiben Joseph Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57.
264 Vgl. den Schriftwechsel mit dem Innenministerium in UAD 1/8 Nr. 15 bzgl. der

Überführung der Kreuzherrenbibliothek zu Düsseldorf oder in UAD 1/8 Nr. 10
bzgl. der Duble�enabgabe.
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Residenzschloss weitgehend zerstört war, residierte Murat im Sta�halterpa-
lais und im Schloss Benrath. Die wirtschaftliche Lage Düsseldorfs verbes-
serte sich damit jedoch kaum und das gesellschaftliche Leben lag auch
weitgehend brach – vermutlich mit Ausnahme des Kreises um Georg Arnold
Jacobi, einen Sohn des Philosophen, der seit 1799 den Landsi� seines Vaters
bewohnte; um diesen gruppierten sich insbesondere die Lehrer des Ly-
zeums.265 Die Ho�ibliothek erhielt einige Bände von Jacobi als Geschenk,
die teilweise schon lange im Besi� seiner berühmten Familie waren.266

Auch die Gebietsteile, die dem Großherzogtum angegliedert wurden,
wurden nun säkularisiert. Im rechtsrheinischen Teil des Herzogtums Kleve
waren die Klöster bis zu diesem Zeitpunkt nicht aufgelöst worden.267 Dies
erfolgte nun, wobei jene Klosterbibliotheken ebenfalls nach Düsseldorf in
die Bibliothek verbracht wurden, die in jener Zeit meist als »Großherzogliche
Ho�ibliothek« bezeichnet wird. So gelangten schon 1806 110 Werke in 137
Bänden aus der Bibliothek der Prämonstratenserabtei Hamborn, im Norden

265 Weidenhaupt (1990) 325.345f.
266 Im Rara-Bestand der Historischen Sammlungen der ULB Düsseldorf befinden

sich mehrere Widmungsexemplare der Familie Jacobi. Bislang konnten die Bände
mit den Signaturen D.Lit. 8621, Gust. 187, Phil. 188 und Phil. 191 als solche iden-
tifiziert werden.

267 Engelbrecht (1985) 46.
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Duisburgs, nach Düsseldorf.268 Die im 12. Jahrhundert gegründete Abteibi-
bliothek verfügte über zahlreiche Handschriften und ältere Drucke.269

Die großherzogliche Regierung bescherte der Ho�ibliothek keine zu-
sä�lichen finanziellen Mi�el. Weiterhin standen nur die Patentgebühren als
reguläre Einnahmequelle zur Verfügung, ergänzend ermunterte das Innen-
ministerium Joseph Schram mit Bezug zu dessen früheren Anträgen, Du-
ble�en zum Verkauf anzubieten, um den Erwerbungsetat zu erhöhen.270 Der
Bibliothekar bemühte sich kurzfristig jedoch vornehmlich darum, durch Ein-
forderung rückständiger Beiträge die Notlage zu vermindern. Diese Maß-
nahme war seit Änderung der Herrschaftsverhältnisse offensichtlich umso
nötig, da für die neu ernannten Beamten unklar war, ob sie weiterhin zur
Abgabe der Patentgebühren verpflichtet waren.271 Die säumigen Ablieferer
mahnte Schram deshalb an, die ausstehenden Zahlungen umgehend nach-
zuholen.272

Ergänzend zu seinen bisherigen Bemühungen unterbreitete Joseph
Schram dem Innenministerium einen neuen Vorschlag, wie der Bestands-
au�au der Ho�ibliothek langfristig verbessert und in gewisser Weise auch
stabilisiert werden könnte: Eine Abgabe von Freiexemplaren der im Regie-
rungsbezirk verlegten Bücher, Journale und sonstigen literarischen Produkte
durch die örtlichen Buchhandlungen, die meist auch als Verleger fungier-
ten.273 Es sollten jedoch mehr als zwei Jahre vergehen, bis Schram eine Ant-
wort auf seinen Vorschlag erhielt.

Ab dem Jahr 1807 existieren noch Ausleihjournale, genauer gesagt das
»Verzeichniß der aus der großherzoglichen Ho�ibliothek zu Düsseldorf ver-
liehenen Bücher« und seine Nachfolgebände.274 Jenes erste Journal enthält
kaum konkrete Ausleihdaten und wurde nicht chronologisch, sondern nach
Verfassername oder Titelstichwort sortiert, so dass es sich als alphabetisches
Journal bezeichnen ließe.275 Die Namen der Entleiher wurden nach Rückgabe
der Bände durchgestrichen, was die rückschauende Auswertung des Ver-
zeichnisses etwas mühsam macht. Dennoch gibt das Journal Aufschluss über
den Personenkreis, der die Bibliothek genu�t hat, ebenso die Häufigkeit und

268 Schreiben Joseph Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57.
269 Unter UAD 1/8 Nr. 4 sind Verzeichnisse von Büchern und Manuskripten erhalten.
270 Schreiben des Innenministeriums vom 30. Oktober 1806 in LAV NRW R, RW 45

Nr. 16.
271 Einige Beamte zahlten ihre Gebühren weiterhin, so dass die Aussage bei Pfan-

nenschmid (1870) 384f., die neu ernannten Beamten hä�en ab 1806 »keine Patent-
gebühren mehr bezahlt«, nicht zutrifft.

272 Schreiben Joseph Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57
mit Hinweisen auf mehrere ergangene Aufrufe in den Bergischen Wöchentlichen
Nachrichten.

273 Schreiben Joseph Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57.
274 Das erste Ausleihjournal, das 1807 begonnen wurde, ist erhalten in LAV NRW R,

RW 45 Nr. 50.
275 Am 20. September 1817 wurde das erste Ausleih-Journal durch ein neues abge-

löst, das dann chronologisch, also auch mit einer Notiz über das Datum der Ent-
leihung, geführt wurde, vgl. LAV NRW R, RW 45 Nr. 1.
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die Auswahl der Werke. Als Benu�er tauchen darin zunächst weltliche und
geistliche Beamte auf, also die Personen, die auch zur Abgabe der Patentge-
bühr verpflichtet waren.276 Weiterhin sind die Akademien und höheren Schu-
len sowohl durch Lehrer bzw. Professoren als auch durch Schüler stark
vertreten, ebenso die Angehörigen akademischer Berufe wie Ärzte und No-
tare.

Am 1. August 1807 verließ Lorenz Brewer die Bibliothek, um in den Ver-
waltungsdienst zurückzukehren. Etwa für ein Jahr blieb die Stelle des Bi-
bliothekssekretärs unbese�t.

Per Dekret kamen durch eine zusä�liche territoriale Erweiterung des
Großherzogtums Berg am 1. März 1808 weitere Gebiete hinzu, insbesondere
die Grafschaft Mark. In diesem Landesteil schri� die Au�ebung der Klöster
jedoch nur langsam voran. So wurde in jenem Jahr auch das Zisterziense-
rinnenkloster Kentrup bei Hamm aufgehoben, das zur Grafschaft Mark
zählte und formal schon 1804 säkularisiert worden war.277 Im Bestand der
Ho�ibliothek fanden sich schon alsbald Handschriften und Drucke aus Ken-
truper Provenienz. Vorab ha�en die Nonnen jedoch im Jahr 1785 und früher
schon große Teile ihrer Bibliothek verkauft, wodurch auch Bestände über
Umwege, etwa über Altenberg, in die Düsseldorfer Ho�ibliothek gelang-
ten.278 Wieviel tatsächlich im Jahr 1808 noch direkt von Kentrup nach Düs-
seldorf überführt wurde, konnte bislang nicht ermi�elt werden.

Im Jahr 1808 kehrte auch die Bibliothek des Düsseldorfer Jesuitenkollegs
größtenteils zurück in die Ho�ibliothek, der sie ja bis 1791 bzw. 1796 schon
angehört ha�e.279 Ein Teil des Bücherbestandes verblieb jedoch im Pfarrhaus
der Andreas-Gemeinde, ein weiterer Teil gelangte auf bislang unbekanntem
Weg in das Lyzeum bzw. in das später sogenannte Königliche Gymna-
sium.280

Als Joachim Murat im Sommer 1808 zum König von Neapel ernannt
wurde, übernahm Napoleon selbst die Herrschaft über das Großherzogtum
Berg.281 Formal übertrug er sie im Frühjahr 1809 seinem Neffen Louis Napo-
leon, führte aber, da dieser noch ein Kleinkind war, weiterhin die Regie-
rungsgeschäfte. Gewissermaßen als Sta�halter in Düsseldorf wirkte der
kaiserliche Kommissar und Finanzminister Graf Jacques-Claude Beugnot.
Von diesem wird eine Anekdote überliefert, dass er persönlich einmal die

276 Vgl. die Auswertung der Journale bei Galley (1970) 17f.
277 Karpp (1980) 82, Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 36–38 und

O�/Plassmann (2005) 16.
278 Wolf (1992) 481.
279 Vgl. S. 47. Dort auch Näheres zur Struktur der Jesuitenbibliothek. Finger (1994)

231 ordnet knapp 600 Titel in der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf
der ehemaligen Jesuitenbibliothek zu.

280 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 19f. Diese Schule, die 1805
im ehemaligen Franziskanerkloster gegründet wurde, ist nicht identisch mit dem
zuvor in der Jesuitenresidenz befindlichen Kurfürstlichen Gymnasium, welches
1803 in das ehemalige Kreuzherrenkloster verlegt wurde und dort bis 1812 be-
stand, vgl. Klein (1926) 33–35.48 und Asbach (1900) 4–7.

281 Weidenhaupt (1990) 318.
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Ho�ibliothek besucht habe, wobei »sein Auge zufällig das Fach der deut-
schen Li�eratur traf«282. Verwundert habe der Franzose gefragt: »Wie? Gibt
es denn deutsche Dichter?«. Beachtenswert an dieser Erzählung ist im Hin-
blick auf die Institutionsgeschichte weniger das Interesse Beugnots für die
Bibliothek oder seine Unkenntnis der deutschen Literatur, sondern vielmehr
die Erwähnung des »Fachs« der deutschen Literatur. Leider sind keine In-
formationen darüber erhalten, wie in dieser Phase die Bücher in der Biblio-
thek geordnet und aufgestellt waren. Möglicherweise könnte diese Notiz
jedoch auf eine frühe systematische Aufstellung hinweisen.

Unter Napoleon bzw. Beugnot wurden im Großherzogtum Berg umfas-
sende Reformen umgese�t. Dazu zählten insbesondere die Einführung der
Departementsverfassung (1808), die Au�ebung des Feudalsystems (1808),
des Lehnswesens (1809) und der Zünfte (1809) und die Einführung des Code
Napoleon (1810).283 Da die wirtschaftliche Lage im Land weiterhin schlecht
war und die Reformen recht einschneidende Veränderungen mit sich brach-
ten, war die allgemeine Stimmung in Berg und in der Stadt Düsseldorf an-
gespannt. Erwartungsvoll war man jedoch, als im Sommer 1810 bekannt
wurde, dass der Kaiser vorhabe, die Stadt bald erstmals selbst zu besuchen.

Am 24. September 1808 wurde Theodor Lacomblet mit erst 18 Jahren Bi-
bliothekssekretär unter Schram.284 Theodor Joseph Lacomblet war am 15. De-
zember 1789 in Düsseldorf geboren und mi�lerweile schon Absolvent der
Düsseldorfer Rechtsakademie.285 Sowohl Joseph Schram als auch Philipp
Hedderich waren ihm daher als seine Lehrer bekannt. Möglicherweise er-
hielt Lacomblet durch den akademischen Kontakt zu Schram auch seine Po-
sition als Assistent. Als solcher bezog er keine feste Besoldung, sondern nur
von Zeit zu Zeit Remunerationen von jährlich etwa 300 bis 400 Talern.286

Später berichtete Lacomblet, er habe bei seinem Dienstantri� die Be-
stände der bis dahin überführten Klosterbibliotheken »in einem großen Hau-
fen aufgeschichtet« vorgefunden, da nicht genügend »Raum u[nd] Gestelle«
vorhanden waren.287 Seine »erste u[nd] jahrelange Beschäftigung« sei das
»Ausmustern, Ordnen u. Inventarisieren« dieser Bände gewesen. Eine Zu-
ordnung zu den ehemaligen Klöstern hä�e er aber schon zu diesem Zeit-
punkt nicht mehr vornehmen können. »Alle Klosterbücher« habe er »mit
jenen der Stammbibliothek selbst als ein Ganzes in wissenschaftlichen Ab-
theilungen« zusammenführen müssen.

Im Zuge der Einarbeitung und des Abgleichs mit dem übrigen Biblio-
theksbestand dürfte auch die Büchersammlung Philipp Hedderichs, der am
20. August verstorben war, aus dem Lyzeum in die Ho�ibliothek überführt

282 Kohlrausch (1860) 22.
283 Weidenhaupt (1990) 327f.
284 Scriverius (1983) 24.
285 Vgl. Deycks (1868) 1–8.
286 Schreiben Joseph Schrams vom 13. September 1815 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2533.
287 Schreiben Theodor Lacomblets vom 1. Juni 1821 in UAD 1/8 Nr. 9. Dazu auch

Grote (1818) 215 und Pfannenschmid (1870) 398f.
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worden sein.288 Zuvor nahm Schram eine Revision des Bestandes vor und
separierte die Duble�en, wie aus seinen Markierungen in Hedderichs Kata-
log zu erkennen ist. Schon in solchen Tätigkeiten zeigt sich bei Schram ein
stärkeres Engagement für die Fortentwicklung der Bibliothek, als es für Gos-
win von Buininck jemals nachgewiesen werden konnte.

Die umfangreiche Bibliothek des Kreuzherrenkonvents Marienfrede
(nördlich von Wesel) wurde 1809 nach Düsseldorf überführt, wo man schon
seit zwei Jahren auf die Sammlung wartete, die einige sehr wertvolle Hand-
schriften aus dem eigenen Skriptorium und einen großen Bestand alter Dru-
cke, auch des 15. Jahrhunderts, enthielt.289

Zusammen mit der Bibliothek der Kreuzherren aus Marienfrede gelangte
auch die des unweit östlich von ihnen gelegenen Augustinereremitenkon-
vents Marienthal in die Düsseldorfer Ho�ibliothek. Der Beschluss hierzu
war schon am 14. August 1806 ergangen.290 Der Bestand umfasste 611 Titel.

Auch aus der Bibliothek des Minoritenkonvents Dortmund gelangten
möglicherweise 1809 Bestände in die Ho�ibliothek. Belegt ist zumindest,

288 Zur Bibliothek und der Person Hedderichs siehe S. 61–63. Grote (1818) 215 gibt
auch an, dass die »Einverleibung« von Hedderichs Sammlung im Jahr 1809 er-
folgt sei.

289 Der Schriftwechsel bzgl. der Überführung ist enthalten in UAD 1/8 Nr. 13. Zur
Klosterbibliothek: Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 38–41
und Finger (2001b) 155–160.

290 Eine Abschrift nebst Bücherverzeichnis ist erhalten unter UAD 1/8 Nr. 4. Der
Schriftwechsel bzgl. der Überführung befindet sich in UAD 1/8 Nr. 13. Zur Klos-
terbibliothek: Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 41–43.
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dass Schram 120 Werke aus dem insgesamt 854 Werke umfassenden Gesamt-
bestand auswählte, jedoch haben sich über die tatsächliche Überführung
keine Informationen erhalten.291

Am 28. August 1809 erging ein Schreiben des Ministeriums des Inneren
an Joseph Schram, das von großer Tragweite war.292 Bezug nehmend auf die
Vorschläge des Bibliothekars, die dieser kurz nach Begründung des Groß-
herzogtums hinsichtlich der künftigen Dotierung der Ho�ibliothek unter-
breitet ha�e,293 kam der Innenminister, Johann Franz Joseph von Nesselrode-
Reichenstein, darin zu der Entscheidung, die Patentgebühren nun endgültig
abzuschaffen.294 Er begründete dies damit, dass Ämter mi�lerweile nur sel-
ten auf Lebenszeit vergeben würden und somit die Abgaben für die dazu
Verpflichteten stärker zur Last fielen. In Frankreich sei eine solche Regelung
überdies nicht verbreitet. Gewissermaßen wurde dieser Beschluss rückwir-
kend auch für die bisherige Zeit unter der großherzoglichen Regierung
rechtsgültig, denn Schram wurde angewiesen, dass er ausstehende Patent-
gebühren nur eintreiben dürfe, wenn die Ernennung des betreffenden Be-
amten schon zur Zeit des Kurfürstentums Pfalz-Bayern erfolgt sei. Personen,
die seit Abtretung des Herzogtums an Frankreich neu ernannt wurden,
waren somit von dieser Verpflichtung befreit.

Da durch Abschaffung der Patentgebühr die Ho�ibliothek ihre wich-
tigste Einnahmequelle verlor, entschied sich der Innenminister jedoch zu
einem neuen Erlass, der auf einen Vorschlag Schrams zurückging, teilweise
sogar in dessen Wortlaut: Der Minister ha�e, wie seinem Schreiben zu ent-
nehmen war, »den vier Herren Präfekten unterm heutigen [Datum] aufge-
tragen, die Buchhändler und Buchdrucker in ihren Departements
aufzufordern, von allen Büchern, Journalen und sonstigen literarischen Pro-
ducten – die blos politischen Zeitungen ausgenommen – einen Abdruck an
das hiesige Ministerium mit der Bemerkung: für die Ho�ibliothek, einzu-
senden; die einkommenden Abdrucke werden dann an Sie, Herr Ho�iblio-
thekar, abgegeben werden.« Es wurde somit bezogen auf das Großherzog-
tum Berg eine Regelung zur Abgabe von Pflichtexemplaren geschaffen, die
der schon seit 1789 im Königreich Preußen bestehenden Bestimmung nahe-
kam, und es bestand somit die Aussicht, dass zumindest die regionalen
Druckschriften fortan ohne finanzielle Aufwendungen in der Düsseldorfer
Ho�ibliothek gesammelt werden könnten.295 Der Minister brachte außer-
dem die Erwartung zum Ausdruck, dass diejenigen Autoren, die zwar im
Gebiet des Großherzogtums lebten, jedoch außerhalb dessen ihre Schriften

291 Der dazugehörige Schriftwechsel ist erhalten in UAD 1/8 Nr. 13. Pfannenschmid
(1870) 394 geht wohl von einer Überführung im Jahr 1809 aus.

292 Schreiben des Innenministeriums vom 28. August 1809 in LAV NRW R, RW 45
Nr. 57.

293 Schreiben Joseph Schrams vom 30. Dezember 1806 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 57.
294 Dazu auch: Viebahn (1836) 304, Mülmann (1864) 551 und Pfannenschmid 385.
295 Die Darstellung bei Pfannenschmid (1870) 400 mutet so an, als wäre diese Pflicht-

exemplarregelung ohne Unterbrechung bis 1849 in Kraft geblieben. Dies ist nicht
zutreffend, da sie schon durch das Zensuredikt vom 18. Oktober 1819 aufgehoben
wurde, siehe S. 98.
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veröffentlichten, freiwillig ein Exemplar an die heimische Bibliothek abgeben
würden. Derartige und darüber hinausreichende Schenkungen versuchte
das Ministerium zusä�lich dadurch zu befördern, dass einer Person, die der
Ho�ibliothek ein dort noch nicht vorhandenes Druckwerk oder Manuskript
stiftete, die Genehmigung erteilt wurde, die reguläre ach�ägige Leihfrist auf
sechs Wochen auszudehnen. Joseph Schram wurde freigestellt, die Inhalte
dieses Erlasses nach der ersten offiziellen Bekanntmachung in öffentlichen
Blä�ern bei Bedarf in Erinnerung zu bringen.

Aus den folgenden Jahren existieren noch einige Listen abgegebener
Werke der großherzoglichen Buchhandlungen, jedoch blieb demzufolge die
Menge der Exemplare in einem sehr überschaubaren Rahmen, so dass auf
diese Weise kein großer Bestandszuwachs zu verzeichnen war.296 Dies mag
auch der Grund dafür sein, dass schon Joseph Schram im Jahr 1816 in einer
ausführlichen Darstellung über die Entwicklung der Bibliothek und ihrer
Erwerbungen dieses Pflichtexemplarrecht mit keiner Silbe erwähnte.297

Da tro� der Regelungen zur Pflichtabgabe und der Beförderung von Ge-
schenken ungeklärt blieb, in welchem Umfang die Ho�ibliothek künftig Er-
werbungen nicht-regionaler Druckwerke tätigen könne,298 stellte das
Innenministerium Joseph Schram zusä�lich in Aussicht, dass für einen Er-
werbungsetat gesorgt würde, wobei jedoch für 1809 vorerst kein Geld mehr
zur Verfügung stünde.299 Dazu wurden im September 1809 auf Bi�e des 
Ministeriums des Inneren für dessen Bibliothek die Annales Cliviae, Juliae,
Montium in der Bearbeitung von Justus Christoph Dithmar aus den Dublet-
ten der Ho�ibliothek abgegeben.300 Die Bibliothek erhielt aber sta�dessen –
gewissermaßen als Tausch – fünf medizinische Werke und die französische
Ausgabe der Lebensbeschreibung Hans Joachims von Zieten (1803). Derar-
tige Anfragen des Innenministeriums erfolgten des Öfteren und verschafften
der Ho�ibliothek geringe Neuzugänge.301

Im Winter 1809/10 wurde erwogen, Bestände aus der Dillenburger 
Bibliothek (im Herzogtum Nassau) in die Ho�ibliothek zu überführen.
Schram prüfte sorgfältig deren umfangreichen Katalog und wählte Werke
zur Überführung aus, die in der Ho�ibliothek noch nicht vorhanden
waren.302 Es stellte sich jedoch als problematisch heraus, exakt diese Bücher
vollständig in Dillenburg aufzufinden, weshalb nur wenige Exemplare über-
sendet wurden.303

296 Die Übergabelisten aus den Jahren 1810–1813 sind erhalten in LAV NRW R, RW
45 Nr. 16.

297 Schreiben Joseph Schrams vom 20. Juni 1816 in LAV NRW R, BR 0004 Nr. 641.
298 Schreiben Joseph Schrams vom 4. September 1809 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 60.
299 Schreiben des Innenministeriums vom 6. September 1809 in LAV NRW R, RW 45

Nr. 60.
300 Der diesbezügliche Schriftwechsel ist unter UAD 1/8 Nr. 10 zu finden.
301 Vgl. den rückblickenden Vermerk Lacomblets vom 15. Februar 1822 in UAD 1/8

Nr. 5.
302 Schreiben Joseph Schrams vom 9. April 1810 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 61.
303 Schreiben Joseph Schrams vom 23. September 1813 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 61.
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Ab 1810 kam das Innenministerium seiner Zusage nach und stellte 1000
Francs aus dem Staatshaushalt bereit, die allerdings nicht festgeschrieben,
sondern von Jahr zu Jahr neu bewilligt wurden und nur für sehr wenige
Bucherwerbungen ausreichten.304 Erneut wurden aber Duble�en und Ma-
kulatur verkauft, um auf diese Weise den Etat aufzubessern und sich von
vermeintlich Unnü�em zu trennen.305

Zusä�lich gelangten 1810 weitere klösterliche Buch- und Handschriften-
bestände in die großherzogliche Ho�ibliothek.306 Diese stammten aus dem
Dominikanerinnenkonvent Paradiese bei Soest, der ehemals der Grafschaft
Mark angehört ha�e. Aus dieser Herkunft erhielt die Düsseldorfer Bibliothek
zwar nur eine geringe Anzahl von Bänden, darunter aber sehr außergewöhn-
liche Chorbücher, die für die Forschung noch heute von großem Interesse
sind.307

Von der Überführung der klösterlichen Buchbestände aus Paradiese
haben sich überdies besonders informative Akten erhalten, die über den de-
taillierten Ablauf der Abwicklung dieser Bibliothek – der vermutlich bei an-
deren Klöstern und Stiften ähnlich gewesen sein dürfte – informieren.
Demnach wurde das Kloster zunächst aufgefordert, ein Inventar seiner Bi-
bliothek nach Düsseldorf zu senden.308 Dieser Aufforderung kam der Domä-
nen-Inspektor nach, indem er eine Liste mit sehr knappen und teilweise auch
vagen Bezeichnungen der vorgefundenen 61 Bände (etwa: »Eine Biebel in
Teutscher Sprache« oder »Ein lateinisches Buch mit Alter Schrift«) erstellte.309

Schram war diese Liste hinsichtlich der Wertbestimmung nicht aussagekräf-
tig genug, um zu entscheiden, »ob einige und welche Werke darunter zur
Aufnahme in die hiesige Ho�ibliothek geeignet« sind.310 Er bat deshalb um
eine ausführlichere Aufstellung, die auch »die vollständigen Titel, Nahmen
der Verfasser, Druckorte, Jahreszahlen und Formate« enthalte, weiterhin um
die Angabe beigebundener Werke. Hinsichtlich der angezeigten acht Cho-
ralbücher wünschte er zudem einen Hinweis, »ob vielleicht einige derselben
in Kalli- und Xylographischer Hinsicht, als Denkmähler oder schü�bahre
Ueberreste altdeutscher Mahlerey und Holzschneide-Kunst, au�ebenswür-
dig seyen«. Ein solches Verzeichnis wurde innerhalb kurzer Zeit erstellt und
der Ho�ibliothek erneut zugesandt.311 Aus diesem wählte Schram 14 Bände,

304 Vgl. die Jahresrechnungen der Bibliothek für die Jahre 1810 und 1811 in LAV
NRW R, RW 45 Nr. 35 und Nr. 30, außerdem das Schreiben des Innenministeri-
ums vom 18. August 1810 und das Schreiben Joseph Schrams vom 27. Dezember
1811, beide in LAV NRW R, RW 45 Nr. 60. Viebahn (1836) 304 und Mülmann
(1864) 551 geben an, die Einnahmen hä�en 1200 Francs betragen, was jedoch un-
zutreffend ist.

305 Pfannenschmid (1870) 419.
306 Inventarlisten sind erhalten in UAD 1/8 Nr. 2, der dazugehörige Schriftwechsel

in UAD 1/8 Nr. 13.
307 Vgl. Hamburger/Schlotheuber/Marti/Fassler (2016).
308 Vgl. zu der Korrespondenz Schlotheuber (2017) 231–233.
309 UAD 1/8 Nr. 2, zweiseitige Liste mit Datum vom 14. Oktober 1809.
310 UAD 1/8 Nr. 13, Brief an den Minister des Inneren vom 5. Dezember 1809.
311 UAD 1/8 Nr. 2, tabellarische Übersicht bezeichnet als »Ausführliches Verzeichnis
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Abb. 21: Das Graduale D 11 aus dem Kloster Paradiese zählt zu einer der am
reichsten illustrierten liturgischen Handschriften des gesamten Mi�elalters, auf

p. 319 ist die Einse�ung des Abendmahls zu sehen.



nämlich sämtliche neun Handschriften und zusä�lich fünf Drucke, aus, die
etwa fünf Monate später – da es Schwierigkeiten gab, den Transport zu or-
ganisieren – in Düsseldorf eintrafen.312 Der restliche Bestand der Klosterbi-
bliothek wurde zeitnah verkauft.313

Da der Bestand aus dem Kloster Paradiese der Ho�ibliothek erst zu
einem Zeitpunkt angeboten wurde, als bereits zahlreiche Bestände anderer
Bibliotheken zusä�lich zur ursprünglichen »Stammbibliothek« vorhanden
waren, dürfte der Anteil der ausgewählten Bände in diesem Fall geringer
ausgefallen sein als bei den früher aufgehobenen Klöster. Da sich die Klos-
terbibliotheken in ihrer Zusammense�ung sehr stark ähnelten, entstanden
nach den ersten Überführungen schnell vermeintliche Duble�en und es
wurde bisweilen eher eine gedruckte Ausgabe eines Werkes übernommen
als schwer lesbare Handschriften desselben, wenn die Codices keine kunst-
volle Buchmalerei auswiesen.314

Aus dem Jahr 1810 ist weiterhin überliefert, dass der Bibliotheksdiener
Michels verstarb. Eine Zeit lang half anschließend seine Witwe aus, eine offi-
zielle Anstellung erfolgte jedoch nicht. Als sie bald darauf den Dienst aus
gesundheitlichen Gründen einstellen musste, wurde kein Ersa� gesucht.315

Mit der Au�ebung der im späten 8. Jahrhundert gegründeten Benedik-
tinerabtei Werden – dem ältesten unter den abliefernden Konventen –, deren
Bibliothek teilweise im Jahr 1811 in die Düsseldorfer Ho�ibliothek überführt
wurde, gelangten erneut etwa 1300 Bände in den Bestand, darunter auch der
größte Teil der Humanistenbibliotheken von Gisbert Longolius und Johan-
nes Cincinnius.316 Die Abteibibliothek war ursprünglich weitaus größer ge-
wesen, aber schon 1803 waren einige Bestände nach Münster gebracht
worden.317 Die genaue Erfassung der verbliebenen Bände durch die Lokal-
kommission wurde erst im Großherzogtum, also ab 1806, vorgenommen.
Diejenigen Bände, die 1811 nicht nach Düsseldorf überführt wurden, wur-
den entweder verkauft oder an die neu begründete Pfarrbibliothek in Wer-
den verbracht. Die Ho�ibliothek übernahm zusä�lich zu den Buch-
beständen auch Bücherregale aus Werden für ihre Aufstellung im Galerie-
gebäude.318

Spätestens in diesem Jahr, möglicherweise auch früher, wurde die Biblio-
thek des Franziskanertertiarinnenkonvents in Rath in die Ho�ibliothek
überführt.319 Über den Umfang des ehemals recht wertvollen Bestandes und

von den zur Bibliothek des aufgehobenen Klosters Paradiese gehörigen Büchern«
vom 28. Dezember 1809.

312 Zu Schrams Entscheidung vgl. UAD 1/8 Nr. 13, Brief an den Minister des Inneren
vom 8. Februar 1810, zum Transport das Schreiben an Schram vom 16. Juli 1810.

313 UAD 1/8 Nr. 13, Brief an den Minister des Inneren vom 22. Mai 1810.
314 Karpp (1980) 79.
315 Schreiben Joseph Schrams vom 20. Juni 1816 in LAV NRW R, BR 0004 Nr. 641.
316 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 54–57. Hierzu auch Kor-

respondenz in Akte LAV NRW R, AA 0637 Nr. 5337.
317 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 50.
318 Schreiben Joseph Schrams vom 27. Dezember 1811 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 60.
319 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 43f.
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auch über dessen Auflösung ist jedoch nichts Genaues überliefert. Es sind
jedoch einzelne Exemplare im Bestand der Universitäts- und Landesbiblio-
thek Düsseldorf nachweisbar. Im Jahr 1811 verließen die le�ten Schwestern
das Kloster, deshalb ist von einer deutlich späteren Überführung nicht aus-
zugehen.

Für den ersten und einzigen Besuch Napoleons in Düsseldorf am 2.–4.
November wurden zuvor aufwendige Vorbereitungen getroffen, die ein gro-
ßes Loch in die Stadtkasse rissen.320 Zu seinen Ehren wurde ein Triumphbo-
gen errichtet und er wurde feierlich begrüßt. Die anlässlich seines Besuchs
veranstaltete erste Gewerbe-Ausstellung in der Alten Kanzlei am Marktpla�
legte den Grundstein für den Ruf Düsseldorfs als Messestadt. Prägend wur-
den diese Tage für die Stadt auch, da Napoleon zurück in Paris ein Verschö-
nerungsdekret für Düsseldorf erließ, das unter anderem eine Vergrößerung
der Parkanlagen enthielt. Somit war nicht nur die Messe- sondern auch die
Gartenstadt Düsseldorf begründet. Die wirtschaftliche Lage besserte sich
durch den Besuch des Kaisers entgegen aller Hoffnungen jedoch nicht.

Den Aufenthalt in der bergischen Hauptstadt nu�te Napoleon auch für
Vorbesprechungen zu einem Entschluss, der ihn anscheinend schon länger
bewegte:321 Schon Großherzog Murat ha�e 1806 ins Auge gefasst, an Stelle

320 Weidenhaupt (1990) 329–331.
321 Asbach (1899) 5. 
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Abb. 22: Zu Ehren Napoleons wurde eine Ehrenpforte 
auf der Elberfelder Straße errichtet.



der bisherigen Fakultätsstudien eine Universität in Düsseldorf zu gründen.322

Dafür sollte die seit 1665 bestehende Universität Duisburg aufgehoben und
ihre Bibliothek nach Düsseldorf überführt werden. Die Gründungspläne
waren schon weit fortgeschri�en, so dass sogar bereits erste Berufungsge-
spräche geführt wurden, als sich Murats Pläne schließlich doch änderten
und er einen Ausbau der 1780 gegründeten Universität Münster vorzog.323

Auch dieses Vorhaben wurde jedoch zu Murats Regierungszeiten nicht in
die Tat umgese�t.

Auch Napoleon war entschlossen, die Duisburger Universität, an der nur
noch drei Professoren mit 20 Studenten wirkten, aufzuheben und das Un-
terrichtswesen nach französischem Modell umzustrukturieren. Der Besuch
in Düsseldorf ha�e ihn offenbar darin bestärkt, hier im dafür wiederherzu-
stellenden Schloss eine neue Universität zu begründen. Am 17. Dezember
1811 erließ er ein »Kaiserliches Decret, die Organisation des öffentlichen 
Unterrichtes betreffend« bzw. »Décret Imperial portant organisation de l’in-
struction publique«324. Der erste Artikel lautete: »Es soll für das Großherzog-

322 Asbach (1899) 3f.
323 Asbach (1899) 4f.
324 Gese�-Bulletin des Großherzogthums Berg / Bulletin des Lois du Grand-Duché

de Berg, No 26 (1811), Nr. 70, S. 804–816.
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Abb. 23: Das Dekret zur Errichtung der Düsseldorfer Universität hä�e auch für
die Ho�ibliothek weitreichende Veränderungen bedeuten können.



tum Berg zu Düsseldorf eine Universität errichtet werden, bestehend aus
fünf Facultäten; nämlich: der Theologie, der Rechtswissenschaft, der Medi-
zin, der mathematischen und physicalischen und der schönen Wissenschaf-
ten, die mit dem 1sten März 1812 in Thätigkeit treten.« Eine Bibliothek wird
in dem Dekret nicht erwähnt, aber anhand späterer Akten kann davon aus-
gegangen werden, dass der bestehenden Großherzoglichen Bibliothek die
Funktion der Universitätsbibliothek übertragen werden sollte. Theodor La-
comblet zufolge wurde sie in französischer Zeit hinsichtlich ihres unzurei-
chenden Etats stets »mit der Zusicherung einer besseren Dotierung, sobald
die projektierte Errichtung einer Universität ins Leben treten werde, vertrös-
tet«.325 Dennoch wurde wie unter Murat erwogen, die Duisburger Bibliothek
bei einer Neugründung in Düsseldorf hierher zu trans ferieren.326 Wäre also
die Erhebung der Großherzoglichen Bibliothek zur Universitätsbibliothek
tatsächlich erfolgt – möglicherweise in Verbindung mit der Duisburger Bi-
bliothek –, hä�e diese im Gefüge der Hochschule erstmals eine klare Funk-
tion und Definition erhalten.

Über die Angaben des Dekrets hinaus war außerdem beabsichtigt, die
Kunstakademie in der Universität zu integrieren. Den Anstoß zu dieser Ver-
bindung gab Georg Arnold Jacobi, der um ein Gutachten hinsichtlich der
praktischen Umse�ung des kaiserlichen Dekrets gebeten wurde.327 Der kai-
serliche Kommissar Graf Beugnot nahm Jacobis Anregung begeistert auf und
zog sogar in Erwägung, die Gemäldegalerie wiederzubeleben und mit
Kunstwerken aus Paris zu bestücken.328

Joseph Schram bewarb sich um eine Professur an der Universität, die
nach eingehenden Beratungen »Napoleana Augusta« genannt werden sollte,
– er war schon durch seine Tätigkeit an der Rechtsakademie für einen Lehr-
stuhl an der durch Joachim Murat geplanten Universität vorgesehen gewe-
sen.329 Die Eröffnung der Napoleana Augusta verzögerte sich jedoch.

Im November 1812 wurde Joseph Schram vom Innenministerium der
Großherzoglichen Regierung darauf aufmerksam gemacht, dass sich im ehe-
maligen Düsseldorfer Kreuzherrenkloster, das schon zehn Jahre zuvor auf-
gehoben worden war, immer noch dessen Bibliothek befände, die zuneh-
mend in schlechteren Zustand gerate.330 Schram wurde aufgefordert, »die

325 Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Dezember 1828 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2533. Auch Schram vermerkt Ähnliches in seinem Schreiben vom 13. Septem-
ber 1815 (ebd.), ebenso erneut Lacomblet in UAD 1/8 Nr. 14.

326 Asbach (1899) 4.
327 Asbach (1899) 10.
328 Asbach (1899) 14.
329 Asbach (1899) 16.
330 Brief des Ministeriums des Inneren vom 11. November 1812 in UAD 1/8 Nr. 13. Wei-

terer Schriftverkehr ist auch in UAD 1/8 Nr. 15 enthalten. Tro� der unzureichenden
Aktenlage ist wohl davon auszugehen, dass die Bibliothek nach der Au�ebung des
Klosters 1802 noch im Klostergebäude verblieb, um dem Kurfürstlichen Gymnasium
oder den in Düsseldorf verbliebenen Brüdern zur Verfügung zu stehen. Für diesen
Hinweis besten Dank an Marie-Isabelle Schwarzburger, die derzeit die mi�elalter-
liche Kreuzherrenbibliothek rekonstruiert.
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sämmtlichen Bücher« in die Ho�ibliothek zu überführen, was dieser um-
gehend umse�te. Der verzeichnete Bestand soll etwa 4000 Bände umfasst
haben, der damit eine der umfangreichsten Sammlungen innerhalb der Hof-
bibliothek darstellte.331 Darunter war eine überaus große Zahl an Handschrif-
ten und alten Drucken. Da in der Großherzoglichen Bibliothek jedoch schon
zuvor eine große Raumnot bestand und nun eine weitere so umfangreiche
Sammlung hinzutrat, bat Schram darum, die nach der Bücherübergabe üb-
riggebliebenen leeren Regale aus der Kreuzherrenbibliothek in die Ho�i-
bliothek bringen und dort für die Buchaufstellung nu�en zu dürfen.332

Aufgrund der räumlichen Nähe war dies nicht mit allzu großem Aufwand
verbunden. Im folgenden Jahr konnte dank dieser neuen Repositorien mit
der systematischen Aufstellung aller neu hinzugekommenen Bestände be-
gonnen werden.333

Ein Ende für die Pläne zur Errichtung der Düsseldorfer Universität und
somit auch für die Erhebung der Hof- zur Universitätsbibliothek bereitete
die Völkerschlacht bei Leipzig, nach der der Zusammenbruch der französi-
schen Herrschaft auch im Rheinland schnell absehbar war, so dass sich die
Franzosen am 13. November 1813 auf die linksrheinischen Gebiete zurück-
zogen. Schram berichtete später, dass der kaiserliche Kommissar Graf Beu-
gnot bei dieser Gelegenheit »vermutlich aus Versehen« 27 Bände eines
französischen Universallexikons »eingepackt und mitgenommen« habe.334

Schon am nächsten Tag übernahmen russische Truppen die Düsseldorfer
Garnison und am 25. November wurde das General-Gouvernement Berg
unter Justus Gruner mit Verwaltungssi� in Düsseldorf gegründet. General-
Gouverneur Gruner hob die formal noch nicht endgültig gegründete Uni-
versität per Dekret auf.335

Nach diesem en�äuschenden Rückschlag für die Ho�ibliothek wurden
am Ende des Jahres auch noch die drei Jahre zuvor übernommenen Bücher
aus Dillenburg zurückgefordert, da die neue Herzogliche Regierung zu Nas-
sau mit der Entscheidung der vorherigen großherzoglichen, die »nicht un-
bedeutende Bibliothek [zu Dillenburg] ihrer wichtigsten Werke zu
berauben«, nicht einverstanden war.336 Die Bücher wurden Anfang des Jah-
res 1814 zurückgesendet.337

Da sich der alte Stamm-Katalog der Bibliothek zunehmend als unzurei-
chend erwies und sich darüber hinaus im Jahr 1814 schon in einem kritischen
Zustand befand, begannen Joseph Schram und Theodor Lacomblet mit der

331 Pfannenschmid (1870) 389.
332 Der Schriftwechsel hierzu ist erhalten in UAD 1/8 Nr. 15.
333 Schreiben Joseph Schrams vom 19. April 1814 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.
334 Schreiben Joseph Schrams vom 26. Oktober 1815 in LAV NRW R, AA 0635 Nr. 16 II.

Es soll sich um die ersten 27 Bände des »Dictionnaire universel des sciences, morale,
économique, politique et diplomatique« von Jean-Baptiste Robinet gehandelt haben.

335 Asbach (1899) 16.
336 Schreiben der Herzoglichen Regierung zu Nassau vom 31. Dezember 1812 in LAV

NRW R, RW 45 Nr. 61.
337 Schreiben Joseph Schrams vom 18. Januar 1814 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 61.
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Erstellung eines ersten alphabetischen Katalogs.338 In diesem wurden neben
dem Bestand der Stammbibliothek auch die zahlreichen Zuführungen aus
den Klosterbibliotheken erfasst, was insgesamt vier Jahre Arbeit in Anspruch
nahm. Dieser handschriftliche Katalog, der 1818 fertig gestellt wurde und
mitsamt Nachträgen noch heute in der Universitäts- und Landesbibliothek
Düsseldorf erhalten ist,339 weist eine Verzeichnung der Titel nach Autoren-
namen in alphabetischer Reihenfolge auf losen Blä�ern auf, die zu 69 Faszi-
keln zusammengebunden wurden.340

Neben den notwendigen Titelangaben wurden auch bibliographische
Nachweise oder Beziehungen zu anderen Werken vermerkt.341 Parallel
wurde auch mit der Erstellung eines ersten Realkatalogs, also in systemati-
scher Ordnung, begonnen.342 Dieser sollte auch die neue Bestandsaufstellung
nach den »wissenschaftlichen Zweigen« abbilden, denen die Bestände nun
zugeordnet wurden. Zu diesem Zweck wurde auch eine vollständige »Num-

338 Schreiben Joseph Schrams vom 19. April 1814 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533
und Pfannenschmid (1870) 423.

339 Der Katalog wurde nicht in der Abschlussfassung von 1818 konserviert, sondern
kontinuierlich ergänzt, vgl. Schreiben Theodor Lacomblets vom 9. Dezember 1836
in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534. Die zusä�lichen Katalogblä�er wurden an
passender Stelle eingeheftet.

340 Der Katalog wurde schon mit Spannung erwartet, vgl. Grote (1818) 217.
341 Schreiben Joseph Schrams vom 17. März 1818 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.
342 Schreiben Theodor Lacomblets vom 4. Oktober 1817 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2533.
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Abb. 24: Der älteste erhaltene Katalog der Bibliothek wird heute in den Histori-
schen Sammlungen der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf verwahrt.



merierung« der Bände vorgenommen. Diese neue fachliche Ordnung bezog
sich zumindest auf neuere Literatur, die in dem großen Bibliothekssaal auf-
gestellt wurde.343 Davon getrennt wurden die Handschriften, alten Drucke
und die theologische Literatur, die in dem »antiquarischen Saal« verwahrt
wurden, im Lesesaal standen außerdem die bibliographischen Werke. 

Etwa ein Jahr nach dem Herrschaftswechsel, am 30. November 1814,
übermi�elte Joseph Schram dem General-Gouverneur einen Bericht, dem
eine Liste von Duble�en der zunächst weiterhin als Ho�ibliothek bezeich-
neten Einrichtung beilag. Vermutlich war hieran bereits der Vorschlag ge-
knüpft, diese genannten Bände dem ehemaligen Lyzeum, das sich seit
Januar 1814 Königliches Gymnasium nannte,344 zu überlassen, zumindest
geht aus einem erhaltenen Antwortschreiben die Genehmigung zu der ge-
nannten Abgabe hervor.345 Schram war ja zu diesem Zeitpunkt (bis 1815)
weiterhin als Lehrer am Gymnasium tätig und ha�e möglicherweise selbst
Interesse an dem Au�au einer Schulbibliothek für seinen Unterricht. Im Ant-
wortschreiben des Gouverneurs ist sogar von der »Gründung« einer Biblio-
thek die Rede, so dass in Erwägung gezogen werden kann, dass die Bücher
der Ho�ibliothek zu dieser den ersten Grundstock bildeten. Dies stand mög-
licherweise in Zusammenhang damit, dass Schuldirektor Kortüm das Gym-
nasium »nach dem Sturz der Fremdherrschaft […] völlig umgestaltet[e]«346.
Der Entschluss zum Au�au einer Schulbibliothek war jedoch bereits 1806
gefasst worden.347

Erneut zeichnet uns Heinrich Heine mit seinen eigenen Erinnerungen ein
Bild der Ho�ibliothek dieser Zeit:

»[…] Als ich ein großer Knabe geworden, erkle�erte ich dort täglich die höchs-
ten Leitersprossen, und holte die höchsten Bücher herab, und las darin so lange,
bis ich mich vor nichts mehr, am wenigsten vor Damen ohne Kopf, fürchtete,
und ich wurde so gescheut, daß ich alle alten Spiele und Mährchen und Bilder
und die kleine Veronika und sogar ihren Namen vergaß.«348

Das bereits erwähnte Ausleihjournal der Bibliothek weist 89 Eintragungen
auf den Namen Heine bzw. Heyne auf, die sich vermutlich alle auf den jun-
gen Dichter beziehen.349 Die Zeit der Entleihungen fällt hernach auf 1812–
1816, also in Heines Jugend von 15 bis 19 Jahren. Dies entspricht demnach
tatsächlich seiner eigenen Beschreibung als »großer Knabe«.

343 Übergabeprotokoll zwischen Schram, Delbrück, Lacomblet und Pourroy vom 23.
September 1818 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

344 Asbach (1900) 21.
345 Das Schreiben des General-Gouverneurs vom 9. Dezember 1814 ist in UAD 1/8

Nr. 10 verwahrt. Auch Pfannenschmid (1870) 418 nimmt an, dass der Vorschlag
von Schram ausging.

346 Asbach (1900) 21.
347 Asbach (1900) 5.
348 Heine (1970) 112.
349 Vgl. Galley (1971) 32f. und die Liste der entliehenen Werke auf S. 37–42.
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Die Darstellung, Heine habe sich selbst die Bücher aus den Regalen geholt,
widerspricht vollkommen der seit 1771 geltenden Benu�ungsordnung.
Eberhard Galley zog jedoch in Erwägung, dass Heine als ständiger Benu�er
entgegen den Regeln möglicherweise selbst auf die Leitern kle�ern und die
Bücher tatsächlich entnehmen durfte.350 Denkbar ist dies schon, zumal ja der
Bibliothekar auch sein Deutschlehrer am Lyzeum war, dem Heine also per-
sönlich bekannt war.351 Möglicherweise gehört die Anekdote des Erkle�erns
der hohen Bibliotheksleitern aber auch schlichtweg zu den literarischen Aus-
schmückungen der Dichter-Memoiren.

Anfang 1815 endete das Lehrer-Schüler-Verhältnis jedenfalls, da Schram
von der Lehre am Königlichen Gymnasium befreit wurde, um sich mehr der
Bibliothek widmen zu können.352 Zusä�lich wurde er jedoch in den Bergi-
schen Schulrat berufen und zum Zensor für öffentliche Blä�er ernannt.

Schon im Frühjahr 1815 kündigte sich ein erneuter Regierungswechsel
an, der auch für die Bibliothek wieder neue Zuständigkeiten bedeutete.
Denn am 5. April 1815 nahm der preußische König Friedrich Wilhelm III. in
einer Proklamation offiziell Besi� von den ihm auf dem Wiener Kongress
zugesprochenen Gebieten, darunter auch dem Rheinland.

350 Vgl. Galley (1970) 17.
351 Siehe S. 64.
352 Schreiben Georg Arnold Jacobis vom 3. November 1815 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2533.
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4. Im Königreich Preußen unter Theodor Lacomblet

Düsseldorf oder Bonn?

Durch die Entscheidungen des Wiener Kongresses, dessen abschließende
Akte am 9. Juni 1815 unterzeichnet wurde, fielen sowohl das Großherzogtum
bzw. zule�t General-Gouvernement Berg als auch das ehemalige Herzog-
tum Jülich, das zuvor Teil des französischen Département de la Roer gewe-
sen war, an das Königreich Preußen. Sie wurden zusammen mit dem
Kurfürstentum Köln als neue preußische Provinz Jülich-Kleve-Berg organi-
siert, die künftig durch den Oberpräsidenten, Friedrich Graf zu Solms-Lau-
bach, von Köln aus verwaltet wurde.

Für die Düsseldorfer Bevölkerung änderte sich durch den erneuten Herr-
schaftswechsel zunächst wenig, da die französische Verwaltungsorganisa-
tion beibehalten und lediglich umbenannt wurde.353 Allmählich wurden aber
die überregionalen Behörden abgebaut und die Hauptstadtfunktion tatsäch-
lich auf den Regierungsbezirk Düsseldorf beschränkt. Die erneut veränder-
ten Regierungsverhältnisse brachten daher eine neue tiefe wirtschaftliche
Krise mit sich, da sich die Auftragslage für Handwerksbetriebe entscheidend
veränderte und somit für große Teile der Bevölkerung keine ausreichende
Existenzgrundlage mehr vorhanden war.354

Die Bibliothek, die sich zunächst in Ermangelung einer neuen Benennung
oder einer eindeutig definierten Zuständigkeit weiterhin »Ho�ibliothek«
nannte,355 wurde der neuen Bezirksregierung (Abteilung des Inneren) un-
tergeordnet, die gewissermaßen als Rechtsnachfolgerin der herzoglich-
bergischen Regierung und somit fortan als vorgese�te Dienstbehörde fun-
gierte.356 Wie schon zuvor war der Bibliothekar verpflichtet, Entscheidungen
über größere Veränderungen, Anschaffungen oder Einstellungen von Per-
sonal der Bezirksregierung vorzulegen, so dass sich aus den erhaltenen Kor-
respondenzen auch für die preußische Zeit die Entwicklung der Bibliothek
nachvollziehen lässt.

Vom linksrheinischen Landesteil Jülich, der gut 20 Jahre lang von Frank-
reich aus regiert worden war, war kein neuer Zuwachs durch säkularisierte
Klosterbibliotheken mehr zu erwarten. Nachdem in Frankreich die Säkula-
risation von kirchlichen Besi�tümern ihren Anfang schon 1789 mit der Re-
volution genommen ha�e und sich bei der Bese�ung des Herzogtums Jülich
bereits mi�en in der Umse�ung befand, wurden auch hier viele kirchliche
Güter alsbald konfisziert.357 Nach der offiziellen Annexion des Landes 1801
folgte dann die faktische Au�ebung der Klöster und Stifte, deren Besi�tum
nationalisiert wurde. Die Klosterbibliotheken inspizierte der dafür eigens

353 Weidenhaupt (1990) 349.
354 Weidenhaupt (1990) 362.
355 Schreiben Joseph Schrams vom 13. September 1815 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2533.
356 Galley (1970) 10.
357 Schieder (1991) 17–25.
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eingese�te Kommissar Jean-Baptiste Maugérard, der gezielt Handschriften,
Inkunabeln, seltene Druckwerke und Kunstschä�e für die französische 
Nationalbibliothek bzw. die staatlichen Museen aussuchte und sie dorthin
abtransportieren ließ.358 Viele weitere klösterliche Besi�tümer wurden ver-
kauft. Im Jahr 1815 waren somit keine bedeutenden Buchbestände mehr im
ehemaligen Herzogtum Jülich vorhanden, die der Düsseldorfer Bibliothek
hä�en zukommen können.

In jenem Jahr war die Ho�ibliothek gemäß der Einschä�ung Joseph
Schrams »mindestens zwanzigtausend Bände stark«, was jedoch wohl – aus-
gehend von einer späteren genauen Bestandszählung – etwas zu hoch ge-
griffen war.359 Der Umfang war aber in jedem Fall beträchtlich und der
verfügbare Stellpla� reichte nicht aus: Obwohl zusä�liche Bücherregale auf-
gestellt wurden, mussten deshalb die Bände im Antikensaal, der die Hand-
schriften, die alten Drucke und die theologische Literatur umfasste, in zwei
bis drei Reihen hintereinander aufgestellt werden.360

Um künftig über eine ausreichende finanzielle Aussta�ung zu verfügen,
fragte Schram bei der Provinzialregierung an, ob die Patentgebühren aus
der Zeit des Kurfürstentums möglicherweise wieder eingeführt werden
könnten. Auch Georg Arnold Jacobi se�te sich für eine bessere finanzielle
Aussta�ung der Bibliothek ein, die sich seiner Ansicht nach auf 8913 Franken
belaufen müsste.361 Diese Anträge wurden jedoch durch das Innenministe-
rium in allen Punkten harsch abgelehnt und überdies sogar erwogen, ob
nicht »die nur dem gelehrten Forscher nu�baren Handschriften, Inkunabeln
und dergleichen in einer Universitätsstadt nu�barer sein werden«.362

Die finanzielle Not der Bibliothek betraf jedoch nicht nur den Erwer-
bungsetat. Auch der Bibliothekssekretär Lacomblet erhielt zunächst kein Ge-
halt mehr, obgleich sich Joseph Schram und er selbst mehrfach um eine
angemessene Besoldung bemühten. Ab 1817 kam ihm zumindest eine sehr
geringe Aufwandsentschädigung zu, die jedoch nicht als Lebensgrundlage
ausreichte. Lacomblet arbeitete dennoch kontinuierlich weiter für die Biblio-
thek und lebte von seinem Privatvermögen.363

358 Braubach (1966) 104–106.
359 Schreiben Joseph Schrams vom 13. September 1815 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2533.
360 Grote (1818) 217 beschreibt, dass die Klosterbestände »abgesondert von dem Ur-

bestande der Bibliothek, in einem Nebensaale, aber aus Mangel an Raum, in dop-
pelten Reihen aufgestellt« seien. Da dem Bericht Schrams wohl mehr Glauben
geschenkt werden darf, kann in dieser Aussage eine Ungenauigkeit festgestellt
werden. Abgesondert wurde demnach nicht der gesamte Bestand aller Kloster-
bibliotheken, sondern nur die Handschriften, die alten Drucke und die Theologie.
Dies machte jedoch einen großen Teil der Klosterbestände aus. 

361 Schreiben Georg Arnold Jacobis vom 3. November 1815 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2533.

362 Schreiben des Innenministeriums vom 25. November 1815 in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 2533.

363 Vgl. auch Schreiben Theodor Lacomblets vom 4. Juli 1818 in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 2533.
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In dieser Zeit bemühte sich Joseph Schram außerdem darum, Bände, die wäh-
rend der französischen Belagerung oder Herrschaft verschleppt wurden, zu-
rückzuerhalten.364 Auch brachte er bei Freiherr vom Stein zum Altenstein, der
sich in Paris um die Rückführung von entführten Kunstgegenständen be-
mühte, zur Sprache, dass unter dem französischen Regime zahlreiche wichtige
Werke nicht angeschafft werden konnten. Schram ha�e mit diesen Anliegen
jedoch keinen Erfolg, abgesehen davon, dass die 27 Lexikonbände, die Graf
Beugnot 1813 »aus Versehen« mitgenommen ha�e, zurückersta�et wurden.365

Der Bibliothekar musste sich in diesem Herbst neben all jenen Sorgen
auch noch mit einem anonym verfassten offenen Brief auseinanderse�en,
der in einer westfälischen Zeitschrift veröffentlicht wurde.366 Darin wurde
angemahnt, dass in der Düsseldorfer Bibliothek die Bestände der überführ-
ten Klosterbibliotheken immer noch »unordentlich durcheinander aufge-
schichtet« lägen. Um sich der Ordnung dieser wichtigen Bände endlich
anzunehmen, wünschte der Verfasser, dass »ein tüchtiger Bibliothekar er-
nannt, und das Ganze wissenschaftlich geordnet« werde. Darüber hinaus
regte der Artikel an, möglicherweise sogar »für alle preuß. Provinzen zwi-
schen Weser und Rhein eine Central-Bibliothek« zu errichten. Schram sah in
diesem Artikel einen Angriff gegen seine »Berufsfähigkeit und Diens�reue«
und beantragte deshalb eine »amtliche Untersuchung« über die Sorgfalt, mit
der er die literarischen Schä�e behandle, und über den Zustand der Biblio-
thek.367 Diese Untersuchung wurde erneut durch Georg Arnold Jacobi vor-
genommen, der Schram und den übergeordneten Behörden anschließend
bescheinigte, dass die öffentliche Kränkung zu Unrecht erfolgt sei.368 Jacobi
fand die Bücher »in den Fächern aufgestellt« vor, die Duble�en davon se-
parat vorsichtig aufgestapelt.369 Auch bemerkte er die Sorgfalt, mit der
Schram alle Bände in dem Katalog verzeichne, worin bereits 3000–4000
Bände eingetragen seien. Der Bibliothekar veröffentlichte anknüpfend an
dieses Gutachten selbst eine Klarstellung in der betreffenden Zeitschrift, um
die Vorwürfe aus der Welt zu schaffen.370

1816, in dem »Jahr ohne Sommer«, das zu einer großen Hungersnot
führte, lebten in Düsseldorf etwa 22.000 Personen, also etwas mehr als zu
Beginn des Jahrhunderts.371 Der Bibliothek, mi�lerweile vermehrt als »Kö-
nigliche Bibliothek« bezeichnet, kamen in diesem Jahr bescheidene 300 Taler
zu, ab dem folgenden Jahr 400, die jeweils aus dem Bergischen Schulfonds

364 Schreiben Joseph Schrams vom 24. Oktober 1815 in LAV NRW R, AA 0635 Nr. 16 II.
365 Schreiben von Karl vom Stein zum Altenstein vom 21. November 1815 in LAV

NRW R, AA 0635 Nr. 16 II und Braubach (1974) 142f.
366 o.V. (1815) 751f.
367 Schreiben Joseph Schrams vom 1. Dezember 1815 in LAV NRW R, AA 0639 Nr.

243 und Schram (1815) 797.
368 Schreiben Georg Arnold Jacobis vom 3. Januar 1816 in LAV NRW R, AA 0639 Nr.

243.
369 Bericht Georg Arnold Jacobis vom 23. Dezember 1815 in LAV NRW R, AA 0639

Nr. 243.
370 Schram (1816) 76.
371 Weidenhaupt (1990) 356.
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bestri�en wurden.372 Für Heizkosten, Reinigung und Buchbinderarbeiten fie-
len jährlich bis zu 100 Talern an, so dass nur ein deutlich geringerer Betrag
für Bucherwerbungen zur Verfügung stand.373

Für die Bibliotheksverwaltung stellte sich neben der Feuchtigkeit und
Überfülle der Räumlichkeiten und der weiterhin ständig drohenden Über-
schwemmungsgefahr auch zunehmend ein praktisches Problem: Im Innen-
hof des Galeriegebäudes spielten des Öfteren Kinder und es gingen dabei
mehrfach Fensterscheiben zu Bruch. Auf diese Weise war die Sicherheit der
Bestände nicht immer gewährleistet.374 Joseph Schram stellte aus all den ge-
nannten Gründen im Sommer 1816 den Antrag, die Bibliotheksräume in das
Obergeschoss zu verlegen, wodurch »alle Gefährlichkeiten und Mißstände
gehoben« würden. Dabei brachte er auch alternative Räumlichkeiten zur
Sprache, darunter einen Schlossflügel und die ehemalige Kreuzherrenkirche.
Eine Verlegung sollte jedoch erst einige Jahre später erfolgen.

Zu jener Zeit war hingegen das mühsame Ringen um einen geeigneten
Standort für die neuzugründende Rheinische Universität zu einem Ergebnis
gekommen, und sobald bekannt war, dass sie in Bonn errichtet werden sollte,
bewarb sich Joseph Schram am 19.10.1816 dort um eine Professur.375 Dies war
für ihn, der ja schon viele Jahre an der Rechtsakademie und dem Lyzeum ge-
lehrt ha�e, nun der dri�e Anlauf zur Erlangung einer Universitätsprofessur,
nachdem die durch Murat und Napoleon geplanten Universitäten, an denen
er sich jeweils um einen Lehrstuhl bemüht ha�e, nicht bis zur Eröffnung ge-
langt waren.376 An der bibliothekarischen Tätigkeit hing er offenbar nicht, zu-
mindest ging aus seinem Bewerbungsschreiben hervor, dass »wissenschaft-
liches Forschen und Unterrichten sein Hauptstreben« sei.377 Eine Professur
für Rechts- und Kameralwissenschaften war in Bonn allerdings zunächst
nicht vorgesehen und so zeigte seine Mühe erneut keinen Erfolg.

Im Jahr 1817 wurden Überlegungen seitens des preußischen Innenminis-
teriums angestellt, die Sammlungen der Bibliothek insofern aufzuteilen, dass
die theologischen und philosophischen Werke der neuzugründenden Uni-
versität in Bonn zugeführt und die restlichen Bestände an das Düsseldorfer
Gymnasium übergeben werden sollten.378 Einspruch leistete diesbezüglich

372 Pfannenschmid (1870) 385f. und Schreiben von Woldemar Harleß vom 18. Juni
1873 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862. Der Bergische Schulfonds war vornehm-
lich aus den ehemaligen Besi�ungen der Jesuiten gebildet worden, vgl. dazu auch
das Schreiben Theodor Lacomblets vom 21. Juli 1841 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2534.

373 Vgl. die Aufstellung im Schreiben der Bezirksregierung vom 14. April 1844 in
GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534.

374 Schreiben Joseph Schrams vom 20. Juni 1816 in LAV NRW R, BR 0004 Nr. 641.
375 Erman (1919) 24f.
376 Asbach (1899) 4.16.
377 Erman (1919) 24f.
378 Brief des Innenministeriums vom 14. August 1817 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2533. Wohl aus dieser Zeit stammt auch die Denkschrift Lacomblets gegen das
Wiederausscheiden der Klosterbibliotheken, die undatiert unter UAD 1/8 Nr. 14
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der Regierungsrat Johann Friedrich Ferdinand Delbrück und hob hervor,
dass »die Bestände der Bibliothek für Düsseldorf gestiftet und als Eigentum
dieses Landes zu betrachten seien«.379 Darüber hinaus würden durch die
Aufteilung des Bestandes »wohlerworbene Rechte« verle�t, was einen »sehr
ungünstigen Eindruck« auf die Bevölkerung machen würde. Entschieden
wurde diese Deba�e durch den preußischen Staatsminister des Innern,
Friedrich von Schuckmann, höchstselbst, der sich bei einem Besuch in Düs-
seldorf über die Bibliothek informierte und verfügte, dass »die alten Rechte
derselben durchaus gewahrt werden sollten«380.

Sta�dessen verfügte die Regierung am 1. August 1817, dass in der Kö-
niglichen Bibliothek eine Regierungs-Handbibliothek eingerichtet werden
solle.381 Diese war insbesondere für den Gebrauch durch Mitglieder und Be-
amte der Bezirksregierung vorgesehen.382 Es wurden in den Folgejahren un-
regelmäßig Bände an das Bibliothekspersonal mit der Bi�e überstellt, diese
in den Bestand zu übernehmen.383 Ebenfalls wurde ein eigener Katalog über
die Sammlung erstellt, der bis heute erhalten ist.384 Für den weiteren Ausbau
der Regierungs-Handbibliothek erhielt die Institution einen zusä�lichen Etat
von erst 300, dann 250 und schließlich immerhin noch 200 Talern.385

Zu Anfang des Jahres 1818 formierte sich in Düsseldorf ein neuer Verein
zur Vorbereitung eines Konzerts, das zu Pfingsten jenes Jahres abgehalten
werden sollte: Der Niederrheinische bzw. Düsseldorfer Musikverein, der bis
heute Bestand hat.386 Mit dem Konzert unter der Leitung des Städtischen
Musikdirektors Friedrich August Burgmüller wurden offiziell die Nieder-
rheinischen Musikfeste begründet. Diese wurden fortan zu einer festen In-
stitution und jährlich rund um das Pfingstfest abgehalten.387

In den Jahren 1817/18 wurden erneute Schä�ungen des Umfangs der Bi-
bliothek veröffentlicht, die demnach etwa 30.000 Bände enthalten haben
solle.388 Diese Zahl ist jedoch – vielmehr noch als schon die Schä�ung durch
Schram im Jahr 1815 – deutlich zu hoch gegriffen, was spätere genaue Zäh-
lungen erweisen. Viel bedeutsamer ist aber der Umstand, dass sich nun im
Frühjahr 1818 Benu�er oder Interessierte genau über den Bestand informie-
ren konnten, da der 1814 begonnene alphabetische Katalog nun beinahe fer-

verwahrt wird.
379 Brief von Johann Friedrich Ferdinand Delbrück vom 14. August 1817 in LAV

NRW R, BR 0007 Nr. 2533.
380 Pfannenschmid (1870) 415.
381 Schreiben der Bezirksregierung vom 1. August 1817 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 53.
382 Geschäftsinstruktion in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533 (Bl. 92–102).
383 Die Korrespondenz, etwa aus dem Jahr 1822, ist erhalten unter UAD 1/8 Nr. 5.
384 Erhalten unter LAV NRW R, RW 45 Nr. 67.
385 Schreiben der Bezirksregierung vom 20. Juni 1820 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 60

und Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Dezember 1828 in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 2533.

386 Sträter (2018) 57–60.
387 Sträter (2018) 56.
388 Mindel (1817) 57 und Grote (1818) 216. Auch Wilhelmi (1828) 95 gibt »fast 30.000«

Bände an, jedoch für das Jahr 1828, was selbst da noch nicht zutraf. 
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tiggestellt war. Schram wies jedoch darauf hin, dass später noch etwa 100
Dissertationen zu verzeichnen seien.389

Am 23. Juni 1818 erließ das Königlich Preußische Ministerium der Geist-
lichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten eine Verfügung hinsicht-
lich der Abgabe von »Frei-Exemplare[n] inländischer Bücher-Verlags-Artikel
für die Königl[ichen] Bibliotheken«, aus der die Düsseldorfer Bezirksregie-
rung ableitete, dass die Buchhändler des Regierungsbezirks Düsseldorf von
allen Verlagsartikeln fortan drei Exemplare an die Bezirksregierung abgeben
sollten, von denen eines an die Königliche Bibliothek in Berlin, eines an die
künftige Universitätsbibliothek Bonn und eines an die Düsseldorfer Regie-
rungsbibliothek übergeben würde.390 Da le�tere in der Landesbibliothek un-
tergebracht war, ha�e der Erlass auch für diese mi�elbare Auswirkungen.
Für linksrheinische Verleger wurde zusä�lich bestimmt, dass sie rückwir-
kend für die vergangenen drei Jahre, seitdem sie zum Königreich Preußen
zählten, diese Abgabe nachholen sollten. 

So positiv die genannte Verfügung hinsichtlich des Bestandsau�aus der
Düsseldorfer Bibliothek und der Sicherung regionalen Schrif�ums gewesen
sein mochte – le�tlich bedeutete es für die Landesbibliothek, die 1809 noch
selbst Inhaberin des Pflichtexemplarrechts war, einen Rückschri�, da die
Freiexemplare nun streng genommen nicht mehr ihr zukamen, sondern der
Regierungs-Handbibliothek, die zwar in ihrem Lokal aufgestellt, aber nicht
in ihrem Eigentum war.

Nachdem zwar Schrams Bewerbung um eine Professur an der Bonner
Universität keinen Erfolg gehabt ha�e, erinnerte man sich im Zuge der Grün-
dung der neuen Universitätsbibliothek aber doch an sein Interesse und es
wurde ihm die Stelle des ersten Unterbibliothekars angeboten.391 Er trat die
Stelle am 1. Oktober 1818 an und legte somit die Leitung der Königlichen
Bibliothek zu Düsseldorf nieder.392 Fortan leitete Theodor Lacomblet die Bi-
bliothek zunächst kommissarisch. Auch wurde ihm die Vergütung in Höhe
von 180 Reichstalern bewilligt, die Schram als Zulage für die Leitung der Bi-
bliothek erhalten ha�e, zum Bibliothekar wurde er jedoch offiziell nicht er-
nannt.393 Da Lacomblet aber neben dieser Zulage kein Grundgehalt durch
eine andere Stelle ha�e, war seine wirtschaftliche Lage weiterhin bedrü-
ckend. Neben ihm war seit Herbst 1817 zusä�lich der Regierungssekretär
Pourroy als Assistent angestellt.394 Pourroy wurde insbesondere mit der Füh-

389 Schreiben Joseph Schrams vom 17. März 1818 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.
Ob dies nachträglich noch erfolgte, wurde nicht am Katalog geprüft. Pfannen-
schmid (1870) 424 lässt vermuten, dass dies nicht geschehen ist.

390 Amtsbla� der Königlichen Regierung zu Düsseldorf vom 28. November 1818 (Nr.
59).

391 Erman (1919) 24f. Zu dieser Bewerbung siehe auf S. 90.
392 Schreiben des Ministers der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen-

heiten vom 7. August 1818 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.
393 Schreiben des Ministers der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen-

heiten vom 4. Oktober 1818 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.
394 Schreiben von Pourroy vom 18. November 1817 in LAV NRW R, BR 0004 Nr. 641

und Pfannenschmid (1870) 429.
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Abb. 25: Theodor Lacomblet war von 1808 bis 1866 in der Bibliothek beschäftigt,
seit 1818 als deren Leiter.



rung der Regierungs-Handbibliothek betraut und ha�e darüber hinaus Ord-
nungs- und Beschriftungsaufgaben zu erfüllen.395 Die Öffnungszeiten der Bi-
bliothek wurden im Zuge der Übergabe an Lacomblet und Pourroy auf
dienstags und donnerstags von 9 bis 12 Uhr sowie mi�wochs und samstags
von 14 bis 16 Uhr (in den Wintermonaten) bzw. von 15 bis 18 Uhr (in den
Sommermonaten) festgelegt und unter den beiden Beschäftigten hinsichtlich
ihrer Präsenz und Zuständigkeiten aufgeteilt. Zuvor ha�e die Bibliothek täg-
lich von 9 bis 12 Uhr geöffnet.396

Es ist nicht klar zu ermi�eln, wie lange Pourroy in der Bibliothek tätig
war. Schon bald nach der erwähnten Übergabe findet sein Name nur noch
hinsichtlich der Regierungs-Handbibliothek Erwähnung, so dass denkbar
ist, dass er seitens der Bezirksregierung mit dieser Aufgabe betraut wurde,
aber in andere Angelegenheiten der Königlichen Landesbibliothek nicht län-
ger involviert war.397

Als eine seiner ersten Amtshandlungen als kommissarische Leitung un-
terbreitete Lacomblet den Vorschlag zur erstmaligen Verwendung eines ei-
genen Stempels zur Kennzeichnung der Bestände.398 Da bereits seit 1808
keine Exlibris mehr vorrätig waren und die alte Kupferpla�e ebenfalls nicht
mehr existierte, bemühte er sich um die Genehmigung der Bezirksregierung,
künftig die Bücher zu stempeln. Lacomblet schlug eine kreisrunde Form vor,
wobei die Randeinfassung die Bezeichnung »Königliche Landes-Bibliothek
zu Düsseldorf« tragen sollte. Le�teres wurde durch die Bezirksregierung in
»Königliche Bibliothek zu Düsseldorf« abgeändert, dem Antrag aber ansons-
ten entsprochen.399

Die Bezeichnung Landes-Bibliothek oder auch Landesbibliothek fand je-
doch besonders durch Lacomblet, aber auch durch andere Personen weiter-
hin Verwendung, so dass sich der Titel im Verlauf der nächsten Jahre
allmählich einbürgerte und schließlich auch offiziell verwendet wurde.400

Vermi�elt durch den Regierungsrat Delbrück wurde ebenfalls schon kurz
nach dem Leitungswechsel der Bezirksregierung ein Entwurf einer »Be-

395 Übergabeprotokoll zwischen Schram, Delbrück, Lacomblet und Pourroy vom 23.
September 1818 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

396 Dies geht aus einem Aufruf Joseph Schrams vom 18. September 1818 hervor, der
am folgenden Tag im Amtsbla� der Königlichen Regierung zu Düsseldorf veröf-
fentlicht wurde, und zur Rückgabe säumiger Bücher innerhalb eben dieser Öff-
nungszeiten aufforderte.

397 Das Schreiben vom 20. Juni 1819 in UAD 1/8 Nr. 13 ist von Theodor Lacomblet
allein unterzeichnet, zuvor waren die beiden Beamten jedoch angewiesen, Schrei-
ben jeweils gemeinsam zu unterschreiben. Dies spricht dafür, dass Pourroy zu
dem genannten Datum schon nicht mehr an der Bibliothek beschäftigt war. Hin-
gegen ist ein Schreiben der Bezirksregierung vom 20. Juni 1820 in LAV NRW R,
RW 45 Nr. 60 hinsichtlich der Regierungs-Handbibliothek an Lacomblet und
Pourroy gerichtet.

398 Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Oktober 1818 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2533. Vgl. auch Pfannenschmid (1870) 400, Anm. 1.

399 Schreiben der Bezirksregierung vom 1. Dezember 1818 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2533. Siehe auch Jammers (1998) 69.

400 Pfannenschmid (1870) 388, Anm. 3 und Galley (1970) 9f.
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kanntmachung die Benu�ung der hiesigen öffentlichen Bibliothek betref-
fend« vorgelegt.401 Diese sah vor, dass »hier ansässige und bekannte Perso-
nen« zu Entleihungen berechtigt sind. Auswärtigen würde aber bei beson-
derer Genehmigung dieses Recht ebenfalls eingeräumt. Kupferwerke und
allgemeine Nachschlagewerke sollten jedoch grundsä�lich von der Ausleihe
ausgeschlossen werden. Die reguläre Leihfrist betrage vier Wochen, wobei
Verlängerungen ermöglicht würden, wenn die betreffenden Bände nicht vor-
gemerkt seien. Zur vierteljährlichen Revision müssten alle Bücher zurück-
gegeben werden, dafür bleibe nach öffentlichem Aufruf acht Tage Zeit. Die
Benu�ungsordnung war zur Veröffentlichung vorgesehen, was jedoch nicht
erfolgte, dennoch vermi�elt der Entwurf einen Eindruck von der Benut-
zungspraxis der Königlichen Bibliothek.402

Regierungsrat Delbrück entwarf darüber hinaus auch eine umfangreiche
Geschäftsinstruktion, die nach Form und Inhalt zu beurteilen wohl als Ver-
waltungsvorschrift angesehen werden kann und aufgrund der vakanten Lei-
tung genau die Aufgabenverteilung zwischen den beiden Beamten regelte
sowie Festlegungen traf, welche Entscheidungen von ihnen allein getroffen
werden durften und bei welchen sie die Genehmigung der Bezirksregierung
einzuholen ha�en.403 Le�teres war definitiv der Regelfall, etwa bei sämtli-
chen Erwerbungen oder dem Verkauf von Duble�en. Diese Instruktion gibt
auch Aufschluss über die Grundsä�e der »in einem Local vereinigten drey
Bibliotheken«, nämlich der königlichen Bibliothek, die auch hier – vielleicht
um der klareren Unterscheidung willen – als »Landesbibliothek« bezeichnet
wurde, der Regierungs-Handbibliothek und der Bibliothek der Kunstaka-

401 Schreiben Johann Friedrich Ferdinand Delbrücks mit Anlagen vom 31. Oktober
1818 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

402 Dies wird deutlich aus dem Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Oktober 1823
in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

403 Geschäftsinstruktion in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533 (Bl. 92–102).
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Abb. 26: Ab 1818/19 wurden die Bücher mit einem Besi�stempel versehen.



demie. Alle drei stünden demnach, auch wenn die beiden le�teren vornehm-
lich einem bestimmten Zweck gewidmet waren, dem gebildeten Publikum
und insbesondere den Lehrern und Schülern des königlichen Gymnasiums
zur Verfügung. Überaus interessant ist in diesem Zusammenhang die Er-
wähnung der Bibliothek der Kunstakademie, da bislang doch eher davon
ausgegangen wurde, dass diese mit der Lehranstalt bis zur Neugründung
unter Peter Cornelius im Franziskanerkloster vereinigt war.404

An dieser Stelle ist es unerlässlich, noch einmal auf Joseph Schram zu-
rückzukommen, der mit der folgenden Episode in der Geschichte der Düs-
seldorfer Bibliothek enger verbunden war, als offenbar Pfannenschmid und
möglicherweise auch Lacomblet annahmen:

Im Sommer 1818, kurz vor seinem Wechsel nach Bonn, sandte Schram
nämlich ein Schreiben an das Ministerium, in dem er an die Erwägungen
aus dem Vorjahr anknüpfte, und empfahl, die »Überreste der ehemaligen
Germania sacra, welche in den Königlichen Rheinprovinzen je�t, vorzüglich
in Köln, Trier und Düsseldorf […] zerstreut […] liegen, zu einer einzigen
großen Sammlung« zu vereinigen.405 Diese sollten seiner Auffassung nach
Grundlage der neuen Universitätsbibliothek in Bonn werden; in Düsseldorf
sollten hingegen nur die Duble�en bleiben. Nach Anhörung des Bonner Uni-
versitätsrektors entschied der Oberpräsident der Provinz Jülich-Kleve-Berg,
Friedrich Graf zu Solms-Laubach, dass abweichend von Schrams Anraten
vornehmlich Duble�en aus Düsseldorf transferiert werden sollten, darüber
hinaus bat er Schram um besondere Werke, die dieser zu überführen
wünschte.406

In der Literatur über die Düsseldorfer Bibliothek fand Schrams maßgeb-
liche Beteiligung an dem »Verlust an vielen werthvollen Werken«407, der
durch diese Abgabe an die junge Bonner Universität entstand, bislang keine
Erwähnung. Möglicherweise wurde sein Mitwirken zunächst in Düsseldorf
nicht bekannt, da ja die Anordnung zur Überweisung der Bücher von der
Provinzialregierung über die Bezirksregierung an Lacomblet herangetragen
wurde.408 Denkbar ist aber auch, dass man das Handeln des ehemaligen Di-
rektors gegen das Fortbestehen bzw. gegen den geschlossenen Erhalt des
Düsseldorfer Bestandes nicht offenkundig werden lassen wollte. 

Am 24. Dezember 1818 erging die Anordnung an die Düsseldorfer Bi-
bliothek, einen Duble�ennachweis zu erstellen und mit dem Versand nach
Bonn zu beginnen.409 Hinsichtlich der darüber hinaus von Schram ge-
wünschten Werke solle man zunächst noch abwarten, ob die Universitätsbi-
bliothek diese nicht von anderer Seite, z.B. aus Duisburg, erhalte. Am 9.

404 Vgl. etwa Schüler (1990) 17. Tatsächlich erwähnt Pfannenschmid (1870) 423, Anm.
2 schon, dass die Bibliothek der Kunstakademie bereits seit 1818 in der Landes-
bibliothek aufgestellt gewesen sei. Dies fand jedoch keine weitere Beachtung.

405 Schreiben Joseph Schrams vom 7. August 1818 in LAV NRW R, BR 0004 Nr. 641.
406 Erman (1919) 72f.
407 Pfannenschmid (1870) 414.
408 Pfannenschmid (1870) 415 und Erman (1919) 73.
409 Schreiben Philipp von Pestels vom 24. Dezember 1818 in LAV NRW R, BR 0004

Nr. 641 und in UAD 1/8 Nr. 9.
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Januar 1819 schickte Lacomblet deshalb nur 318 Duble�en nach Bonn, die
größtenteils aus der Sammlung Philipp Hedderichs stammten, und tatsäch-
lich reduzierte sich die darüber hinausreichende Wunschliste recht bald
durch andere Abgaben und Erwerbungen.410 Zusä�lich wünschte die Be-
zirksregierung ein »Verzeichnis der aus der Abtei Altenberg zur Düsseldor-
fer Bibliothek gelangten Handschriften« zu sehen, das 52 Codices erfasste.411

Es blieb aber nicht aus, dass auch die verbliebenen Bände aus Düsseldorf
eingefordert wurden, die Lacomblet am 3. April zusammenstellte und nach
den Kategorien »Handschriften«, »Alte Drucke« sowie »Seltene und wich-
tige Werke« differenzierte. Vier Werke der Wunschliste nahm er aus, da sie
der Bibliothek »einen allzu empfindlichen Verlust verursachen würden«,
nämlich die zwei zusammengehörigen Codices De Sacramentis von Hugo
von St. Victor, die in Altenberg kurz nach Gründung der Abtei entstanden
waren und zu jenem Zeitpunkt die älteste Handschrift der Düsseldorfer Bi-
bliothek waren, die Histoire ecclésiastique von Claude Fleury, da es dort das
einzige kirchengeschichtliche Überblickswerk in einer lebenden Sprache sei,
die Sacrorum Conciliorum nova et amplissima Collectio von Giovanni Domenico
Mansi, die in der gesamten Region allein in der Düsseldorfer Bibliothek ver-
fügbar sei, und die Icones Plantarum Medicinalium von Joseph Jakob Plenck,
die das einzige illuminierte Kräuterbuch darstellten. Lacomblet argumen-
tierte zusä�lich, dass die Erwerbung der angeführten Druckwerke mehrere
Jahre in Anspruch genommen habe und teilweise noch nicht abgeschlossen
sei. Alle drei seien darüber hinaus noch lieferbar und somit durch die Uni-
versitätsbibliothek auch auf andere Weise zu beschaffen. Neben diesen be-
deutenden Stücken wies Lacomblet auch darauf hin, dass einzelne Werke
der Liste bereits in Bonn vorhanden seien, teilweise sogar aus Düsseldorf,
weshalb er auch jene ausnahm. Eine 1506 entstandene handschriftliche Kopie
der Teuthonista von Gert van der Schuren erschien ihm außerdem eher wert-
los. Die Bezirksregierung als vorgese�te Dienstbehörde willigte ein, dass
Lacomblet die genannten wertvollen Bände zunächst zurückbehielt.412 Die
übrigen sandte er aber nach Bonn.

Aus Sicht der Universitätsbibliothek Bonn wurde dieser Zuwachs in der
Rückschau als ein »kümmerliches Ergebnis« gewertet, stand ja anfangs doch
zur Deba�e, einen Großteil des Düsseldorfer Bestandes, darunter insbeson-
dere die Handschriften und frühen Drucke der ehemaligen Klosterbiblio-
theken zu erhalten.413 Für die Düsseldorfer Bibliothek blieb der Verlust der
Werke dennoch »außerordentlich schmerzlich«.414

410 Schreiben Theodor Lacomblets vom 8. Januar 1819 in LAV NRW R, BR 0004 Nr.
641 und in UAD 1/8 Nr. 9.

411 Enthalten mit Hinweis auf die Versendung am 16. Februar 1819 durch Lacomblet
unter UAD 1/8 Nr. 2.

412 Schreiben Philipp von Pestels vom 22. April 1819 in UAD 1/8 Nr. 9.
413 Erman (1919) 71.
414 Pfannenschmid (1870) 417.
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Kunstakademie, Hauptarchiv und Bibliothek im Wandel

Mit königlichem Erlass vom 9. März 1819 wurde die Düsseldorfer Kunst-
akademie als »Königlich-Preußische Kunstakademie« unter dem Direktor
Peter von Cornelius neu gegründet und erhielt fortan eine feste Dotation.
Sie bezog zunächst Räume in zwei wiederhergestellten Flügeln der Schloss-
ruine.415 Cornelius, ein gebürtiger Düsseldorfer und hochangesehener Künst-
ler, der seit mehreren Jahren in Rom lebte, trat seine Stelle im Jahr 1821 an
und se�te den Schwerpunkt seiner Lehre auf die Monumentalmalerei und
Zeichenkunst.416

Am 9. Juli 1819 erhielt die Bibliothek eine Schenkung von 75 Werken
durch den Königlichen Obersekretär und Justizrat Mertens.417 Gemäß
Zweckbestimmung sollten die Bücher »als ein Depositum zu gemeinnü�i-
gem Gebrauche« verwahrt werden. Einen Druck aus dem Vorbesi� des ehe-
maligen jülich-bergischen Vizekanzlers Melchior Voe� und zwei
Handschriften des 18. Jahrhunderts bot Mertens der Bibliothek zum Tausch
an. Bei dem Abgebenden dürfte es sich wohl um Martin Joseph Mertens ge-
handelt haben, der zunächst als Obersekretär am Appellationshof in Düs-
seldorf und später am Rheinischen Revisions- und Kassationshof in Berlin
tätig war.

Lacomblet bekam zusä�lich zur kommissarischen Bibliotheksleitung ab
dem 25. September 1819 den Posten des Archivsekretärs am Jülich-Bergi-
schen Landesarchiv unter Hofrat Heinrich Joseph Kerris zugesprochen.418

Die Regierung erhoffte sich von ihm, er würde dort endlich »Licht und Ord-
nung in das bisherige Chaos bringen«.419

Am 18. Oktober 1819 wurde für das Königreich Preußen das sogenannte
Zensuredikt erlassen, das unter anderem verfügte:

»Der Verleger ist, wenn er ein Werk mit Erlaubniß hat drucken lassen, zu keiner
Entrichtung für Zensur-Gebühren, […] zu keiner Ablieferung von irgend
einem Frei-Exemplar an eine Bibliothek verbunden. Jedoch verbleibt die Ver-
pflichtung zur Abgabe eines Exemplars an den Zensor.«420

415 Küffner/Spohr (2005) 128–135.
416 Weidenhaupt (1990) 397.
417 UAD 1/8 Nr. 19, Verzeichnis vom 9. Juli 1819. Dazu auch Pfannenschmid (1870)

403. Die Provenienz Mertens (mit handschriftlichem Namenszug) ist noch in
mehreren Bänden (z.B. na/1943 und na/1944) der Universitäts- und Landesbiblio-
thek Düsseldorf nachgewiesen.

418 Scriverius (1983) 7.
419 Harleß (1866) 318.
420 No. 564, § XV. in: Gese�-Sammlung für die Königlichen Preußischen Staaten 1819,

Berlin, 231 (h�p://www.digizeitschriften.de/dms/resolveppn/?PID=PPN781541026
|LOG_0007).

98



Damit endete das 1809 im Großherzogtum erteilte Pflichtexemplarrecht für
die Königliche Bibliothek endgültig, nachdem es schon im Vorjahr von ihr
auf die Regierungs-Handbibliothek übertragen worden war.421

Zuwachs – wenngleich nur historischen – erhielt die Königliche Biblio-
thek jedoch weiterhin durch aufgelöste Klosterbibliotheken:

Obgleich das Stiftsland Essen ursprünglich Westfalen angehörte, war das
Territorium über die Erweiterung des Großherzogtums Berg im Jahr 1808
als Teil der Grafschaft Mark in das Einzugsgebiet der Düsseldorfer Biblio-
thek gelangt.422 Die Stiftsbibliothek war aber noch im Jahr 1819 nicht aufge-
löst und so berichtete Lacomblet am 20. Juni des Jahres, dass er die Bücher
und Handschriften aus dem ehemaligen Jesuitenkolleg und dem Kanonis-
senstift in Essen begutachtet habe.423 Dabei habe er die schä�baren Werke
»abgesondert« und stellte nun den Antrag, diese nach Düsseldorf überfüh-
ren zu dürfen. Er machte in diesem Schreiben auch darauf aufmerksam, dass
in der Essener Bibliothek ein Mangel an Klassikern bestehe. Im Antwort-
schreiben der Bezirksregierung vom 18. Januar 1820 wurde ihm die Geneh-
migung zur Überführung der zwei Bibliotheken erteilt, dafür möge er
»baldigst anzeigen, welche Double�en römischer und griechischer Classiker
[…]  in den für den Gymnasial Gebrauch geeigneten und für die hiesige 

421 Die Darstellung bei Pfannenschmid (1870) 400 hat den Anschein, als wäre die
Pflichtexemplarregelung von 1809 ohne Unterbrechung bis 1849 in Kraft geblie-
ben. 

422 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 30.
423 Schreiben Theodor Lacomblets vom 20. Juni 1819 in UAD 1/8 Nr. 13.
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Abb. 27: Das Essener Missale D 3 aus dem 11. Jahrhundert zeigt auf fol. 17v/18r

ein Dedikationsbild eines Geistlichen mit zwei Märtyrern, wohl mit den 
Stiftspatronen Cosmas und Damianus.



Bibliothek nicht besonders wichtigen Ausgaben sich hier vorfinden«.424 Zu
le�terem Anliegen konnte Lacomblet nur wenige Titel benennen, »da sie
den größten u. wichtigsten Theil ihrer Doppelstücke im vor. J. zur Rhein-
universität abgegeben« habe.425 Im August 1820 wurde der Austausch voll-
zogen.426

Auf diese Weise gelangten aus dem im 9. Jahrhundert gegründeten Ka-
nonissenstift, das zule�t als fürstliches, freiweltliches Damenstift bestand,
überaus bedeutsame Bestände in die Düsseldorfer Bibliothek, darunter auch
die ältesten Handschriften ihrer Sammlung. Einige Handschriften verblieben
zusammen mit dem kunsthistorisch berühmten Kirchenscha� in der Essener
Münsterkirche. Wie viele Bestände aus der Essener Jesuitenresidenz 1820 an
die Düsseldorfer Bibliothek tatsächlich übernommen wurden, ist jedoch
nicht belegt.427

Im Mai 1821 erinnerte die Universitätsbibliothek Bonn daran, dass noch
einige der angeforderten Bände nicht abgeliefert wurden.428 Lacomblet
brachte erneut Einwände vor, dieses Mal jedoch erfolglos, da eine Anord-
nung des Preußischen Kultusministers Freiherr vom Stein zum Altenstein
erging, die ihm befahl, die zweibändige Handschrift De Sacramentis von
Hugo von St. Victor, die 53-bändige Sacrorum Conciliorum nova et amplissima
Collectio von Giovanni Domenico Mansi und die Icones Plantarum Medicina-
lium von Joseph Jakob Plenck an die Universitätsbibliotheksbibliothek ab-
zuliefern.429 Lacomblet kam der Aufforderung nach,430 machte allerdings
darauf aufmerksam, dass bereits 1819 vereinbart worden sei, möglichst 
Ersa�exemplare der abgegebenen Werke für die Universitätsbibliothek zu
erwerben, um anschließend die Düsseldorfer Bände zurückgeben zu kön-
nen.431 Eine Rückgabe sei noch nicht erfolgt, obgleich einige Werke bereits
duble� vorhanden oder eine Erwerbung möglich gewesen wäre. Nur kurze
Zeit später erhielt die Landesbibliothek drei der abgegebenen Werke zurück,
darunter auch die Icones Plantarum Medicinalium.432

Am 20. November 1821 wurde Lacomblet als Nachfolger von Kerris zum
Archivar ernannt.433 Diese Anstellung am Düsseldorfer Hauptarchiv wurde
seine Haup�ätigkeit, die Bibliothek leitete er nur nebenamtlich und es wurde

424 Schreiben der Bezirksregierung vom 18. Januar 1820 in UAD 1/8 Nr. 13.
425 Schreiben Theodor Lacomblets vom 1. März 1820 in UAD 1/8 Nr. 13. Dazu Pfan-

nenschmid (1870) 418.
426 Schreiben des Domänen-Rentmeisters vom 18. August 1820 in UAD 1/8 Nr. 13.
427 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 28–30.
428 Schreiben der Bezirksregierung vom 30. Mai 1821 in UAD 1/8 Nr. 9.
429 Schreiben Theodor Lacomblets vom 2. Juni 1821, Schreiben des Ministeriums vom

31. Juli 1821 und Schreiben der Bezirksregierung vom 4. September 1821 in LAV
NRW R, BR 0004 Nr. 641.

430 Die Handschrift De Sacramentis trägt in der Universitäts- und Landesbibliothek
Bonn heute die Signatur S 292,1–2.

431 Schreiben Theodor Lacomblets vom 2. Oktober 1821 in UAD 1/8 Nr. 9 und in LAV
NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

432 Schreiben Friedrich Go�lieb Welckers vom 25. November 1821 in UAD 1/8 Nr. 9.
433 Scriverius (1983) 25.
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ihm seitens der Bezirksregierung gar mitgeteilt, dass die Verleihung des Ti-
tels »Bibliothekar« durch seine Position als Archivar nun ja überflüssig sei.434

Das Archiv war seit 1817 im Regierungsgebäude in der Mühlenstraße und
teilweise (noch bis 1826) im Karmelitinnenkloster untergebracht,435 nur
durch diese räumliche Nähe war eine gemeinsame Leitung von Archiv und
Bibliothek überhaupt leistbar. Da die Stelle des Bibliothekars jedoch nicht
neu bese�t wurde, ha�e Lacomblet die Verwaltung der Bibliothek nahezu
allein zu stemmen, anfangs sogar ohne Unterstü�ung durch einen Biblio-
theksdiener.

Zusä�lich zu diesen umfangreichen Aufgaben im Hauptarchiv und in
der Bibliothek verwaltete Lacomblet spätestens ab 1821 auch die Bibliothek
der Kunstakademie mit anfangs etwa 500 Bänden, die schon seit mehreren
Jahren in der Königlichen Bibliothek aufgestellt war.436 Fortan unterbreitete
Lacomblet dem Kuratorium der Akademie Vorschläge für zu erwerbende
Werke und besorgte deren Anschaffung. Auch legte er einen neuen Katalog
über die Akademiebibliothek an.437 Wiegmann, der selbst Professor an der
Akademie war, beschrieb diese Verbindung im Jahr 1856 wie folgt: »Die Bi-
bliothek der Akademie ist von zu geringem Belange, als daß sich die Kosten
und Mühe einer eigenen Verwaltung derselben rechtfertigen ließen. Sie ist
daher mit der Landes-Bibliothek in der Art verbunden, daß der Bibliothekar
der Le�teren die ihm ertheilten Vorschriften rücksichtlich der Benu�ung
der akademischen Bücher und Kupferwerke von Seiten der Lehrer und
Kunst-Schüler genau zu befolgen hat. Er hat dafür zu sorgen, daß die aus
den Mi�eln und auf Veranlassung der Akademie angeschafften Werke mit
dem Stempel dieser Anstalt versehen und in ein besonderes Verzeichniß ein-
getragen werden.«438

Am 22. Juni 1822 wurde durch Zusammenlegung der Provinzen Jülich-
Kleve-Berg und Großherzogtum Niederrhein die Preußische Rheinprovinz
begründet. Verwaltungssi� wurde nun Koblenz. Im folgenden Jahr erhielt
die ehemalige Residenzstadt Düsseldorf den Zuspruch, dass der Rheinische
Landtag, die Provinzialstände, fortan wieder in der Stadt tagen würde.439

Aus den erhaltenen Akten zur Bibliothek ist aber ohnehin ersichtlich, dass
die Provinzialregierung recht wenig in ihre Entscheidungen einbezogen
wurde. In vielen Fällen jedoch sandte die Bezirksregierung, an die sich 
Lacomblet mit seinen Anliegen stets wandte, ihrerseits Schreiben an das zu-
ständige Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangele-
genheiten in Berlin, das sich wiederum gegebenenfalls bei Finanzierungs-
angelegenheiten bei der Regierung der Rheinprovinz nach verfügbaren Mit-
teln erkundigte.

434 Schreiben der Bezirksregierung vom 23. Februar 1822 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2533. Die Aussage bei Galley (1970) 11, dass Lacomblet 1820 zum Bibliothekar
ernannt wurde, ist nicht zutreffend.

435 Harleß (1866) 317–320 und Scriverius (1983) 20.
436 Vgl. die umfangreiche Korrespondenz in LAV NRW R, RW 45 Nr. 14.
437 Der Katalog ist erhalten unter LAV NRW R, RW 45 Nr. 39.
438 Wiegmann (1856) 48f.
439 Weidenhaupt (1990) 361.
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Die Raumknappheit machte der Königlichen Bibliothek zu jener Zeit wei-
terhin zu schaffen und die Abgaben bzw. Verkäufe von Duble�en verschaff-
ten nur wenig Linderung; im Galeriegebäude standen jedoch nach
Abtransport der Gemäldesammlung zahlreiche Säle leer. Zusä�lichen
Raumbedarf ha�e auch die Kunstakademie, insbesondere für Gipsabgüsse
antiker Skulpturen. Wegen deren hohen Gewichts wurde das Erdgeschoss
mit seinem Steinfußboden zu diesem Zweck bevorzugt.440 Um so mehrere
Anforderungen gleichzeitig bedienen zu können, wurde ein weiterer Umzug
der Bibliothek in Angriff genommen, wodurch die bislang genu�ten Räume
für die Kunstakademie freigegeben wurden. Die Bibliothek wurde 1822 in
zwei Säle (216 m² und 72 m²)441 des Obergeschosses des Ostflügels verlegt,
die zuvor für die Werke von Peter Paul Rubens und Adriaen van der Werff
bestimmt und mit Deckenfresken verziert waren.442 Über ein neuerrichtetes
Treppenhaus erhielt sie einen eigenen Zugang neben der Wohnung des zu-
künftigen Bibliotheksdieners.443 Die Bücherregale und die Emporbühne des
vorherigen großen Bibliothekssaals wurden in den Rubenssaal überführt.
Die alten Bücherschränke, die in den übrigen beiden Bibliothekszimmern
bislang benu�t wurden, verwendete man nicht weiter. Sta�dessen wurde
auch der van-der-Werff’sche-Saal mit neuen Gestellen und einer Empor-
bühne ausgesta�et. Die Bauarbeiten leitete der Baumeister Anton Schni�ler
der Ältere, sie kosteten 498 Taler und 20 Silbergroschen und wurden aus den
Mi�eln der Kunstakademie beglichen.444 Künstliche Beleuchtung gab es in
diesen Räumen nicht.445 Vermutlich wurden aber in diesem Zuge die Blend-
fenster an der Ostseite des Gebäudes geöffnet, um für zusä�liches Tageslicht
zu sorgen.446

Bibliotheksbesucher betraten das Gebäude fortan hinter der Hauptwache
und gelangten über das neue Treppenhaus mangels eines gesonderten Le-
sezimmers direkt in den großen Bibliothekssaal, was bibliotheksseitig als un-
günstig empfunden wurde, da die Sicherung der Bestände auf diese Weise
schwer zu gewährleisten war.447 Weitere Räume standen für die Bibliothek
jedoch nicht zur Verfügung, denn für die Kunstakademie wurde zusä�lich
zu dem Antikensaal auch das Diens�immer des Direktors und Ateliers für
die Professoren im Galeriegebäude untergebracht.448 Die fehlende Möglich-

440 Schreiben der Bezirksregierung vom 8. Juni 1832 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

441 Schme�ow (1964) 8.
442 Zu den Fresken und deren späterem Erhalt vgl. das Schreiben von Woldemar

Harleß vom 10. Juni 1872 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 10602.
443 Pfannenschmid (1870) 420f. und Küffner/Spohr (2005) 128. Zur Wohnung vgl. das

Schreiben der Bezirksregierung vom 10. September 1822 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2533.

444 Schme�ow (1964) 8.
445 Schme�ow (1964) 8.
446 Gamer (1978) 203, Anm. 869. Auf einem Gemälde von Andreas Achenbach aus

dem Jahr 1831 ist das Gebäude mit offenen Fenstern zu sehen, vgl. Abb. 28.
447 Pfannenschmid (1870) 421.
448 Küffner/Spohr (2005) 128.
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keit einer Raumerweiterung war für die Bibliothek nachteilig, da die zwei
Bibliothekssäle von Beginn an nicht für den gesamten Bestand ausreichten,
geschweige denn, dass für Neuerwerbungen Pla� zur Verfügung gestanden
hä�e. Etwa 2000 Bände konnten nach dem Umzug nicht aufgestellt werden
und wurden auf Tischen und dem Boden der Empore gelagert.449

Die Bibliothek der Kunstakademie wurde ja bereits durch die Königliche
Landesbibliothek mitverwaltet, nun rückten aber auch Akademiemitglieder
in ihre unmi�elbare räumliche Nähe und zählten zunehmend zu der wich-
tigsten Nu�ergruppe. Mehrfach fand ein Austausch von Beständen zwi-
schen den beiden Bibliotheken sta�, bedauerlicherweise sind dazu kaum
Details bekannt.450 Als sicher kann aber gelten, dass in den Jahren zwischen
1822 und 1830 Bände der Kunstakademie durch die Landesbibliothek über-
nommen wurden.451 Die Weisung hierzu erfolgte offenbar durch die vorge-
se�te Verwaltungsbehörde, die die Akademie aufforderte, alle entbehrlichen
Bücher abzugeben. Ähnliches wiederholte sich in späteren Jahren mehrmals.
Auf diese Weise gelangten auch große Teile der Büchersammlung Lambert
Krahes in die Königliche Landesbibliothek und sind heute in der Universi-
täts- und Landesbibliothek Düsseldorf nachweisbar.452

Im April 1822 wurde außerdem die Bibliothek der ehemaligen Königli-
chen Regierung von Kleve der Königlichen Landesbibliothek zugeführt.453

Die Einarbeitung nahm einige Monate in Anspruch, aber im Februar des fol-
genden Jahres konnte Lacomblet vermelden, dass der Bestand inventarisiert
war. Zusä�lich erhielt der Bibliothekar die Erlaubnis, gewisse enthaltene
klevische Periodika zur Fortse�ung zu beschaffen.454

Und noch eine weitere Sammlung erhielt die Bibliothek im Jahr 1822 tro�
ihres Pla�mangels: Am 7. November 1822 wurde ihr die Büchersammlung
des Physikalischen Kabine�s im Umfang von 62 naturwissenschaftlichen
Werken vermacht.455 Das 1789 eröffnete Kabine� war bereits 1803 in das
Franziskanerkloster verlegt worden und gehörte ab 1805 dem Lyzeum, mi�-
lerweile dem Königlichen Gymnasium, an.456 Dessen Professor für Mathe-
matik und Physik Johann Paul Brewer überreichte der Bibliothek 1822 die
Büchersammlung.457

449 Schreiben der Bezirksregierung vom 8. Juni 1832 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2. Pfannenschmid (1870) 421 nennt nur 1000.

450 Schüler/Schmi�-Föller (1990) 17.
451 Schüler/Schmi�-Föller (1990) 18f.
452 Vgl. die Rekonstruktion der Sammlung anhand des handschriftlichen Inventars,

erhalten unter LAV NRW R, Bergische Landstände VII Nr. 10, bei Schmi�-Föller
(2013).

453 Schreiben der Bezirksregierung vom 4. Juni 1822 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 41.
Pfannenschmid (1870) 399 nennt aus unerfindlichen Gründen ein sechs Jahre spä-
teres Datum für die Überführung.

454 Schreiben Theodor Lacomblets vom 25. Februar 1823 und Schreiben der Bezirks-
regierung vom 15. März 1823 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 41.

455 Ein Verzeichnis der abgegebenen Bücher hat sich unter UAD 1/8 Nr. 7 erhalten.
456 Kistner (1930) 222, Anm. 254.
457 Den Zusammenhang mit dem Lyzeum erwähnt Pfannenschmid (1870) 399 nicht,
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Bei dem starken Zuwachs und räumlichen Veränderungen war es für La-
comblet, der allein mit der Bibliothek betraut war, sicherlich eine große Ent-
lastung, dass nach 13 Jahren nun endlich wieder ein neuer Bibliotheksdiener
eingestellt werden konnte, für den nach dem Umzug des Instituts ja auch
eine Dienstwohnung zur Verfügung stand.458

Lacomblet bewegten zu dieser Zeit außerdem erneut die Abgaben nach
Bonn, da ein Verzeichnis veröffentlicht wurde, in dem doppelt vorhandene
Bücher aus jener Bibliothek zur Auktion angeboten wurden.459 Lacomblet
entdeckte auf dieser Liste ein Werk – die zweibändige Gö�weiger Chronik
Go�fried Bessels von 1732 –, das die Landesbibliothek Düsseldorf 1819 nach
Bonn ha�e abgeben müssen, obgleich dieses »seltene und wichtige Werk«
nicht zu ihren Duble�en zählte. Er legte eine Beschwerde bei der Bezirksre-
gierung ein, die er mit der Bi�e verband, dieses Exemplar nach Düsseldorf
zurückzusenden und ihm weitere Werke aus dem Verzeichnis, die in der
Landesbibliothek noch nicht vorhanden seien, als Ersa� für die übrigen Ab-
gaben zukommen zu lassen. Der Verkauf wurde tro� seiner Bi�e vollzogen,
aber der Bonner Bibliothekar Friedrich Go�lieb Welcker sandte zu Jahresbe-
ginn 1823 drei Werke als Entschädigung nach Düsseldorf.460

Passend zu dieser Angelegenheit hat sich aus jener Zeit ein Schreiben La-
comblets an die Bezirksregierung erhalten, das einigen Aufschluss über den
Umgang mit Duble�en bietet. In jenem Schreiben machte Lacomblet darauf
aufmerksam, dass sich in der Landesbibliothek eine »beträchtliche Zahl von
Duble�en« befinde, die bei der nach dem Umzug der Bibliothek erfolgten
Wiederaufstellung und damit verbundenen Revision ermi�elt worden
seien.461 Aufgrund des gravierenden Pla�mangels schlug er eine Veräuße-
rung vor, zu dessen Zweck er drei Kategorien unterschied: 
a)  Unvollständige und nicht seltene Werke, die durch Nässe oder Wurm-

fraß oder auf andere Weise beschädigt sind. Darüber hinaus »ältere as-
cetische Werke, besonders Predigten, in lateinischer Sprache,
canonistische und juristische Schriften«, die seit jeher als wertlos gälten.
Diese Gruppe bezeichnete Lacomblet als Makulatur und schlug vor, sie
»pfundweise« zu verkaufen, um Raum zu gewinnen.

b) Das Mi�elgut, das Lacomblet als weit verbreitete juristische und theo-
logische Werke aus der Zeit 1601 bis 1750 mit geringem wissenschaftli-
chen Wert beschrieb, hat er bereits in einer Liste verzeichnet. Für jedes

wohl aber Brewer.
458 Pfannenschmid (1870) 430. Die Genehmigung, dass ein neuer Bibliotheksdiener

eingestellt werden dürfe, war am 24. Dezember 1821 erteilt worden, vgl. das Schrei-
ben Theodor Lacomblets vom 30. Juli 1822 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533. Im
Archiv war außerdem ab 1820 Joseph Wallraff als Mitarbeiter beschäftigt, siehe
Harleß (1866) 318. Dieser ha�e jedoch keine Funktion in der Bibliothek.

459 Schreiben Theodor Lacomblets vom 10. Oktober 1822 in UAD 1/8 Nr. 9 und in
LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

460 Schreiben Friedrich Go�lieb Welckers vom 8. Januar 1823 in UAD 1/8 Nr. 9.
461 Schreiben Theodor Lacomblets vom 30. Juli 1823 nebst angefügter Titelliste in

UAD 1/8, Nr. 10 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533. Zu diesem Duble�en-
verkauf auch Pfannenschmid (1870) 419.
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Werk wollte er hierin einen Preis veranschlagen und das Verzeichnis
»unter bekannten Literaturfreunden zirkulieren« lassen.

c)  Auch die »schä�bare[n] und seltene[n] Werke« und Inkunabeln wurden
bereits erfasst. Diese wollte Lacomblet gern zunächst zurückhalten und
in einem gesonderten Antrag eine Verfahrensweise vorschlagen.

Die Bezirksregierung genehmigte am 5. August 1823 den Vorschlag Lacom-
blets.462 Die nächsten Jahre bemühte sich der Bibliothekar die zur Makulatur
vorgesehenen Bände zu identifizieren, was offensichtlich schwierig zu be-
werkstelligen war.

Im Oktober 1823 legte Lacomblet den Entwurf einer Benu�ungsordnung
vor, der mit einigen Änderungen durch die Bezirksregierung am 21. Januar
1824 genehmigt wurde und fortan »mi�els Anschlags an die Thüre der Bi-
bliothek« – nicht wie von Lacomblet gewünscht auch im Amtsbla� – bekannt
gemacht wurde.463 Da diese Ordnung über 40 Jahre lang gültig bleiben sollte,
wird ihr Text hier vollständig wiedergegeben: 

Statut für den öffentlichen Besuch und Gebrauch der Königlichen Biblio-
thek zu Düsseldorf 464

Art. 1: Der öffentliche Besuch der Königlichen Bibliothek und das Ausleihen
und Rückliefern der ausgeliehenen Bücher kann nur an den hierzu bestimmten
Tagen und Stunden Sta� finden.
Art. 2: Die Besuchenden zeigen die Bücher, welche sie zu lesen wünschen, dem
Bibliotheksbeamten an, welcher sie verabreicht. Große Kupferwerke können nur
in stetem Beiseyn des Le�tern durchgesehen werden.
Art. 3: Dem gebildeten, hier wohnenden und angesessenen, und als solcher dem
Bibliothekar bekannten Bürger;465 dem hier wohnenden Beamten, und jedem
Schüler in dem Königlichen Gymnasium und in der Königlichen Kunstakade-
mie hierselbst können Bücher nach Hause geliehen werden.
Art. 4: Niemand kann mehr als drei Bände zugleich geliehen erhalten.
Art. 5: Der Leiher hat jedesmal eine Empfangs-Bescheinigung, wozu die For-
mulare in der Bibliothek vorliegen, auszustellen, und verbindet sich darin zur
unversehrten Rücklieferung der geliehenen Bücher innerhalb drei Wochen.

462 Schreiben der Bezirksregierung vom 5. August 1823 in UAD 1/8, Nr. 10 und in
LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

463 Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Oktober 1823 und Schreiben der Bezirks-
regierung vom 21. Januar 1824 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533. Vgl. dazu auch
Galley (1970) 16f.

464 In einer späteren Abschrift (Anlage zum Schreiben der Bezirksregierung vom 10.
Februar 1829 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533) ist ein zusä�licher Artikel 1 ein-
gefügt, der die Öffnungszeiten der Bibliothek benennt, wodurch sich alle weiteren
Artikel in der Zählung verschieben.

465 Zu diesem Abschni� äußert sich Theodor Lacomblet später kritisch: »Zu den Ge-
bildeten will Jeder gehören, und ob Jemand angesessen, d.h. wirklicher Eigent-
hümer sey, ist in vielen Fällen zweifelhaft.«, vgl. sein Schreiben vom 21.
Dezember 1836 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
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Art. 6: Die Empfangsscheine der Schüler bei dem Königlichen Gymnasium und
der Königlichen Kunstakademie müssen, nebst der Unterschrift des Leihers; mit
der Unterzeichnung eines Lehrers dieser Anstalten versehen werden; le�tere
gilt als Bürgschaft.
Art. 7: Handschriften, Kupferwerke, Wörterbücher, deutsche schönwissen-
schaftliche Werke und einzelne, noch nicht zusammen gebundene Hefte peri-
odischer Schriften können nicht ausgeliehen werden.
Art. 8: Während der nächsten Woche vor Ostern und während des Monats Sep-
tember jedes Jahres bleibt die Bibliothek geschlossen, und es müssen vor dem
Beginn dieser beiden Zeitpunkte alle ausgeliehenen Bücher rückgeliefert wer-
den.

Aus dem Beischreiben an die Bezirksregierung geht hervor, dass Lacomblet
auch Ausnahmen zu den formulierten Regeln zuließ. So gesta�ete er etwa
den Beamten der Bezirksregierung auch mehr als drei Bücher für längere
Zeit zu dienstlichen Zwecken auszuleihen. Auch konnten Professoren der
Lehranstalten – gedacht war hier vermutlich in erster Linie an die Kunstaka-
demie – Kupferwerke zu Unterrichtszwecken entleihen. Entleihungen durch
auswärtige Personen erfolgten hingegen nur nach Genehmigung durch die
Bezirksregierung.466 Die Öffnungszeiten bestanden zu jener Zeit täglich von
11 bis 12 Uhr. Da diese von der regen Benu�ung in Anspruch genommen
wurden, opferte Lacomblet für weitere bibliothekarische Tätigkeiten sogar
die »häuslichen Abendstunden«.

Im Mai 1824 verließ Peter von Cornelius, unter dem die Kunstakademie
für eine kurze Zeit wieder neues Leben erhalten ha�e und nun mit der Lan-
desbibliothek in enger Verbindung stand, die Stadt und folgte einem Ruf als
Direktor der Münchener Kunstakademie, wobei eine Vielzahl seiner Schüler
ihn begleitete.467 Interimistisch wurde die Leitung der Kunstakademie Karl
Josef Igna� Mosler übertragen, bis im Herbst 1826 Friedrich Wilhelm von
Schadow die Direktorenstelle annahm.468 Der Nazarener, der sich besonders
mit der Porträtmalerei einen Namen gemacht ha�e, ha�e zuvor an der Ber-
liner Kunstakademie gelehrt und auch ihm folgten zahlreiche Schüler an
seine neue Wirkungsstä�e.469 Durch von Schadow und seine enthusiasti-
schen Schüler entwickelte die Kunstakademie schnell überregional und
sogar international ein hohes Ansehen, das alsbald mit dem Begriff »Düs-
seldorfer Malerschule« verknüpft wurde.470 Diese große Bedeutung basierte
auch »auf der Verbindung, welche die Akademie mit dem literarischen
Leben in der Stadt einging, die nirgends ihresgleichen ha�e«.471 Le�teres be-

466 Schreiben der Bezirksregierung vom 28. April 1826 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.
467 Wiegmann (1856) 6–13.
468 Blanckarts (1869) 150.
469 Weidenhaupt (1990) 398.
470 Die Bücher und Mappenwerke der Düsseldorfer Malerschule im Bestand der Uni-

versitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf wurden aber wahrscheinlich erst nach
1904, also zu Zeiten der Landes- und Stadtbibliothek erworben, vgl. Lucht-Rous-
sel (2010) 795, Anm. 5. 

471 Weidenhaupt (1990) 399.
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zieht sich insbesondere auf Karl Leberecht Immermann, der neben seiner ju-
ristischen Tätigkeit längst als Schriftsteller bekannt geworden war und nur
ein Jahr nach Schadow als Landgerichtsrat nach Düsseldorf kam.472 Das Col-
lenbach’sche Gut in Pempelfort, das er bewohnte, wurde schnell neben dem
Landhaus Georg Arnold Jacobis zum Treffpunkt von Mitgliedern der Kunst-
akademie, aber auch von den bedeutenden Musikern, die alsbald in Düssel-
dorf wirkten, und dem Dichter Friedrich von Uechtri�. Auch Lacomblet, der
mit von Schadow ohnehin durch die enge Zusammenarbeit zwischen Kunst-
akademie und Landesbibliothek verbunden war, entwickelte zu Immermann
eine enge Freundschaft und bewegte sich viel in dessen Kreisen.473

Nachdem im Jahr 1819 das Pflichtexemplarrecht, also die Verpflichtung
zur Abgabe von Freiexemplaren an Bibliotheken, abgeschafft worden war,
wurde sie mit der Allerhöchsten Kabine�sorder vom 28. Dezember 1824
»über einige nähere die Zensur betreffende Bestimmungen« wiedereinge-
führt.474 Demzufolge waren Verleger ab dem 1. Januar 1825 verpflichtet, zwei
Exemplare ihrer Verlagsartikel unentgeltlich abzugeben, von denen eines
nach Berlin und eines an »die Bibliothek der Universität derjenigen Provinz,
in welcher der Verleger wohnt«, übereignet wurde. Dies bedeutete nun sogar
für die Regierungs-Handbibliothek in Düsseldorf, dass sie auf ein Frei-Exem-
plar verzichten musste, da gewissermaßen als Regionalbibliothek mit Pflicht-
exemplarrecht auf diese Weise nun die Universitätsbibliothek zu Bonn
bestimmt war.

Den Jahresbeginn 1827 nu�te Lacomblet, um ein erstes reguläres Akzes-
sionsjournal anzulegen, das in den nächsten Jahrzehnten fortwährend wei-
tergeführt wurde.475 Die einzelnen Erwerbungen wurden durchnummeriert,
wobei mehrbändige Werke unter einer gemeinsamen Ziffer erfasst wurden.
Neben Autoren- und Titelangaben sowie Erscheinungsort und -jahr erfasste
das Journal auch die Formatangabe.

Am 6. November 1827 berichtete Lacomblet der Bezirksregierung mit Be-
zugnahme zur Korrespondenz bezüglich der Veräußerung der Duble�en
von 1823, eine Liste des Teils, »welcher den größten Raum ausfüllt«, nämlich
die theologischen und kanonistischen Werke, mit Preisangabe erstellt zu
haben.476 Von der Aussonderung anderer Makulaturwerke habe er bislang
Abstand genommen, da es ihm noch nicht möglich gewesen sei, weitere Ver-
zeichnisse zu erstellen. Dies sei erst möglich, wenn etwas Pla� geschaffen
werde. Deshalb sei es ihm ein Anliegen, mit dem Verkauf baldmöglichst zu 

472 Weidenhaupt (1990) 400–405.
473 Deycks (1868) 3.
474 No. 909, § 5. in: Gese�-Sammlung für die Königlichen Preußischen Staaten 1825,

Berlin, 3 (h�p://www.digizeitschriften.de/dms/resolveppn/?PID=PPN781612055|
LOG_0008).

475 Dieses ist erhalten unter UAD 1/8 Nr. 503.
476 Schreiben Theodor Lacomblets vom 6. November 1827 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2533 und in UAD 1/8 Nr. 10.
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beginnen. Dies wurde ihm offensichtlich ermöglicht, denn im März 1829
konnte Lacomblet über erfolgreiche Verkäufe Zeugnis ablegen.477

Am Ende des Jahres verfasste Lacomblet einen Bericht, in dem er die Ent-
wicklung der Bibliothek seit ihrer Gründung 1770, insbesondere hinsichtlich
ihrer Dotierung, kurz vorstellt.478 Er vertri� darin die klare Ansicht, dass die
bisherige Zuwendung »bei Weitem nicht genüge, um in allen Fächern der
Literatur mit den Anschaffungen, wenn auch nur das Vorzüglichere gewählt
werde, Schri� halten, geschweige denn die vielen, weiten Lücken in dem Be-
stande der älteren Literatur ausfüllen zu können«. Man habe deshalb eine
Priorisierung vornehmen müssen und konzentriere sich in der Erwerbung
je�t »mit Beseitigung der Theologie und Medizin« auf »das Fach der Ge-
schichte mit ihren Hülfswissenschaften, der griechischen und römischen
Classiker, der Alterthumskunde, Kunstgeschichte und der bildenden
Künste«. Die anderen Fächer würden grob durch den Erwerb enzyklopädi-
scher Werke abgedeckt. Als öffentliche Anstalt sei es ihr Ziel, diejenigen
Werke anzuschaffen, die sich Privatleute gemeinhin nicht leisten können,
mit der bisherigen Dotierung bleibe sie aber »immerdar hinter dem Stand-
punkte des wahren Bedürfnisses und des wissenschaftlichen Fortschreitens«
zurück. Er beantragt deshalb eine Erhöhung des Bibliotheksetats auf insge-
samt 1000 Reichstaler jährlich, wobei er die Auffassung vertri�, dass mögli-
cherweise das Königliche Gymnasium und die Kunstakademie jeweils 100
Taler beisteuern könnten, da beide Institute ein so großes Interesse am Be-
standsau�au der Bibliothek hegen. Le�tere Einrichtung nu�e die Bibliothek
täglich und schlage besonders hochpreisige Werke zur Anschaffung vor.

Die Diktion des umfangreichen Schreibens Lacomblets veranschaulicht
eindrucksvoll, mit wieviel Herzblut er die Verwaltung der Bibliothek betrieb.
Angesichts der Tatsache, dass er hauptamtlich am Archiv beschäftigt war,
an dem er von Beginn an so viel Ordnungsarbeiten zu leisten ha�e, und an-
gesichts seiner zahlreichen Nebentätigkeiten ist es beachtlich, dass er zusä�-
lich noch so viel Eifer – deutlich mehr als seine Vorgänger – für die
Bibliothek au�ringen konnte. Treffend schreibt Ferdinand Deycks in La-
comblets Nachruf über dessen Verhältnis zur Bibliothek: »Er war mit der-
selben so innig verwachsen, ha�e alle seine Gedanken so unausgese�t auf
ihre gute Aufstellung und Erweiterung gerichtet, war dabei stets zu jeder
Auskunft und Nachweisung so bereit, daß er sich bei Allen, die seit vierzig
und mehr Jahren diese treffliche Sammlung benu�ten, besonders auch bei
den Lehrern und Schülern der […] Kunstakademie das dankbarste Gedächt-
niß gesichert hat.«479

Die Bezirksregierung nahm Lacomblets Antrag wohlwollend auf und sandte
ihrerseits ein Schreiben bezüglich der »Bedürfnisse der hiesigen Landes-
Bibliotheck« an das Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- und Medizi-

477 Schriftwechsel zwischen Lacomblet und der Bezirksregierung vom 18. März bis
30. August 1829 in UAD 1/8 Nr. 10 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533. Weitere
Verkäufe erfolgten 1837/38, vgl. die Belege in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.

478 Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Dezember 1828 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2533. Vgl. auch Galley (1970) 20.

479 Harleß (1866) 3.
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nalangelegenheiten zu Berlin.480 Abweichend beantragte sie jedoch nur einen
jährlichen Zuschuss von 200 Reichstalern aus den Überschüssen des Provin-
zial-Schulfonds. Dass die Verwendung jenes Etats gerechtfertigt sei, begrün-
dete die Bezirksregierung damit, dass die erworbene Literatur auch den
Lehrern an den Instituten des Regierungsbezirks zur Verfügung stehe. Auch
aus den Mi�eln der Kunstakademie könnte aufgrund der hohen Nu�ung
eine Erhöhung des Bibliotheksfonds erfolgen.

Dieser Antrag wurde von Berlin zur Provinzialregierung nach Koblenz
mit der Bi�e um Entscheidung weitergeleitet. Das Ministerium beurteilte
dabei seinerseits die derzeitige Dotierung als hinreichend und bat die Rhein-
provinz selbst zu beurteilen, ob Geld aus dem Schulfonds bereitgestellt wer-
den könne.481 Die Provinzialregierung hielt jedoch eine Erhöhung der
Bibliotheksmi�el aus dem Schulfonds teils für »unnöthig«, teils für »nicht
wohl möglich«, da zunächst die Schulen, denen der Etat in erster Linie ge-
widmet war, noch viele Bedürfnisse hä�en.482 So seien eher Schulbibliothe-
ken einzurichten und physikalische Instrumente für den Unterricht
anzuschaffen. Der Bezirksregierung Düsseldorf wurde daher mitgeteilt, dass
der Antrag abgelehnt wurde.483

Möglicherweise gab es Lacomblet, nachdem sein mit so großer Hingabe
vorgetragenes Anliegen ergebnislos verhallt und die Mühe damit vergebens
war, eine geringe Genugtuung, dass er nun zumindest zum Archivrat mit
erhöhter Besoldung ernannt wurde.484

Im Jahr 1829 gründete der Akademiedirektor Wilhelm von Schadow ge-
meinsam mit dem Sekretär der Kunstakademie Karl Josef Igna� Mosler,
dem Schriftsteller und Landgerichtsrat Karl Immermann und dem Gymna-
sialdirektor Karl Wilhelm Kortüm den Kunstverein für die Rheinlande und
Westfalen.485 Zweck dieses Vereins war gemäß des Statuts, »die Kunst zu be-
fördern«, was er unter anderem durch Ankauf der »vorzüglicheren Werke«
der Kunstakademie und durch Förderung der »Herstellung und Erhaltung
älterer öffentlicher Kunstdenkmale« zu erreichen suchte.486 Der Verein
machte sich auch zum Grundsa�, wenigstens alle zwei Jahre eine öffentliche
Ausstellung auszurichten.

480 Schreiben der Bezirksregierung vom 31. Januar 1829 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

481 Schreiben des Ministeriums vom 16. März 1829 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und LHA Ko Best. 403 Nr. 89.

482 Schreiben der Provinzialregierung vom 10. April 1829 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

483 Schreiben des Ministeriums vom 10. Juni 1829 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.
30 Nr. 7 Bd. 2 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2533.

484 Deycks (1868) 4. 
485 Weidenhaupt (1990) 399.
486 Kunst-Verein für die Rheinlande und Westphalen (1829).
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Die Königliche Landesbibliothek im »Rheinischen Athen«

In den 1830er Jahren waren erste Anfänge neuzeitlichen Wirtschaftslebens
in Düsseldorf zu erkennen – etwa durch die Gründung der Dampfschiff-
fahrtsgesellschaft im Jahr 1836 oder die Eröffnung der ersten Eisenbahnstre-
cke 1837 – aber dennoch blieb in diesem Jahrzehnt das kulturelle Leben
vorherrschend.487 Dies erlebte sogar eine neue Glanzzeit in jenem »Rheini-
schen Athen«488. Der weiterhin gelebte Austausch im »Musensi�« des Hau-
ses Jacobi, aber auch die überdurchschni�lich zahlreichen Beamten der
ehemaligen Residenzstadt, die nach geistigen oder auch künstlerischen Be-
tätigungen suchten, beförderten diese neue Blüte der Biedermeierzeit. Es
kam jedoch auch zu ersten Spannungen aufgrund der konfessionellen Un-
terschiede in der Stadt, da die alteingesessene Bevölkerung zum überwie-
genden Teil katholisch war, die Neuhinzuziehenden, vor allem die höheren
Beamten und die Großunternehmer – und nicht zu vergessen die Obrigkeit
–, hingegen protestantisch. Auch war die wirtschaftliche Situation für einen
Großteil der Bevölkerung weiterhin kritisch.489 Deutliche Auswirkungen
zeigten diese Spannungen jedoch erst in den Revolutionsjahren 1848/49.

Für die Bibliothek se�te sich nun eindeutig der Name »Königliche Lan-
desbibliothek« durch.490 Lacomblet wurde ab 1830 von einem neuen Biblio-
theksdiener namens Dippy unterstü�t, der gelernter Buchbinder war.491 Er
selbst wurde am 3. Dezember 1830 nebenberuflich zum Mitglied des Stadt-
rats ernannt.492

Das Düsseldorfer Hauptarchiv, an dem Lacomblet seine Haup�ätigkeit
ha�e, ha�e über die Jahre durch die Vereinigung der ehemaligen Landesar-
chive Jülich-Berg, Kleve-Mark, Oranien-Moers, Essen, Werden und Kurköln
und Zuführung mehrerer Klosterarchive einen umfangreichen und überre-
gional bedeutsamen Bestand zusammengetragen.493 Es war aber bislang
noch nicht zu einem Provinzialarchiv erhoben worden, da auf dem Gebiet
der Rheinprovinz sogar drei bedeutende Archive bestanden (Düsseldorf,
Köln und Koblenz), über deren Fortbestand bzw. Zusammenlegung noch
zu entscheiden war. 1831 wurde jedoch die Schließung des Kölner Provin-
zialarchivs und die Aufteilung der Bestände unter den Archiven zu Düssel-
dorf und Koblenz beschlossen.494 In der Folge wurde am 29. Januar 1832
offiziell das Königlich-Preußische Provinzialarchiv zu Düsseldorf gegründet
und Lacomblet zu dessen Leiter ernannt. Dem Archiv waren fortan die Re-
gierungsbezirke Düsseldorf, Köln und Aachen zugewiesen. Die tatsächliche

487 Weidenhaupt (1990) 380–390.
488 Grunewald (2017) 275–283.
489 Weidenhaupt (1990) 421–423.
490 Dies lässt sich an den zahlreich erhaltenen Korrespondenzakten festmachen.

Siehe dazu auch Pfannenschmid (1870) 399.
491 Pfannenschmid (1870) 430.
492 Deycks (1868) 6.
493 Harleß (1866) 322.
494 Harleß (1866) 323.
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Zuführung der Archivbestände aus Köln und noch einiger ausstehender
Klosterarchive nach Düsseldorf erstreckte sich hauptsächlich über die fol-
genden fünf Jahre, wobei Lacomblet sich auch danach fortwährend um Ver-
vollständigung des Archivbestandes bemühte.495 In jenem Jahr 1832
begründete er auch bereits die Zeitschrift Archiv für die Geschichte des Nie-
derrheins und gab das erste Heft heraus.

Bibliotheksseitig beschäftigte sich Theodor Lacomblet erneut mit der zu-
nehmenden Raumnot.496 Schon unmi�elbar nach dem Umzug in die neuen
Bibliothekssäle im Jahr 1822 konnte ja nicht der gesamte Bestand aufgestellt
werden, mi�lerweile war die Zahl der Bände, die keinen Pla� in den Regalen
fanden, durch den stetigen Zugang und die größeren übernommenen
Sammlungen auf 3.500 angewachsen. Da aber bei Einrichtung des größeren
Bibliothekssaals alte Büchergestelle verwendet wurden, die nicht die ge-
samte Wandfläche bis zur hohen Decke ausnu�ten, beantragte nun die Be-
zirksregierung bei dem zuständigen Königlichen Ministerium in Berlin:
»eine zweite Emporbühne oder Gallerie […] anlegen zu lassen, wodurch die

495 Harleß (1866) 324f.
496 Schreiben der Bezirksregierung vom 8. Juni 1832 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd

Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2. 
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Abb. 28: Das Gemälde »Der Akademiehof« des damals 16-jährigen Andreas
Achenbach zeigt lebendig das Treiben auf dem Burgpla� um 1831. Im 

Obergeschoss des linken Gebäudeflügels befand sich die Landesbibliothek.



Bibliothek ohne an dem inneren Raume der Säle zu verlieren, eine mindes-
tens für 20 bis 30 Jahre genügende Vermehrung der Gestelle erhalten werde«.
Die Kosten würden sich bei Ausführung durch einen Düsseldorfer Tischler-
meister auf 750 Reichstaler belaufen. Die Bezirksregierung rechtfertigte die
Aufwendung einer solchen Summe mit der Bedeutung, die die Bibliothek
im Gefüge der Düsseldorfer Kulturinstitute einnehme. Diese sei dort eine
»Central-Anstalt« mit wissenschaftlicher und gemeinnü�iger Ausrichtung,
»täglich dem allgemeinen Zutri�e geöffnet« und habe zahlreiche Benu�er.497

Hinsichtlich der aufzubringenden Summe für die Erweiterung der Stellflä-
che war die Bezirksregierung bereit, einen größeren Teil aus den Mi�eln des
Bergischen Schulfonds und der Kunstakademie beizusteuern, beantragte je-
doch einen staatlichen Zuschuss in Höhe von 350 Reichstalern. Der Antrag
wurde am 17. Juli 1832 bewilligt, so dass die Erweiterung der Stellfläche und
die Anlage einer zweiten Emporbühne vorgenommen werden konnte.498 Bei
den Bauarbeiten wurde festgestellt, dass 1. »die Köpfe mehrerer Balken in
der Decke des fraglichen Locals stark angefault sind, und 2. der in der rest-
lichen Giebelmauer liegende Schornstein sehr undicht und feuergefährlich
ist«.499 Um zu verhüten, dass entweder die schweren Balken von der Decke
stürzen oder durch Brand und Rauch ein Schaden an der Bibliothek entsteht,
veranlasste die Bezirksregierung umgehend die Instandse�ung der Decke
und des Schornsteins, wofür sie eine Kostenersta�ung in Höhe von 400 bis
500 Reichstaler veranschlagte. Bei diesen Maßnahmen wurden auch die erst
zehn Jahre zuvor geöffneten Blendfenster an der Ostfront des Gebäudes wie-
der zugemauert, um mehr Stellfläche zu gewinnen.500

Am 20. Mai 1833 wurde Felix Mendelssohn Bartholdy zum städtischen
Musikdirektor ernannt, was einem »Wendepunkt« in der Düsseldorfer Kul-
turgeschichte gleichkam, da erstmals ein international anerkannter Kompo-
nist für diese Position engagiert werden konnte.501 An dem Gelingen der
Anwerbung und der Finanzierung der Stelle waren unter anderem Wilhelm
von Schadow und Karl Immermann maßgeblich beteiligt.502 Durch Mendels-
sohns Ansehen wurde die Stadt Düsseldorf auch im Ausland verstärkt wahr-
genommen. Er blieb knapp zwei Jahre in der Stadt und wechselte am 1. Mai
1835 nach Leipzig. Lacomblet und Mendelssohn waren zwei von insgesamt
neun Mitgliedern im Verwaltungsrat des Stadt-Theaters, ha�en also recht
nahen Kontakt.503

497 Galley (1970) 18 schä�t die Benu�ung anhand der Auswertung der Ausleihjour-
nale eher gering ein. Diese zeigen jedoch nicht auf, wie viele Benu�er vor Ort die
nicht ausleihbaren Bestände einsahen.

498 Schreiben des Ministeriums vom 17. Juli 1832 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.
30 Nr. 7 Bd. 2 und Pfannenschmid (1870) 421.

499 Schreiben der Bezirksregierung vom 10. April 1833 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

500 Gamer (1978) 203, Anm. 869.
501 Sträter (2018) 118.
502 Sträter (2018) 121.
503 Statut des Stadt-Theaters zu Düsseldorf (1834) 8.
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Die Intendanz des Stadt-Theaters, im umgebauten Grupellotheater, wurde
Karl Immermann übertragen, der sich durch Gründung eines Theaterver-
eins, dem Lacomblet ebenfalls als Gründungsmitglied beitrat, für die In-
standse�ung und künstlerische Neuausrichtung des Theaters stark gemacht
ha�e.504 Für zwei Jahre konnte Christian Friedrich Grabbe als Dramaturg ge-
wonnen werden, der sich jedoch bald mit Immermann überwarf.505

1834 kamen erneut Bestände aus der ehemaligen Benediktinerabtei Wer-
den in den Bestand der Königlichen Landesbibliothek, obgleich jene ja schon
vor mehr als 30 Jahren säkularisiert und auch ihre Bibliothek vor mehr als
20 Jahren aufgelöst worden war. Der Teil des Abteibestandes, der im Jahr
1811 für die neu gegründete Pfarrbibliothek in Werden verwendet worden
war, wurde nun erneut der Landesbibliothek angeboten und am 4. Novem-
ber 1834 von Theodor Lacomblet selbst in Augenschein genommen.506 Er
wählte 16 Handschriften und 28 Drucke aus, die bald darauf nach Düssel-
dorf überbracht wurden.

Mit der Bezirksregierung stand die Landesbibliothek des Öfteren im
Kontakt, da ja auch die Regierungs-Handbibliothek weiterhin in ihren Sälen
einzusehen war.507 1836 wurde ein Umlaufverfahren für periodische Werke,
die für eine der zwei genannten Bibliotheken beschafft wurden, auch für die
Beamten der Bezirksregierung eingerichtet.508 Dafür wurden fortan die Zeit-
schriften des sogenannten Lesekreises der Regierung nach Durchsicht als
Geschenk an die Landesbibliothek übergeben.

Zu dieser Zeit nahm Lacomblet erstmals eine genaue Zählung der Biblio-
theksbestände vor und kam insgesamt, einschließlich der Bibliotheken der
Kunstakademie und der Regierung, auf 23.126 Bände.509 Dabei entfielen
14.969 Bände auf den großen Saal, der Pla� auf zwei Emporbühnen sowie
in Wandregalen im Flur, Pfeilergestellen und freistehende Regalen bot. Der
zweite Saal fasste 7094 Bände, wobei dieser mit nur einer Emporbühne und
Wandgestellen ausgesta�et war. Hier zählte Lacomblet allerdings auch 178
Bände auf den Tischen. Im Vorzimmer waren 707 Bände zu finden. Zusä�-
lich waren zu dem Stichtag der Zählung 356 Bände verliehen. Lacomblet
schien selbst überrascht von dem Ergebnis, da »die Zahl der Bände viel ge-
ringer [war], als sie bisher angenommen« wurde. Er erläuterte, dass alle bis-
herigen Bestandsangaben auf Schä�ungen beruhten und man deshalb schon
auf fast 40.000 Bände gekommen war.510

Am 5. Mai 1836 machte die Bezirksregierung Düsseldorf in einem Schrei-
ben an das Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangele-
genheiten zu Berlin darauf aufmerksam, dass das Dach der Bibliothek neu

504 Deycks (1868) 3.
505 Weidenhaupt (1990) 405.
506 Karpp (2012) 29–36.
507 Viebahn (1836) 304. 1839 bzw. 1847 erschien bei Dänzer ein zweibändiger ge-

druckter Katalog dieses Bestandes.
508 Schreiben der Bezirksregierung vom 8. März 1834 in UAD 1/8 Nr. 5.
509 Schreiben Theodor Lacomblets vom 9. Dezember 1836 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2534. 
510 Diese Angabe findet sich bei Viebahn (1836) 304.

113



eingedeckt werden sollte.511 Es war derzeit noch mit Schiefer eingedeckt, nun
aber »größtenteils verfault und so mürbe, daß kein Nagel mehr darin fest-
hält«. Eine Instandse�ung kam aufgrund des schlechten Zustandes nicht
mehr in Frage, weshalb eine Neueindeckung mit glasierten Dachziegeln vor-
geschlagen wurde. Dafür würden knapp 370 Reichstaler benötigt. Für die
Übernahme der Kosten wurden nach langer Korrespondenz schließlich Mit-
tel aus dem Bergischen Schulfonds angewiesen und die Erneuerung des Da-
ches im Winter 1836/37 vorgenommen.512

Lacomblet, der in jenem Jahr zum Abgeordneten im Kreistag ernannt
wurde,513 bemühte sich derweil erneut – mit Bezugnahme auf seinen frühe-
ren Antrag von 1828 – um eine bessere Aussta�ung der Landesbibliothek.514

Mi�lerweile sei das Erfordernis noch weitaus größer, da die Benu�erzahlen
stark angestiegen seien. Besonders hob er seine eigene Arbeitslast hervor
und wies auf die Schwierigkeiten hin, die dadurch entstünden, dass er wei-
terhin allein für die Bibliothek zuständig war. Er müsse alle Bücher ausgeben
und zurückstellen, Leihscheine ausfüllen, Benu�er, insbesondere bei Ein-
sichtnahme von Kupferwerken, beaufsichtigen. Es trete deshalb »sehr häu-
fig« der Fall ein, dass er »in beiden Bibliotheksälen und in dem Vorzimmer
zu gleicher Zeit beschäftigt seyn müsste«. Durch Lacomblets zusä�liche Ver-
antwortung für das Provinzialarchiv und seine weiteren Nebentätigkeiten
sei die Schließung der Bibliothek außerdem häufig unvermeidlich. Weiterhin
wünschte Lacomblet, künftig jährlich die Neuerwerbungen der Bibliothek
bekanntmachen zu können und insbesondere das Statut, das bisher nicht
publiziert wurde, mit wenigen Anpassungen ebenfalls zu veröffentlichen.515

Die Bezirksregierung unterstü�te Lacomblets Anliegen und leitete sie
ihrerseits an das zuständige Staatsministerium weiter.516 Dabei legte sie das
Gewicht besonders auf die Verbesserung der Personalsituation und stellte
den Antrag, einen Bibliotheksassistenten gegen eine Besoldung von mindes-
tens 100 Talern517 einzustellen, wobei diese Funktion auch im Nebenamt aus-
geübt werden könne, da sie nur wenige Stunden am Tage erfordere. In Frage
könne einer der Lehrer der höheren Realschule518 kommen. Neben lateini-

511 Schreiben der Bezirksregierung vom 5. Mai 1836 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

512 Schreiben der Bezirksregierung vom 16. Dezember 1836 in GStA PK I. HA Rep.
76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

513 Deycks (1868) 6.
514 Schreiben Theodor Lacomblets vom 21. Dezember 1836 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2534.
515 Die gewünschten Änderungen betreffen besonders eine Konkretisierung des aus-

leihberechtigten Nu�erkreises, etwa eine Aufschlüsselung der einzelnen Beam-
tengruppen.

516 Schreiben der Bezirksregierung vom 23. Januar 1837 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2, in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063 und in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 2534.

517 Zur Einschä�ung des Besoldungsniveaus vgl. Weidenhaupt (1990) 363: Mi�lere
Beamte verdienten 400 bis 600 Taler.

518 Die Realschule befand sich damals noch in der Gründung und wurde am 28. Mai
1838 im ehemaligen Franziskanerkloster eröffnet, in dem sich bis zum Bezug
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schen und französischen Sprachkenntnissen seien auch Kenntnisse der Li-
teratur erforderlich und es sei davon auszugehen, dass er ein Jahr Einarbei-
tungszeit »in das Bücherwesen der Anstalt« benötige, so dass eine nur
kurzzeitige Unterstü�ung nicht hilfreich sei.

Zusä�lich zu dem Wunsch einer personellen Verstärkung versuchte die
Bezirksregierung auch erneut auf einen – zumindest um 100, besser 200 Taler
– erhöhten Erwerbungsetat hinzuwirken. Dabei skizzierte sie die heterogene
Nu�erschaft der Bibliothek und zog als wichtigstes Argument heran: Die
Kunstakademie, deren Schüler die Kunst- und Kupferwerke täglich benu�-
ten, und das Forschungs- und Lesebedürfnis des Düsseldorfer Publikums,
der Behörden und Bildungsanstalten erforderten einen breiten Bestandsauf-
bau, der bisherige Etat sei jedoch nicht einmal für »eine nur nothdürftige
Vollständigkeit« ausreichend. Die Anträge wurden seitens des Ministeriums
zunächst zurückgestellt, da die Verwendung des Bergischen Schulfonds, aus
dem die Finanzierung der Bibliothek bestri�en wurde, noch nicht hinrei-
chend geklärt sei.519

Lacomblet besuchte im Mai 1837 in Begleitung des Regierungsrats Jo-
hann Georg von Viebahn drei bislang nicht aufgehobene Klöster zur Begut-
achtung ihrer Archive und Bibliotheken, nämlich die Zentralklöster in Essen,
Kaiserswerth und in Ratingen.520 Im Minoritenkloster in Ratingen, das 1803
aufgehoben worden war und mi�lerweile durch die Stadt als Schulgebäude
genu�t wurde, fanden sich jedoch »weder Bücher noch Literalien«. Hinge-
gen barg das 1831 aufgehobene Essener Kapuzinerkloster (auch »Kloster
Ke�wig« genannt) noch eine umfangreichere Bibliothek.521 Lacomblet fand
hier etwa 1200 Bände vor, die hauptsächlich der Homiletik zuzurechnen
waren, daneben aber auch historische und philologische Literatur sowie ei-
nige Archivalien. Nach Begutachtung wählte er 33 Bände für die Königliche
Landesbibliothek aus. Die übrigen sollten der Essener Pfarrbibliothek und
dem Gymnasium zukommen. Im Kapuzinerkonvent Kaiserswerth, das nach
der Au�ebung im Jahr 1803 als Zentralkloster für die übrigen aus ihren Kon-
venten vertriebenen Kapuziner eingerichtet worden war und in dieser Form
bis 1835 Bestand ha�e,522 fand Lacomblet noch »eine kleine Sammlung von
Büchern, etwa 50 Stück, vor.« Es handelte sich ausschließlich um theologi-
sche Literatur, die er jedoch als »nicht ganz unbedeutend« einschä�te und
deshalb für die Landesbibliothek auswählte.

Im Sommer 1837 wurde durch den neu gegründeten Gewerbeverein im
Anschluss an eine Kunstausstellung eine neue Gewerbeausstellung ausge-

eines Neubaus an der Alleestraße (heutige Heinrich-Heine-Allee) 1831 auch das
Königliche Gymnasium befunden ha�e, vgl. Weidenhaupt (1990) 409f.

519 Schreiben der Bezirksregierung vom 2. März 1837 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534.

520 Schreiben Theodor Lacomblets vom 30. Mai 1837 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534 und Pfannenschmid (1870) 397.

521 Clemen (1893) 58.
522 Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 34–36.
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richtet, an der sich 113 Gewerbetreibende beteiligten.523 Sie zog mehr als 8000
Besucher an und festigte Düsseldorfs Ruf als Messestadt.

1838 berichtete Lacomblet der Bezirksregierung, dass sich unter den mi�-
lerweile gesichteten ehemaligen Klosterbibliotheken eine »Anzahl auf Per-
gament geschriebener Antiphonalien« befänden.524 Da diese keine liturgische
Verwendung mehr fänden und der Text bereits gedruckt vorliege, könne le-
diglich manchen ein kunstwissenschaftlicher Wert beigemessen werden.
Eine genauere Prüfung habe 40 als völlig wertlos und 42 als erhaltenswert
erbracht. Die fachkundige Beurteilung der künstlerischen Buchaussta�ung
wurde durch Rudolf Wiegmann, der als Professor an der Kunstakademie
lehrte, vorgenommen. Die Codices wurden nach Genehmigung durch die
Bezirksregierung an den Kölner Antiquar Heberle »für eine Bla�-Gold-
Fabrik«525 verkauft.526 Der Erlös wurde zunächst auf einem Konto gesichert.

Es fand sich auch schon alsbald ein geeigneter Verwendungszweck für
den Erlös des Verkaufs, nämlich die Anfertigung eines gedruckten Katalogs.
Da weiterhin kein Assistent für die Landesbibliothek eingestellt werden
konnte, übertrug die Bezirksregierung dem Gefängnis-Pfarrer Prisack die
Aufgabe einen »Katalog nach Materien« anzufertigen und damit Theodor
Lacomblet zu entlasten.527 Es sollte sich damit um ein Verzeichnis des Biblio-
theksbestandes nach wissenschaftlichen Fächern handeln, da bislang nur ein
alphabetischer Katalog bestand und somit die Benu�er nicht ohne die Be-
standskenntnis des Bibliothekars ermi�eln konnten, welche Literatur zu
einem bestimmten Fachgebiet vorhanden war. Prisack begann damit, die Be-
stände zur deutschen Geschichte zu erfassen, erfüllte diese Aufgabe jedoch
nicht zu Lacomblets Zufriedenheit und wurde zudem nach kurzer Zeit in
eine andere Pfarrstelle abberufen, weshalb er die Arbeit vorzeitig beendete.528

Diese Aufgabe oblag dann Lacomblet selbst, der eine Abfassung eines sol-
chen Katalogs zwar nicht für nötig erachtete, aber von der Bezirksregierung
mit Nachdruck dazu angehalten wurde. Zunächst konnte sich aber dafür
keine Zeit dafür finden lassen, da er in seiner hauptamtlichen Archivtätigkeit
an dem 1837 begonnenen monumentalen Urkundenbuch für die Geschichte des
Niederrheins oder des Erzstifts Cöln, der Fürstenthümer Jülich und Berg, Geldern,
Meurs, Kleve und Mark, und der Reichsstifte Elten, Essen und Werden arbeitete,
das er bis 1858 in vier Bänden herausbrachte. Mit dieser wissenschaftlichen 

523 Weidenhaupt (1990) 392f.
524 Schreiben Theodor Lacomblets vom 8. August 1838 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2534 und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 59 und Pfannenschmid (1870) 420.
525 Schreiben der Bezirksregierung vom 19. Februar 1842 in GStA PK I. HA Rep. 76,

Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
526 Qui�ung vom 4. September 1838 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
527 Schreiben der Bezirksregierung vom 12. März 1838 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2534.
528 Schreiben Theodor Lacomblets vom 7. November 1838 und vom 20. April 1839

in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
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Beschäftigung, die »ungeheuren Fleiß«529 erforderte, sollte Lacomblet
schließlich die »Erfüllung seines beruflichen Lebens« finden.530

Im Jahr 1839, in dem die Schiffsbrücke über den Rhein eingeweiht wurde,
musste sich auch die Bibliothek erneut mit baulichen Fragen befassen. Die
Bezirksregierung berichtete an das Ministerium in Berlin, dass die Brüstun-
gen der nach Westen, also zum Innenhof des Gebäudes, weisenden Fenster,
etwa zehn Jahre zuvor nicht fachgerecht instandgese�t worden seien, so
dass nun Regenwasser durchdringe.531 Der Pu� falle von den Wänden und
die Dielen seien von Fäulnis betroffen. Auch die Fensterrahmen selbst seien
schon angegriffen.

Bei der Gelegenheit trug die Bezirksregierung auch ein anderes Bauan-
liegen vor: »daß der kleine Korridor vor dem ersten Bibliothekssaale mit
dem zur Seite desselben gelegenen Lesezimmer vereinigt werde«. Als Be-
gründung wurde der Wunsch angegeben, dass Leser nur durch dieses Vor-
zimmer in die Bibliothek eintreten sollten, von dem aus man durch eine
Glastür den Saal beaufsichtigen könne. Mehrere Vorkommnisse hä�en diese
Maßnahme als zwingend erforderlich anempfohlen. Sämtliche genannten

529 Weidenhaupt (1990) 461.
530 Scriverius (1983) 15f.
531 Schreiben der Bezirksregierung vom 29. Januar 1839 in GStA PK I. HA Rep. 76,

Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
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Baumaßnahmen würden rund 1174 Taler kosten, die mit diesem Schreiben
beantragt wurden. Nach einigem Schriftwechsel, der das konkrete Anliegen
wieder auf die allgemeine Ebene der grundsä�lichen Zuständigkeit erhob,
reichte das zuständige Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- und Medi-
zinalangelegenheiten am 31. Dezember 1840 einen Antrag bei seiner könig-
lichen Majestät, Friedrich Wilhelm IV., ein, der die Übernahme der
anstehenden Kosten auf die Staatskasse sowie die Einrichtung eines ständi-
gen jährlichen Baufonds umfasste.532 Der König erteilte zu beidem seine Be-
willigung.533

Im Sommer 1840 engagierte Lacomblet den Landgerichts-Auskultator Al-
bert Gilles als Assistent für die Erstellung des Katalogs.534 Dieser erhielt die
Aufgabe, diejenigen Titel, die Lacomblet für die Aufnahme in den Katalog
auswählte, sinnvoll zu kürzen und abzuschreiben. Etwa zu dieser Zeit – am
31. Juli 1840 – wurde dem Bibliothekar die goldene Medaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen, die jedoch vornehmlich in seinen Verdiensten durch
die Erarbeitung des Urkundenbuchs begründet war.535

1841 schä�te Lacomblet den Bibliotheksbestand basierend auf seiner frü-
heren Zählung auf fast 28.000 Bände.536 Er bemühte sich erneut darum, eine
Erhöhung der Bibliotheksmi�el aus dem Bergischen Schulfonds zu erhalten.
Unterstü�t wurde er dabei dieses Mal durch den Oberpräsidenten der
Rheinprovinz, was dennoch nicht zum Erfolg führte.537

Im folgenden Jahr wurden aus den bewilligten Mi�eln für die Erneue-
rung der Fensterbrüstungen, den Umbau des Korridors zum großen Biblio-
thekssaal und weiteren Anliegen sämtliche akut anstehenden baulichen
Maßnahmen durchgeführt.538 Dies verbesserte zum einen den baulichen Zu-
stand der Landesbibliothek, zum anderen verschaffte es, nachdem ja erst we-
nige Jahre zuvor das Dach neu eingedeckt worden war, den notleidenden
Handwerksbetrieben der Stadt mit diesem Vorhaben das zweite größere
Bauprojekt innerhalb kurzer Zeit.

1843 erfolgte die Gründung der Düsseldorfer Sternwarte durch Johann
Friedrich Benzenberg. Benzenberg war in der Stadt keine unbekannte Per-
son. Bis 1806 ha�e er neben Joseph Schram am Lyzeum gelehrt und nebenher
astronomische Forschungen betrieben.539 An der durch Joachim Murat ge-
planten Universität war er für den Lehrstuhl für Astronomie vorgesehen ge-

532 Schreiben des Ministeriums vom 31. Dezember 1840 in GStA PK I. HA Rep. 89,
Nr. 21345. Der vorangegangene Schiftwechsel ist teilweise auch in LHA Ko Best.
403 Nr. 16063 erhalten.

533 Schreiben der Bezirksregierung vom 3. Januar 1843 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

534 Schreiben Theodor Lacomblets vom 1. April 1841 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534 und Pfannenschmid (1870) 424.

535 Deycks (1868) 5.
536 Schreiben Theodor Lacomblets vom 21. Juli 1841 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
537 Schreiben Theodor Lacomblets vom 23. August 1841 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
538 Schreiben der Bezirksregierung vom 19. Februar 1842 in GStA PK I. HA Rep. 76,

Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
539 Weidenhaupt (1990) 344.
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wesen.540 Er publizierte zahlreiche Werke und verfügte selbst über eine be-
achtliche Privatbibliothek im Umfang von über 1000 Bänden.541 Schon zu sei-
nen Lebzeiten stiftete er der Königlichen Landesbibliothek einige seiner
eigenen Publikationen.

Lacomblet wurde 1843 an der Universität Bonn promoviert (Doctor iuris
utriusque) und erhielt somit eine weitere akademische Würdigung für seine
wissenschaftliche Tätigkeit an den Düsseldorfer Kulturinstituten.542

Ordnung und Kataloge in Zeiten des Aufruhrs

Am 6. Februar 1843 war der Katalog der Königlichen Landesbibliothek zu
Düsseldorf, an dem Lacomblet mehrere Jahre lang gearbeitet und dafür seine
Arbeit am Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins unterbrochen
ha�e, fertiggestellt und in einer Auflage von 500 Exemplaren gedruckt.543

Dieser sah nun eine fachliche Einordnung nach zwölf wissenschaftlichen Fä-
chern vor, innerhalb derer die Bücher alphabetisch nach Verfassernamen
sortiert wurden. Der Katalog umfasste jedoch nicht den gesamten Biblio-
theksbestand, sondern beschränkte sich auf »die Hauptwerke der einzelnen
Fächer, sowie auf die aus neuerer Zeit herrührenden Werke von streng wis-
senschaftlichem oder allgemeinem Interesse«.544 Die Theologie und Medizin
waren außerdem – wie auch die Handschriften und Inkunabeln – zur Redu-
zierung der Druckkosten vollkommen ausgenommen, sondern für Nach-
tragskataloge vorgesehen, die im Abstand von fünf Jahren erscheinen
sollten. Dass gerade die erstgenannten Fächer ausgespart werden sollten,
begründete Lacomblet damit, dass sie »nur den Gelehrten ex professo in-
tressieren, daher ein geringes Publikum haben, und überdieß seit dem An-
fange dieses Jahrhunderts in unserer Anstalt wegen unzureichenden Fonds
nicht fortgese�t worden«.545 Über die Handschriften und Inkunabeln hin-
gegen wollte Lacomblet bewusst kein Verzeichnis erstellen, »um die Ansprü-
che der Universitäts Bibliothek zu Bonn nicht wieder zu erwecken«.546

540 Asbach (1899) 4.
541 Die Nachlassbibliothek Benzenbergs wurde im Jahr 1907 durch die Landes- und

Stadtbibliothek von der Sternwarte übernommen und ist heute Teil des Altbe-
standes der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf, vgl. Hiller von Ga-
ertringen (1997) 81.

542 Deycks (1868) 5.
543 Vgl. Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf (1843). Dazu das Schreiben Theo-

dor Lacomblets vom 6. Februar 1843 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534. Von dem
Katalog wurden in den ersten sieben Jahren nur 23 Exemplare verkauft, siehe das
Schreiben Theodor Lacomblets vom 5. Juni 1850 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.

544 Schreiben der Bezirksregierung vom 12. März 1838 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534.

545 Schreiben Theodor Lacomblets vom 25. November 1839 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2534.

546 Schreiben Theodor Lacomblets vom 23. März 1842 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534.
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Zudem schien ihm für diese Ga�ung eine so knappe Verzeichnung unnü�.
Der Katalog nun wurde auf Vorschlag von Lacomblet – nicht gänzlich kos-
tendeckend – für 10 Silbergroschen bei einem örtlichen Buchhändler ver-
kauft.547 Die Druckkosten wurden aus dem Erlös des Verkaufs der 40
Chorbücher im Jahr 1838 bestri�en.548 Daraus erhielt Lacomblet außerdem
eine Sonderzahlung »für seine, mit der Katalog-Anfertigung verbundene be-
sondere Mühwaltung«.

Aus der fachlichen Ordnung des Katalogs darf nicht auf die Aufstellung
im Bibliothekslokal geschlossen werden. Hier gab es ja bereits seit 30 Jahren
eine fachliche Gliederung, zumindest der neueren Bestände. Die alten Dru-
cke waren davon gesondert und es ist weder überliefert, wo genau die zeit-
liche Grenze zwischen »alt« und »neu« gezogen wurde, noch in wie viele
oder gar welche Fächer der neuere Bestand differenziert wurde. Der Katalog
orientierte sich in keinem Fall eng an der Aufstellung, sondern entstand aus
einer Durchsicht des alten alphabetischen Katalogs, der bis zu diesem Zeit-
punkt fortgeführt worden war, aus dem die vermeintlich wichtigsten Werke
ausgewählt und anschließend fachlich geschieden wurden.

Eine Entsprechung zwischen Katalog und Aufstellung wurde offenbar
nicht für nötig erachtet, da die Benu�er der Bibliothek ohnehin nicht befugt
waren, selbst Bände aus den Regalen zu nehmen. Lacomblet war hingegen
mit der Aufstellung, die er in seinen ersten Dienstjahren unter Schram selbst
aufgebaut ha�e, bis ins Detail vertraut und ha�e vermutlich wenig Schwie-
rigkeiten, gewünschte Bände zu finden. Dies wurde erst für seine Nachfol-
ger, die sich neu in den Bibliotheksbestand einfinden mussten, zur
Herausforderung.549 Lacomblet pflegte weiter die Aufstellung in grober sys-
tematischer Unterteilung, die innerhalb ihrer jeweiligen Gruppe alphabe-
tisch nach Verfassername sortiert war. Dadurch konnten Neuerwerbungen
mühelos in ihre jeweilige Gruppe eingeordnet werden.

1843 und in den folgenden Jahren bemühte sich Lacomblet und mit ihm
die Bezirksregierung erneut mit Anknüpfung an die Anträge von 1837 um
eine Erhöhung des Bibliotheksetats und um Einstellung eines Bibliotheks-
assistenten.550 Abweichend zu dem früheren Antrag gab die Bezirksregie-
rung jedoch nun an, dass die Besoldung eines Bibliotheksassistenten »mit
250 Thlr nicht zu hoch angese�t« sei.551 Einschließlich dieses Personalpostens
wurde nun eine Aufstockung des Etats von 400 auf 1000 Talern jährlich be-
antragt. Aus diesem Antrag ging auch hervor, welche Verpflichtungen einem
neuen Assistenten oblägen: »täglich von 11 bis 1 Uhr Mi�wochs und Sonn-

547 Schreiben Theodor Lacomblets vom 23. Dezember 1842 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2534. Den Preis ließ Lacomblet auch auf dem Titelbla� aufdrucken.

548 Schreiben der Bezirksregierung vom 19. Februar 1842 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.

549 Schreiben Anton Hegerts vom 6. Januar 1875 in UAD 1/8 Nr. 18 und in LAV NRW
R, BR 0007 Nr. 31862.

550 Vgl. die Korrespondenzen in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und
in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.

551 Schreiben der Bezirksregierung vom 14. April 1844 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
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abends aber von 9 bis 4 und in den Sommermonaten bis 6 Uhr, in dem Saal
der Bibliothek, ein besonderes Lesezimmer besteht nicht, zugegen zu seyn,
um die erbetenen Bücher auszugeben und die Benu�ung an Ort und Stelle
zu überwachen.« Bis dato ha�e die Bibliothek nur eine Stunde täglich geöff-
net, da es personell nicht anders zu leisten war. Die Aufstockung auf zwei
Stunden täglich sahen die Antragsteller als ausreichend für die Benu�er-
gruppe der Stadt Düsseldorf an, die langen Öffnungszeiten in der Mi�e und
am Ende der Woche sollten zusä�lich »die benachbarten Orte einladen, die
Bibliothek des Landes zu benu�en«. Die Tage Mi�woch und Samstag, die
schon in den Anfangsjahren der Bibliothek zu den langen Öffnungstagen
zählten, wurden deshalb ausgewählt, weil deren Nachmi�age auch für Schü-
ler nu�bar seien.552

552 Schreiben der Bezirksregierung vom 5. August 1844 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.
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Abb. 30: Der erste gedruckte Katalog weist eine Auswahl der wichtigsten Bestände
nach Fachgruppen auf.



Dieses Mal fanden die Bemühungen um eine Verbesserung der Personalsi-
tuation sogar einen öffentlichen Zuspruch durch einen anonym verfassten
Artikel, der am 4. August 1844 in einer Beilage der Düsseldorfer Zeitung ver-
öffentlicht wurde.553 Der Text, der mit dem Hinweis »eingesandt« deutlich
als Leserbrief und nicht von der Redaktion herrührend gekennzeichnet
wurde, wies auf die große Bedeutung der Landesbibliothek hin und formu-
lierte als Zweck einer solchen öffentlichen Einrichtung, »Privatbibliotheken
zu ergänzen« und dabei besonders die kostspieligeren und umfangreichen
Werke als »Mi�el zum Studium« berei�ustellen, die sich Privatpersonen im
Regelfall nicht leisten könnten – ein Gedanke, den Lacomblet schon 1828
zum Ausdruck gebracht ha�e.554 Die Düsseldorfer Bibliothek verfehle aber
aufgrund ihrer geringen Öffnungszeiten von nur einer Stunde pro Tag »die
Absicht einer öffentlichen Bibliothek gänzlich«. Wegen dieser Einschränkung
seien sehr viele Besuche erforderlich, um einen Gegenstand zu untersuchen,
für den nicht ausleihbare Bestände wie Kupferwerke oder Handschriften be-
nötigt würden, und der »abgebrochene Gedanke« müsse vielfach wieder
neu aufgenommen werden. Anders als Lacomblet zielte der anonyme Autor
des Artikels aufgrund dieser Argumentation zum Zwecke einer »ausgedehn-
teren Benu�ungszeit« darauf ab, die Verwaltungskosten notfalls auch »auf
Rechnung der jährlichen Anschaffungskosten zu vermehren« oder »nicht so
ängstlich im Ausleihen größerer Werke zu seyn«. Besonders dieses abschlie-
ßende, mahnende Votum erweist deutlich, dass der Artikel nicht von La-
comblet selbst herrührte, sondern hier die Sichtweise eines Nu�ers zu
vernehmen ist. Möglicherweise trug dessen öffentliche Meinungsbekundung
dazu bei, dass die Anträge dieses Mal einen gewissen Erfolg verzeichnen
konnten: Ab Januar 1846 konnte die Bibliothek neben den Mi�agsstunden
auch mi�wochs und samstags zwischen 14 und 16 Uhr geöffnet werden.555

Mit dem Jahr 1844 fand die Säkularisation für die Königliche Landesbi-
bliothek nach mehr als 40 Jahren ihren Abschluss, da der le�te Klosterbe-
stand überführt wurde. Dieser umfasste jedoch nur sieben Bände, und zwar
aus dem Kapuzinerkonvent Kaiserswerth. Ob es sich um Bände handelte,
die Lacomblet schon bei seiner Begutachtung im Jahr 1837 gesehen und aus-
gewählt ha�e, ist nicht sicher. Damals ha�e er sich jedoch für die gesamte
gesichtete Sammlung entschieden, wohingegen nun nur eine Auswahl ge-
troffen war, die er 1844 in Empfang nahm.556 Möglicherweise handelte es
sich nun auch um einen weiteren Bestand, in jedem Fall waren dies die le�-
ten Bände, die säkularisationsbedingt aus klösterlichem Vorbesi� in die Lan-
desbibliothek kamen.

In dieser Zeit – ein genaues Datum ist nicht überliefert – wurde in neuen
Konzessionen für Verleger des Regierungsbezirks bestimmt, dass sie über

553 Beilage zu No 215 der Düsseldorfer Zeitung, Sonntag den 4. August 1844.
554 Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Dezember 1828 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2533.
555 Schreiben der Bezirksregierung vom 12. Januar 1846 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2534.
556 So ist es im Schreiben des Ministeriums vom 29. Juni 1844 in UAD 1/8 Nr. 13 fest-

gehalten.
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die Pflichtexemplare an Berlin und Bonn hinaus auch ein Freiexemplar an
die Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf abgeben sollten.557 Theodor
Lacomblet berichtete jedoch 1848, dass die Verleger diese Verpflichtung »nie
erfüllt haben. Noch hat keine dieser Buchhandlungen von ihren Verlags-Ar-
tikeln ein Exemplar gratis abgegeben.«558 Auch dieser Versuch einer vertrag-
lichen Förderung der Landesbibliothek schlug demnach fehl.

1845 bis 1848 wurde das Schloss, welches seit dem Bombardement 1794
eine Ruine und nur in Teilen wiederhergestellt worden war, von Grund auf
wiederaufgebaut. Zwischen Schlossturm und Rhein entstand ein gänzlich
neuer Flügel, der insbesondere für den Provinziallandtag der rheinischen
Stände vorgesehen war. Auch die Kunstakademie erhielt zusä�liche Räume.
Ihre Bibliothek ha�e zu jener Zeit einen Erwerbungsetat von 200 Talern jähr-
lich, der indirekt auch der Landesbibliothek zugutekam.559 Angesichts der
entstehenden Ausweichmöglichkeiten der Kunstakademie stellten sich bei
Lacomblet Hoffnungen ein, möglicherweise zusä�lichen Raum innerhalb
des Galeriegebäudes für die Bibliothek gewinnen zu können, da der Pla�
für Neuerwerbungen schon wieder knapp wurde.560

Im Jahr 1845 erhielt die Königliche Landesbibliothek eine umfangreiche
Sammlung aus dem Nachlass von Heinrich Beckhaus. Mori� Johann Hein-
rich Beckhaus wurde 1768 in Düsseldorf geboren und mit nur 16 Jahren auf
der Universität Marburg eingeschrieben, wo er Theologie studierte.561 Ab
1788 wirkte er als Prediger, zunächst in Mülheim an der Ruhr, dann in Glad-
bach und schließlich in Iserlohn, bevor er 1815 einen Ruf als Professor der
Theologie an der Universität in Marburg annahm.562 Zugleich wurde er zum
Konsistorialrat und Inspektor der reformierten Kirchen des Kurfürstentums
Hessen ernannt. Im Laufe seines Lebens verfasste er eine Vielzahl von Schrif-
ten. Sein eigentliches »Lebenswerk«563 jedoch, ein geplantes rheinisch-west-
fälisches Gelehrtenlexikon, mit dessen Erarbeitung er im Jahr 1787 begonnen
ha�e,564 war bei seinem Tod im Februar 1845 noch unvollendet. Es stellt eine
Sammlung dar, meist Beckhaus’sche Collectaneen genannt,565 die eine Ein-
leitung im Umfang von 184 Seiten und eine handschriftliche Zusammenstel-
lung in alphabetischer Ordnung von Lebensbe schreibungen und Werk-
verzeichnissen zu etwa 1000 Personen umfasst.566 Aus der Einleitung geht
hervor, dass es tatsächlich Ziel der Arbeit war, alle Gelehrten sämtlicher Pro-

557 Schreiben der Buchhändler vom 5. Juni 1848 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
558 Schreiben Theodor Lacomblets vom 1. Juli 1848 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
559 Schreiben Lacomblets vom 17. Februar 1844 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.

30 Nr. 7 Bd. 2.
560 Schreiben Theodor Lacomblets vom 21. Januar 1847 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.
561 Pauls (1895) 219f.
562 Pauls (1895) 221.
563 So bezeichnet es Colmi (1953) 725.
564 Pauls (1895) 226.
565 So bei Pfannenschmid (1870) 411 und Broicher (1992). Pauls (1895) schreibt »Kol-

lektaneen«.
566 Broicher (1992) 52. Die Sammlung wird heute im Heinrich-Heine-Institut Düs-

seldorf verwahrt (HHI.SLG Beckhaus).
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vinzen des Niederrheinisch-Westfälischen Reichskreises – Ostfriesland aus-
genommen –, die bis spätestens 1800 mindestens eine bedeutende oder meh-
rere Schriften veröffentlicht haben, lexikalisch zu erfassen.567 Hinsichtlich
der regionalen Eingrenzung sollte der Geburtsort oder ein längerer Aufent-
halt maßgeblich sein. Für die Zusammenstellung der Biographien suchte
sich Beckhaus Unterstü�ung bei anderen Personen, die gemeinsam ihr Ma-
terial zusammentrugen.568 Sie berücksichtigten bei der Vorbereitung der Le-
xikonartikel auch ältere Forschungsergebnisse, etwa von Johann Hildebrand
Withof.569 Beckhaus selbst ha�e noch 1844 verfügt, dass die Sammlung »der
öffentlichen Bibliothek meiner Vaterstadt Ddorf zur sorgfältigen Au�ewah-
rung, […] Einsicht und Benu�ung« übereignet werde.570

Die Landesbibliothek erhielt 1845 Verstärkung durch den neuen Bibliotheks-
diener Mildenberger.571 Dieser war zugleich auch Archiv-Kopist, wurde aber
Anfang 1847 zum Militärdienst berufen.572 An seiner Stelle stellte Lacomblet
dann Joseph Schulten ein.573

567 Vgl. Pauls (1895) 224.
568 Pauls (1895) 226f.
569 Broicher (1992) 55.
570 Schreiben von Heinrich Beckhaus aus dem Dezember 1844 in UAD 1/8 Nr. 12.
571 Pfannenschmid (1870) 430.
572 Schreiben Theodor Lacomblets vom 21. Januar 1847 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2534.
573 Pfannenschmid (1870) 430.
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Abb. 31: Die Beckhaus'schen Collectaneen sind noch in ihren Original-Kästen
im Heinrich-Heine-Institut erhalten.



Am 4. Juli 1846 erging ein »Rescript« des Preußischen Ministeriums der
Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, das alle Bibliothe-
ken des Staates ersuchte, ein Verzeichnis ihrer Handschriftenbestände zu er-
stellen und der Königlichen Bibliothek zu Berlin zuzusenden.574 Der
Landesbibliothek wurde eine Abschrift dessen durch die Bezirksregierung
Düsseldorf am 13. Oktober desselben Jahres zugesandt und die Aufforde-
rung erteilt, »möglichst bald« eine solche Aufstellung zu erarbeiten. Lacom-
blet kam jedoch zunächst nicht dazu, da er noch mit der Erstellung des ersten
Nachtrags-Katalogs zum 1843 erschienenen Katalog befasst war. Da er in
diesem ambitioniert angekündigt ha�e, die Supplemente im regelmäßigen
Abstand von fünf Jahren zu veröffentlichen, war ein gewisser Zeitdruck ent-
standen.575 Die Anfertigung des Handschriftenverzeichnisses stellte er des-
halb zunächst zurück.

Die Jahre 1848/49 gehören zu den »bewegtesten Zeiten der Stadtge-
schichte«576 und einige Ereignisse dieser beiden Revolutionsjahre spielten
sich unmi�elbar vor den Türen der Königlichen Landesbibliothek ab. Im
März 1848 bildete sich, nachdem der französische König gestürzt und der
preußische nicht bereit war, die geforderte Presse- und Versammlungsfrei-
heit zu gewähren, auch in Düsseldorf eine Bürgerwehr, der im Laufe des
Jahres 2500 Personen beitraten. Auch für die am 1. Mai anstehenden Wahlen
der Vertreter für die Nationalversammlung formierte sich hier eine starke
Gruppierung, die für eine parlamentarische Demokratie eintrat.577 Ihr ge-
genüber stand ein Bündnis aus Reformkonservativen und den Vertretern
eines politischen Katholizismus, zu dem auch Theodor Lacomblet zu zählen
war.578 Im Verlauf des Jahres spi�te sich die allgemeine Spannung zu, zu der
weiterhin auch die schlechte wirtschaftliche Lage, in der sich große Teile der
Stadtbevölkerung befanden, beitrug. Schließlich verhängte der Regierungs-
präsident aufgrund verschiedener Vorfälle am 22. November für etwa zwei
Monate den Belagerungszustand und verbot die Bürgerwehr.579 1849 grup-
pierten sich die demokratischen Vereinigungen jedoch neu und forderten in
mehreren Versammlungen, an denen auch Mitglieder der Kunstakademie
starke Beteiligung zeigten, dass der König die von der Nationalversamm-
lung entworfene Reichsverfassung annehmen möge. Dies gipfelte am Abend
des 9. Mai 1849 in der Errichtung von Barrikaden in der Düsseldorfer Innen-
stadt, die durch das Militär, auch unter Einsa� von Artillerie, angegriffen
wurden.580 Die Kämpfe, durch die in jener Nacht 14 Menschen starben, er-
eigneten sich unter anderem an der Hauptwache, die direkt neben der Lan-
desbibliothek und Kunstakademie befindlich war.581

574 Eine Abschrift und die weitere Korrespondenz hierzu ist erhalten unter UAD 1/8
Nr. 8. Zum Handschriftenkatalog auch Schlotheuber (2017) 233f.

575 Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf (1843) [III].
576 Weidenhaupt (1990) 426.
577 Weidenhaupt (1990) 428f.
578 Janssen (o.J.).
579 Weidenhaupt (1990) 435.
580 Weidenhaupt (1990) 437.
581 Weidenhaupt (1990) 427.

125



Nach dem Scheitern der Revolution wurden diejenigen Personen aus dem
Stadtrat entfernt, die sich auf die Seite der Revolutionäre gestellt ha�en. La-
comblet blieb jedoch und bekannte später selbst: »Ich tra ge das Be wusst sein
in mir, in je nen wild be weg ten Ta gen des Jah res 1849 im Ge mein de ra te den
Be stre bun gen der Um wäl zung be harr lich wi der stan den als in den Pro vin -
ci al-Ver samm lun gen das con ser va ti ve Prin cip ver tre ten zu ha ben.«582

Ein bleibendes Ergebnis der Revolutionsjahre war der Künstlerverein
Malkasten, der 1848 von Mitgliedern der Kunstakademie gegründet worden
war.583 Schon seit Mi�e der 1830er Jahre ha�en in der Akademie starke Span-
nungen, aufgrund konfessioneller Unterschiede und damit verbundener
Kunstauffassung ihrer Mitglieder, aber auch durch die vermeintlich einsei-
tige und manipulative Politik des durch Wilhelm von Schadow initiierten
Kunstvereins, bestanden. An den revolutionären Versammlungen und Er-
eignissen beteiligten sich deshalb zahlreiche Künstler, die wie Handwerker,
Kaufleute und Händler aufgrund ihres niedrigen Einkommens zur untersten
Gruppe des 1845 eingeführten Dreiklassenwahlrechts zählten.584

582 Zitiert nach Janssen (o.J.). Die Aussage stammt von 1853.
583 Schroyen (1992) 11–14.
584 Weidenhaupt (1990) 415f.
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Abb. 32: Der Fackelzug zur Germania-Statue am 6. August 1848 gilt als 
Geburtsstunde des Künstlervereins Malkasten.



Zur vermeintlich errungenen neuen deutschen Einheit und zum dazu aus-
gerichteten Verbrüderungsfest am 6. August 1848 errichteten die Künstler
eine monumentale Statue der Germania. Diese Zusammenarbeit gab ihnen
Anlass zur Gründung eines neuen Künstlervereins ohne festes Programm,
der die Bezeichnung Malkasten erhielt. Die Tätigkeit des Vereins, der auch
kunstinteressierte Personen außerhalb der Akademie zuließ, prägte fortan
durch zahlreiche Feste und Veranstaltungen das gesellschaftliche Leben in
Düsseldorf.

Auch wenn Lacomblet durch seine Ämter in das Revolutionsgeschehen
involviert wurde und einige Ereignisse unmi�elbar vor der Tür sta�fanden,
lief das Bibliotheksgeschäft in jenen Jahren offenbar in seinem gewohnten
Gang: Aus einer statistischen Befragung aller öffentlichen Bibliotheken im
Preußischen Staat können ein paar Fakten zur Benu�ung der Königlichen
Landesbibliothek zu Düsseldorf im Jahr 1849 entnommen werden.585 Sie
ha�e schon wieder leicht veränderte Öffnungszeiten und war demnach mon-
tags bis samstags eine Stunde am Mi�ag und im Sommer zusä�lich an zwei
Tagen für je eine Stunde am Nachmi�ag geöffnet. Durchschni�lich kamen
täglich zehn bis zwölf Benu�er in die Bibliothek. Diese recht konkrete An-
gabe verdeutlicht, warum die Öffnungszeit der Bibliothek für Lacomblet so
arbeitsintensiv war, dass er die heute sogenannten Backoffice-Tätigkeiten
nicht nebenher in dieser Zeit erledigen konnte. In der Ausleihe befanden sich
durchschni�lich etwa 250 Bände. Die Zahl der Bände gedruckter Werke gab
Lacomblet mit etwa 30.000 an, die der Handschriften überraschenderweise
nur mit 150. Möglicherweise wurde diese Angabe etwas abgeschwächt, weil
der Bibliothekar Sorge vor Begehrlichkeiten, etwa seitens der Universitäts-
bibliothek Bonn, ha�e.

Passenderweise zu den unklaren Handschriftenangaben erinnerte die Be-
zirksregierung am 8. Februar 1849 an die Aufforderung, ein Handschriften-
verzeichnis zu erstellen und nach Berlin zu senden.586 In seinem Antwort-
schreiben erläuterte Lacomblet, dass er noch mit der Erstellung des für 1848
angekündigten Nachtrags zum Bibliothekskatalog befasst sei: »In dem je�i-
gen Jahre soll nun das erste Supplementheft erscheinen und neben den
neuen Büchern das Manuscripten Verzeichniß enthalten. Das le�tere kann
nur an Ort und Stelle, also in einer Jahreszeit aufgenommen werden, wo das
stille Arbeiten in den nicht erheizbaren Bibliothekssälen möglich ist. Ich ge-
dachte in dem bevorstehenden Frühjahre damit anzufangen. Es soll die
Handschriften beschreiben und, da sehr viele darunter sind, die keinen
streng wissenschaftlichen Werth haben, als Missalen, Gradualen, Antipho-
narien, Psalterien, Gebetbücher u.s.w., aber mit Miniaturen und Randaus-
zierungen ausgestaltet sind, so soll dieser Kunstaussta�ung in besonderem
Interesse der hiesigen Kunstakademie ein besonderes Augenmerk gewidmet

585 Der Aufruf des Ministeriums der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalange-
legenheiten erging am 4. September 1849, die Antwort Lacomblets trägt das
Datum 18. September 1849. Beide Dokumente finden sich in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 2534.

586 Schreiben der Bezirksregierung vom 8. Februar 1849 in UAD 1/8 Nr. 8.
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werden. Diese Ausarbeitung erfordert mindestens ein halbes Jahr Zeit, wes-
wegen ich die Anfrage gehorsamst anheim zu geben erlaube, ob der Einsen-
dung des Manucripten Verzeichnisses ein solcher Ausstand gewährt werden
könne.«587

Die folgende Zeit investierte Lacomblet offenkundig tatsächlich in die
Erstellung des Handschriftenkatalogs, von welchem am 24. Mai 1850 – also
doch mehr als ein Jahr nach seiner Ankündigung – eine Abschrift nach Berlin
zum Verbleib bei Georg Heinrich Per� in der Königlichen Bibliothek zu Ber-
lin geschickt wurde. Dieser war zugleich Direktor der Monumenta Germa-
niae Historica, des neuen nationalen Editionsvorhabens, und ha�e die
Erstellung der Verzeichnisse angeregt.588 Der Originalkatalog verblieb in
Düsseldorf und ist noch heute in der Universitäts- und Landesbibliothek er-
halten.589

Der Katalog umfasst knappe Beschreibungen zu jeder Handschrift und
hat somit eher die Form eines Inventars. Die Angaben beziehen sich vor-
nehmlich auf den Inhalt, die Sprache, die Datierung, ggf. (wenn bekannt)
die klösterliche Provenienz, das Format, den Beschreibstoff und den Um-
fang. Bei manchen Codices weist das Verzeichnis außerdem auf Besonder-
heiten, vornehmlich hinsichtlich der künstlerischen Aussta�ung, hin.

Lacomblet stellte dem Katalog außerdem eine Übersicht der einzelnen
Signaturengruppen voran, die bis heute Gültigkeit haben:590

A Teile der Bibel alten und neuen Testaments
B Theologische Schriften
C Martyrologien, Leben der Heiligen, Legenden, 

geistliche Ordenssachen, Ritualien
D Ritualien mit vorzüglicher Kunstaussta�ung
E Konzilien, Dekretalen, Römisches Recht, Medizin
F Scholastik, Philologie
G Geschichte

Von einer späteren Hand des 20. Jahrhunderts wurde außerdem eine
Gruppe H für Musikhandschriften ergänzt, die 1920 neu geschaffen wurde.
Insgesamt lassen sich in dem Katalog einige Ergänzungen (auch bezüglich
neuerworbener Handschriften) und Anmerkungen aus späterer Zeit erken-
nen. Diejenigen Signaturengruppen, die erst in der zweiten Hälfte des 20.
Jahrhunderts, teilweise gar erst zu Zeiten der Universitätsbibliothek, ange-
legt wurden – die Gruppen K, M, N und P – sind nicht mehr vermerkt. Mi�-
lerweile befindet sich der Katalog aufgrund der verwendeten minder-
wertigen Papierqualität und darin sta�findender Abbauprozesse in kriti-

587 Schreiben Theodor Lacomblets vom 19. Februar 1849 in UAD 1/8 Nr. 8.
588 Pfannenschmid (1870) 425.
589 UAD 1/8 Nr. 6.
590 Die etwa 70 neuzeitlichen Handschriften, die mi�lerweile in das Heinrich-Heine-

Institut übernommen wurden, erhielten dort allerdings eine neue HH-Signatur.
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Abb. 33: Der Handschriftenkatalog von Theodor Lacomblet 
weist zunächst die Signaturengruppen auf. 



schem Zustand und ist besonderen konservatorischen Maßnahmen unter-
worfen.

Die von Lacomblet geschaffenen Gruppen aber und ohnehin das Grund-
schema seiner Handschriftensignaturen bestehend aus einem Großbuchsta-
ben und einer Ziffer entsprechend der laufenden Zählung blieben maß-
geblich auch für spätere Handschriftenerwerbungen.591 Der Bibliothekar
ha�e, wie seiner Übersicht schon zu entnehmen war, nun Gruppen nach in-
haltlichen Kriterien geschaffen – wie auch bei den Drucken wurden dabei
die Provenienzen nicht berücksichtigt. Zumindest hielt er diese jedoch, so-
weit sie ihm bekannt waren oder leicht ermi�elt werden konnten, im jewei-
ligen Katalogeintrag fest. Die gebildeten Gruppen waren sehr
unterschiedlich groß, dabei bildeten B und C mit weitem Abstand die größ-
ten Abteilungen (B reichte bis zur Signatur 216 und C bis 119). Die in der
Königlichen Landesbibliothek verwahrten Handschriften waren also zu
einem großen Teil den theologischen, ferner den hagiographischen und as-
ketischen Schriften zuzuordnen. Dies verwundert angesichts des Ursprungs
aus Stiften und Klöstern nicht. Die Zusammense�ung der Signaturen und
die Reihenfolge der Signaturengruppen ähneln unverkennbar auch der Tra-
dition mi�elalterlicher Klosterbibliotheken, die gewöhnlich auch mit Bibeln
begannen und dann Schriften der Kirchenväter sowie weitere theologische
Werke anschlossen.592 Dies dürfte für Lacomblet demnach eine Grundlage
bei der Anlage der Systematik gebildet haben.

Bei näherer Betrachtung der theologischen Schriften fällt auf, dass die
Handschriften alphabetisch nach Autorennamen sortiert sind.593 Man ha�e
auf diese Weise ein Ordnungsinstrument, um sich – notfalls auch ohne Ka-
talog – in der sehr umfangreichen Gruppe zurech�ufinden. Der Nachteil
dieser Ordnung zeigt sich im Katalog selbst: Eine solche starre Struktur ließ
nicht zu, dass etwa im Falle von Neuerwerbungen weitere Autoren oder wei-
tere Handschriften von Werken vorhandener Autoren eingeschoben werden
könnten. So wurde auch in der Signaturengruppe B die Reihe entsprechend
dem numerus currens am Ende fortgese�t, auch wenn auf diese Weise die
alphabetische »Logik« bei diesen Nachträgen nicht mehr beibehalten werden
konnte.
Lacomblets Einteilung der Handschriften nach inhaltlichen Kriterien hat je-
doch – tro� der Übersichtlichkeit und praktischen Nu�barkeit – auch Kritik
erfahren, da das Ordnungsprinzip nicht konsequent eingehalten wurde bzw.
werden konnte.594 Hier fallen einige liturgische Handschriften aus dem Ras-
ter, die nicht aufgrund ihres Inhalts, sondern aufgrund der künstlerischen
Aussta�ung erhalten wurden. Ebenso stellten Sammelhandschriften mit teil-

591 Dass die Systematik tatsächlich von Lacomblet stammt, der ja bei Fertigstellung
des Handschriftenkatalogs schon fast 32 Jahre die Leitung der Bibliothek inne-
ha�e, und die Signaturen von ihm vergeben wurden, ist unstri�ig. 1836 ha�en
die Handschriften noch keine Signaturen gehabt, vgl. LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534, Bl. 16.

592 Karpp (1980) 76.
593 Karpp (1980) 76.
594 Karpp (1980) 76f.
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weise sehr heterogenem Inhalt ein Problem dar, da sie wegen ihres Zusam-
menschlusses in einer Bindeeinheit nur an einer Stelle eingeordnet werden
konnten. Verweisungen verwendete Lacomblets Katalog noch nicht.

Bei Versand des Katalogs an die Bezirksregierung beschrieb Lacomblet
in dem Beischreiben noch einige Erkenntnisse aus seiner Beschäftigung mit
den Handschriften, die er mit einer Anfrage verknüpfte.595 So legte er dar,
dass die genaue Prüfung des Inhalts aller Handschriften auch »eine kleinere
Zahl von völlig werthlosen« erbracht habe. Es handele sich dabei um litur-
gische Handschriften, die keinen wissenschaftlichen oder künstlerischen
Wert hä�en. Bei der Beurteilung des le�teren habe ihm Andreas Müller zur
Seite gestanden – der Kirchen- und Historienmaler, der 1855 als Professor
an die Düsseldorfer Kunstakademie berufen wurde. Die ausgeschiedenen
Handschriften, so Lacomblet weiter, seien auf Pergament geschrieben und
hä�en rein durch ihr Material »einen nicht unerheblichen Geldwerth«. Diese
wünschte er zu verkaufen und erbat dafür die Erlaubnis. Den Erlös sehe er
für die Restaurierung erhaltenswürdiger Handschriften sowie für die Ver-
besserung der Au�ewahrung derselben vor. Beachtlich an dieser Anfrage
ist der Umstand, dass schon 1838 40 von 82 sogenannter Antiphonalien ver-
kauft wurden, da sie vermeintlich wertlos waren.596 Schon damals schien der
Handschriftenbestand recht genau durch Lacomblet geprüft worden zu sein
und den verbliebenen Rest ha�e er als erhaltenswert beurteilt. Der erneute
Verkaufswunsch im Jahr 1850 hing deshalb – so lässt sich vermuten – so stark
mit der finanziellen Not der Landesbibliothek zusammen, dass möglicher-
weise mehr verkauft werden sollte, als es in einer besseren Wirtschaftslage
der Fall gewesen wäre.

Nachdem die Bezirksregierung den Verkauf der Handschriften geneh-
migt ha�e, holte Lacomblet mehrere Angebote ein und wurde sich sehr
schnell mit dem Pergamenthändler Fuchs & Söhne in Fürth einig.597 Den Ge-
samterlös von 472 Reichstalern verwendete Lacomblet etwa zur Hälfte zur
Anschaffung wichtiger Werke der italienischen Geschichte für die Landes-
bibliothek, nämlich der 28-bändigen Ausgabe der Rerum italicarum scriptores
von Muratori und der zweibändigen Ausgabe von Tartini.598 Darüber hinaus
erwarb er einige medizinische Werke, ließ die Einbände sämtlicher Hand-
schriften restaurieren und Mobiliar für die sichere und dennoch praktische
Verwahrung der Handschriften und Kupferwerke anfertigen. Hierfür wur-
den Schränke mit beweglichen Böden bzw. Drah�üren gewählt.

Per� bedankte sich bald nach Empfang für den Düsseldorfer Handschrif-
tenkatalog, der »wie es von dem gelehrten Verfasser Herrn Archivrath La-
comblet nicht anders zu erwarten war, durch Sorgfalt und Genauigkeit

595 Schreiben Theodor Lacomblets vom 24. Mai 1850 in UAD 1/8 Nr. 8. Dazu (und
den nachfolgenden Ereignissen) auch Schlotheuber (2017) 234f.

596 Schreiben Theodor Lacomblets vom 8. August 1838 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534 und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 59 und Pfannenschmid (1870) 420.

597 UAD 1/8 Nr. 8 mit dem langen Briefwechsel.
598 Die Aufstellung liegt in UAD 1/8 Nr. 8 dem Schreiben Theodor Lacomblets vom

26. Januar 1857 bei.
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vollkommen den deshalb gehegten Wünschen« entspreche.599 Einige Jahre
nach Erhalt dieses Verzeichnisses und ebenso der Kataloge anderer Biblio-
theken des Königreichs wurde ein umfangreicher Auszug besonders bemer-
kenswerter Düsseldorfer Codices in Per�’ Archiv der Gesellschaft für Ältere
Deutsche Geschichtkunde zur Beförderung einer Gesammtausgabe der Quellen-
schriften deutscher Geschichten des Mi�elalters veröffentlicht, der entscheidend
zur Bekanntheit der Düsseldorfer Handschriften beitrug.600

Von Lacomblets Hand ist auch ein Inkunabelkatalog erhalten, der aller-
dings keine Datierung enthält.601 Anzunehmen ist, dass er nach Fertigstel-
lung des Handschriftenkatalogs – möglicherweise aber erst einige Zeit später
– mit diesem begann. Er legte ihn als paginierten Bandkatalog inklusive Au-
torenregister an, katalogisierte darin aber nur fünf Inkunabeln.602 Weshalb
er das Vorhaben nicht fortführte, ist nicht bekannt.

Erneute Raumnot und deren Lösung

Die Fünfziger Jahre in der Stadt Düsseldorf waren anfangs nach den starken
Unruhen äußerst ruhig.603 Neuen Glanz bekam aber die Kulturszene, als am
2. September 1850 Robert Schumann als Dirigent des Allgemeinen Musik-
vereins und des Gesangsvereins eingestellt wurde.604 Sowohl über seinen
Zugewinn als auch über seine Ehefrau Clara, die als virtuose Pianistin galt,
war der Musikverein hocherfreut. Dementsprechend wurden beide eupho-
risch in Düsseldorf willkommen geheißen.605 Recht bald traten jedoch
Schwierigkeiten und Konflikte innerhalb der Vereine auf, die Schumanns
professionellem Anspruch nicht gerecht wurden. Er kündigte deshalb seinen
Vertrag zum 1. Oktober 1854.

Dem Haushaltbuch Robert Schumanns ist zu entnehmen, dass er Benut-
zer der Königlichen Landesbibliothek war. Noch kurz vor seinem Suizid-
versuch notierte er, dass er am 7., 9. und 11. Februar 1854 die Bibliothek
besucht habe.606 Den le�tgenannten Besuch nahm er gemeinsam mit seinem
Schüler und Freund Albert Hermann Dietrich vor.607 Bei diesem lieh er
Werke von Aristoteles und Claudius Aelianus aus, die er mutmaßlich für
seinen geplanten »Dichtergarten für Musik« konsultierte. Ob er die Rück-
gabe selbst vornahm (und somit die Landesbibliothek noch ein weiteres Mal
besuchte), ist nicht belegt. Am 27. Februar 1854 stürzte sich Schumann in
den Rhein, wurde aber gere�et und anschließend in der Anstalt für Behand-

599 Schreiben von Georg Heinrich Per� vom 20. August 1850 in UAD 1/8 Nr. 8.
600 Wa�enbach (1858) 747–753.
601 Erhalten unter UAD 1/8 Nr. 38.
602 Vgl. hierzu auch Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (1994) 6.
603 Weidenhaupt (1990) 442f.
604 Sträter (2018) 140f. Im Gegensa� zu Mendelssohn-Bartholdy erhielt Schumann

nicht offiziell die Position des Städtischen Musikdirektors.
605 Sträter (2018) 142.
606 Schumann (1982) 647f. 
607 Appel (2006) 482.
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lung und Pflege von Gemütskranken und Irren in Endenich bei Bonn einge-
liefert.

Lacomblet plagten derweil wieder Personalprobleme: Am 17. Juli 1851
verstarb der Bibliotheksdiener Schulten und es wurde zunächst keine neue
Kraft eingestellt.608 So musste der mi�lerweile 61-jährige Bibliothekar wieder
für jedes gewünschte oder zurückgegebene Buch selbst die hohen Leitern
emporkle�ern und allerlei einfache Tätigkeiten ausüben. Zu dieser Zeit er-
reichte Lacomblets politische Karriere allerdings ihren Höhepunkt, als er
1851 zum Abgeordneten des Provinzial-Landtags gewählt wurde.609 Aus
dem Stadtrat trat er dafür 1853 »wegen allzu vieler Geschäfte« aus. In eben-
diesem Jahr wurde ihm der Rote Adlerorden IV. Klasse für seine Verdienste
verliehen.610

1852 wurde eine neue Provinzial-Gewerbe-Ausstellung für Rheinland
und Westphalen ausgerichtet, die 60.000 Besucher anzog und endgültig Düs-
seldorfs Durchbruch als Messestadt – inzwischen auch mit guter Verkehrs-
anbindung – bedeutete.611 Doch nicht nur das Messe- und Ausstellungs-
wesen fand in dieser Zeit seine feste Verortung in Düsseldorf, auch der Han-
del und die Industrie fassten hier zu jener Zeit mehr und mehr Fuß, wodurch
die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts deutlich durch die Industrialisierung
und Kommerzialisierung in einer »rasanten Transformation« geprägt war,

608 Schreiben Theodor Lacomblets vom 7. Dezember 1853 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2534 und Pfannenschmid (1870) 430.

609 Scriverius (1983) 19.
610 Deycks (1868) 7.
611 Weidenhaupt (1990) 445f.
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Abb. 34: Dieser Leihze�el der Königlichen Landesbibliothek zu Düsseldorf 
trägt die eigenhändige Unterschrift Robert Schumanns vom 11. Februar 1854.

Die Einträge stammen vermutlich von Lacomblet.



die auch das soziale Gefüge und die alltäglichen Lebensweisen veränder-
ten.612 Die Stadt wuchs zudem in dieser Zeit enorm: Für 1853 ist die Einwoh-
nerzahl von 44.307 belegt. Damit lebten in der Stadt mehr als doppelt so viele
Personen wie zu Beginn des Jahrhunderts, was Anlass für eine neue plan-
mäßige Stadterweiterung gab.613

Im Jahr 1853 wurde die Raumnot der Bibliothek allmählich so drückend,
dass Lacomblet einen Antrag auf Erweiterung des Bibliothekslokals stellte.614

Mi�lerweile waren die Regalböden der Wandregale so eng gese�t, dass der
maximale Stellpla� ausgenu�t wurde und auch der freie Raum in der Saal-
mi�e war mit Regalen zugestellt, »so weit Licht und Zugänge es erlauben«.
Die neuerworbenen Bände konnten daher nur »auf Tischen aufgethürmt
werden«. Es fehlte außerdem ein Lesezimmer, weshalb die Benu�er sogar
tro� aller Sicherheitsbedenken in den Saal eingelassen werden mussten, und
das Bibliothekarzimmer war auch überaus beengt. Erstmals brachte Lacom-
blet nun eine bauliche Erweiterung zur Sprache, nachdem die angrenzenden
Räumlichkeiten, die bislang durch die Kunstakademie genu�t wurden, sei-
ner Einschä�ung zufolge nicht genügend Abhilfe verschaffen würden. Die-
sen Antrag verband er mit dem Wunsch, einen neuen Bibliotheksdiener
einzustellen, da dessen Fehlen durch die zahlreichen auszuführenden kör-
perlichen Arbeiten zu einer wachsenden Belastung für den Bibliothekar
wurde. Ein Bibliotheksanbau sollte nach Lacomblets Vorstellungen auch eine
Dienstwohnung für den Bibliotheksdiener umfassen.

Seitens der Provinzialregierung wurde nur die Notwendigkeit der Ein-
stellung eines Bibliotheksdieners zur Unterstü�ung Lacomblets anerkannt,
»da es nicht ohne Gefahr für Gesundheit und Leben des hochbejahrten Bi-
bliothekars ist, wenn er die Leiter besteigen soll«, weshalb der Bergische
Schulfonds dafür freigegeben wurde.615 Der Antrag musste jedoch nach ein
paar Jahren stets wieder erneuert werden.616 Am 1. Mai 1854 wurde als neuer
Bibliotheksdiener Daniel Pesch angestellt, der zuvor fünfzehn Jahre lang als
Fabrikarbeiter tätig gewesen war.617

Nachdem sein Antrag auf eine bauliche Veränderung unerhört geblieben
war, brachte Lacomblet im Frühjahr 1857 erneut die Raumnot der Landes-
bibliothek zur Sprache und stieß damit nun tatsächlich Verhandlungen über
einen Erweiterungsbau an.618 Seit mehreren Jahren konnten die Neuerwer-
bungen schon nicht mehr aufgestellt werden und es waren »alle Tische damit

612 Weidenhaupt (1990) 483f.
613 Weidenhaupt (1990) 452.
614 Schreiben Theodor Lacomblets vom 7. Dezember 1853 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2534 und Schme�ow (1964) 8.
615 Brief der Provinzialregierung vom 9. Februar 1854 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd

Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.
616 Vgl. z.B. die erneuten Antrags- und Bewilligungsschreiben aus dem Jahr 1859 in

GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.
617 Schreiben Theodor Lacomblets vom 1. Mai 1854 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534

und Pfannenschmid (1870) 430.
618 Schreiben Theodor Lacomblets vom 30. März 1857 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

2534.
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beladen«. Aufgrund dieser Dringlichkeit griff die Bezirksregierung Lacom-
blets Antrag nun auf und sandte ein Konzept nach Berlin, dem zufolge die
Kosten für eine solche Erweiterung auf 15.000 Reichstalern geschä�t wur-
den.619 Zugrunde lagen Entwürfe des Geheimen Regierungs- und Baurats
Carl Adolf Krüger, der vorschlug, das Erdgeschoss Richtung Burgpla� für
Geschäfte nu�bar zu machen, wodurch Mieteinnahmen erzielt werden
könnten.620 Darüber sollte ein gewölbtes Zwischengeschoss geplant werden
und für den neuen Bibliothekssaal sah er Oberlichter vor, um so viel Stell-
pla� wie möglich an den Wänden verfügbar zu machen. Kurz zuvor war
die Hauptwache abgerissen worden und in der weiteren Bauplanung wurde
deshalb auch diskutiert, ob einige Architekturteile und Ornamente von die-
ser ebenso wie von dem Abbruch des ehemaligen Schlosses für den Anbau
weiterverwendet werden könnten.621

Tro� der Raumnot nahm die Königliche Landesbibliothek im Sommer
1857 eine neue Sammlung an, da sie eine deutliche Bestandslücke schließen
konnte. Es handelte sich dabei um die umfangreiche Büchersammlung des
Arztes Georg Friedrich Krauß, der im Jahr 1856 in Düsseldorf verstorben
war.622 Die Schenkung nahm dessen Sohn Gustav Krauß vor, der das Erbe
seines Vaters verwaltete.623 Der Mediziner Georg Friedrich Krauß (*1772) war
nach einigen Jahren als praktizierender Arzt zunächst ab 1804 als Medizi-
nalrat in Ansbach angestellt gewesen.624 In der Zeit 1827–1843 ha�e er das
Amt eines Regierungsmedizinalrats in Düsseldorf inne.625 In Krauß’ Biogra-
phie beschreibt sein Enkel seine Büchersammelleidenschaft wie folgt: »Er
kaufte gern alte und neue Bücher und versäumte keine Auktion bei Heberle
in Cöln. Auf die neueren Sprachen, besonders die französische, legte er gro-
ßes Gewicht, die englische und italienische Sprache waren ihm nicht fremd
[…]; doch unterschä�te er auch den Wert der lateinischen und griechischen
Sprache nicht; ferner empfahl er seinen Söhnen Philosophie, wie Logik und
Metaphysik zum eifrigen Studium. Oft wird Kant von ihm zitiert, ebenso
Hegel.«626 Passend zu dieser Charakterisierung seiner Neigungen enthielt
Krauß’ Bibliothek großenteils medizinische Werke, »aber auch das philoso-
phische und andere Fächer«.627

Die Medizin war ja schon seit etwa 30 Jahren nicht mehr im Erwerbungs-
profil der Landesbibliothek enthalten, so dass die Sammlung Krauß das Be-
standsspektrum sinnvoll ergänzte. Hinsichtlich des Umfangs hat sich

619 Schreiben der Bezirksregierung vom 26. September 1857 in GStA PK I. HA Rep.
76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 2534.

620 Bericht Carl Adolf Krügers vom 26. September 1857 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
2534 und Schme�ow (1964) 9.

621 Schreiben des Ministeriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom
10. Dezember 1857 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

622 Pfannenschmid (1870) 403.
623 Vgl. den Text der Exlibris, die den Büchern der Schenkung eingeklebt wurden.
624 Krauß (1904) 47.
625 Krauß (1904) 67–107.
626 Krauß (1904) 90.
627 Schreiben Theodor Lacomblets vom 6. August 1857 in UAD 1/8 Nr. 12.
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lediglich die Mi�eilung erhalten, dass sie »in vier großen Verschlägen« in
der Bibliothek abgeliefert wurde. Die enthaltenen Bände konnten aufgrund
des Pla�mangels allerdings zunächst nicht aufgestellt werden, sondern wur-
den »mehrere Schichten hoch« auf den Tischen gestapelt.628

Im Jahr 1860 nahm die Kunstakademie, deren Leitung seit einem Jahr
Eduard Bendemann als Nachfolger von Schadows inneha�e, eine grundle-
gende Veränderung hinsichtlich ihrer Bibliothek vor: Aus der umfangreichen
Sammlung kunstwissenschaftlicher und insbesondere kunsthistorischer Li-
teratur wurden knapp 200 Kupferwerke herausgelöst und in ein Kupfer-
stichkabine� in den Akademieräumen überführt.629 Die kuratorische Leitung
des Kabine�s oblag Andreas Müller und Lacomblet wurde von seiner Pflicht
entbunden, neue Kupferwerke für die Akademie zu erwerben.630 Der übrige
Bestand der Akademiebibliothek verblieb in der Obhut der Landesbiblio-
thek.631

628 Schreiben Theodor Lacomblets vom 11. November 1857 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 2534.

629 Zwei Verzeichnisse mit 152 bzw. 46 Werken, abgezeichnet von Andreas Müller
im November 1860, finden sich als Beilage zu LAV NRW R, RW 45 Nr. 39. Dazu
auch Pfannenschmid (1870) 423, Anm. 2.

630 Schreiben des Kuratoriums der Kunstakademie vom 18. Februar 1860 in LAV
NRW R, RW 45 Nr. 14.

631 Bund (1870) 255.
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Abb. 35: Das Exlibris ließ Lacomblet drucken, um die Bücher der Sammlung
Krauß zu kennzeichnen. Es weist auch Gustav Krauß als Schenkenden aus.



Zu Theodor Lacomblet wird aus den frühen 1860er Jahren mitgeteilt, dass
er zwei weitere Würdigungen für seine langjährigen Verdienste erhielt: 1861
wurde er zum Geheimen Archivrat ernannt und zwei Jahre später erhielt er
von der Universität Münster Ehren halber den Doktor der Philosophie.632 Er
war jedoch in den le�ten Jahren seines Lebens häufig krank und blieb daher
seinen Wirkungsstä�en des Öfteren fern.633 Nichtsdestotro� veröffentlichte
er im Jahr 1862 noch den ersten Nachtragsband zum gedruckten Katalog.634

Dieser war ja bereits für 1848 angekündigt gewesen und somit – unter an-
derem durch Lacomblets Arbeit an dem Urkundenbuch und die Erstellung
des Handschriftenkatalogs – stark im Verzug. Auch inhaltlich wich das Er-
gebnis von der ursprünglichen Planung ab. Es wurden nun nicht die ausge-
lassenen Fächer Theologie und Medizin und ebenfalls nicht die
Handschriften und alten Drucke bibliographisch publiziert, sondern ledig-
lich die Neuerwerbungen, die wie im ersten Katalogband in zwölf große
Hauptgruppen geschieden wurden. Erneut erweist sich ein geisteswissen-
schaftlicher Erwerbungsschwerpunkt, der sich insbesondere in den histori-

632 Deycks (1868) 6f.
633 Redlich (1903) 6.
634 Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf (1862).
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Abb. 36: Das Aquarell von A. T. Franck (von 1859) zeigt das Galeriegebäude 
nach Abriss der Hauptwache und mit erneut verschlossenen Fenstern für die 

Verwendung durch die Landesbibliothek.



schen Wissenschaften wiederfindet.635 Die folgenden Nachtragsbände wur-
den nun im zehnjährigen Abstand geplant.

Ab 1863 nahm die Planung des Erweiterungsbaus für die Düsseldorfer
Landesbibliothek allmählich etwas an Fahrt auf, nachdem auch das zustän-
dige Ministerium in Berlin anerkannte, dass »eine längere Fortdauer des ge-
genwärtigen Zustandes mit Rücksicht auf die überaus werthvollen Schä�e
[…] durchaus unzulässig erscheint«.636 Zu diesem Zeitpunkt ha�e die Be-
zirksregierung schon erwirken können, dass die Düsseldorfer Stadtverord-
netenversammlung auf den Eigentumsanspruch an dem Teil des Burgpla�es
verzichtete, der für die Erweiterung benötigt wurde.637 Die erforderliche
Summe ha�e sich nach neuerer Planung jedoch auf 23.545 Reichstaler er-
höht.638 Das Bauplanungskonzept ha�e ebenfalls einige Änderungen erfah-
ren. So wurden die Geschäfte, die im Erdgeschoss unterhalb der
Landesbibliothek Pla� erhalten sollten, verworfen, nachdem bekannt war,
dass die Kunstakademie Bedarf an einer Erweiterung ihres Antikensaals
ha�e. Diese wurde nun für das Erdgeschoss vorgesehen. Zusä�lich zu den
eigentlichen Bibliotheksräumen und dem Antikensaal wurden auf Wunsch
der beiden Institutionen auch Dienstwohnungen für den Kastellan der
Kunstakademie und des Bibliotheksdieners berücksichtigt.639 Dafür wurden
anstelle der bisherigen Kastellanswohnung, die in einem kleinen benachbar-
ten Haus eingerichtet war, Räumlichkeiten für die Notdurft geplant.

1864 wurde eine neue Schä�ung über den Umfang des Bibliotheksbe-
standes veröffentlicht, wonach dieser bereits 42.000 Bände umfasst haben
soll.640 Wie schon frühere Schä�ungen scheint jedoch auch diese zu hoch ge-
griffen zu sein, wenn man bedenkt, dass dieselbe Zahl für den Zeitpunkt der
Übergabe an die Stadt Düsseldorf im Jahr 1904 angenommen wird und in
der Zwischenzeit keine erheblichen Verluste mehr eintraten. Die Landesbi-
bliothek war nun täglich zwischen 12 und 13 Uhr geöffnet. Die längeren Öff-
nungszeiten in den Nachmi�agsstunden am Mi�woch und Samstag konnte
Lacomblet wohl nicht mehr aufrechterhalten.

Zu jener Zeit wurde auf dem Gelände des ehemaligen Wohnhauses der
Familie Jacobi das Vereinshaus des Künstlervereins Malkasten gebaut.641

635 Vgl. dazu auch die allgemeine Bestandsbeschreibung bei Mülmann (1864) 552
und auch Nörrenberg (1924/25) 9. Auch für die genealogischen Bestände der Bi-
bliothek, die vor allem durch Sammlungsübernahmen im 20. Jahrhundert ausge-
baut wurden, wurde schon in dieser Phase der Institutionengeschichte das
Fundament gelegt, vgl. Ga�ermann (1991) XIII.

636 Schreiben des Ministeriums vom 3. September 1863 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

637 Beschluss der Stadtverordneten-Versammlung vom 22. November 1859 in LAV
NRW R, BR 0007 Nr. 2534.

638 Schreiben der Bezirksregierung vom 5. Februar 1864 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

639 Schreiben der Bezirksregierung vom 31. Juli 1865 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 2.

640 Mülmann (1864) 552, die Angaben bei Schaumburg (1866) 56 sind zu niedrig.
641 Schroyen (1992) 24f.
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Dort, wo schon zu Zeiten Friedrich Heinrich und auch später Georg Arnold
Jacobis das gesellschaftliche Leben eine Verortung gefunden ha�e, entstand
somit in den Jahren 1864–1867 ein neues Zentrum für Festveranstaltungen
der Düsseldorfer Gesellschaft. Vom Deutschen Krieg im Sommer 1866 war
Düsseldorf kaum betroffen, so dass das Bauvorhaben schnell abgeschlossen
werden konnte.

Theodor Lacomblet, der durch seine zahlreichen Ämter, Vereinsmitglied-
schaften und beruflichen Kontakte in Düsseldorf gut verne�t war, dürfte
aufgrund seines Gesundheitszustands die Zusammenkünfte des Malkastens
und anderer Vereinigungen in jener Zeit kaum noch genu�t haben. Er ver-
starb schließlich am 18. März 1866.642 Der 76-jährige ha�e bis zule�t im Ar-
chiv und der Bibliothek gearbeitet, sofern sein Befinden dies zuließ. Kurz
vor seinem Tod konnte er noch die abschließenden Pläne für den langer-
sehnten Erweiterungsbau der Bibliothek sehen und abnicken.643 Das bauliche
Ergebnis erlebte er jedoch nicht mehr.

Der Verstorbene bescherte der Königlichen Landesbibliothek, der er Zeit
seines Lebens so verbunden gewesen war, sogar posthum noch eine beson-
dere Zuwendung: Durch sein Testament vermachte er ihr 1000 Taler als fes-
tes Stiftungskapital und verfügte darüber hinaus, dass nach dem Tod seiner
eigenen Ga�in die Zinsen dieses Kapitals für die Anschaffung von Büchern
für die Landesbibliothek verwendet werden könnten.644 Eine Prüfung nach
Vollstreckung des Testaments ergab jedoch, dass die Bibliothek »kein eigenes
Rechtssubject, sondern eine fiscalische Station« sei, weshalb das Geld dem
Bergischen Schulfonds überwiesen wurde, wo es fortan unter einem eigenen
Titel »Dr.-Lacomblet-Stiftung« geführt wurde.645

642 Deycks (1868) 1.
643 Schreiben der Bezirksregierung vom 5. Februar 1866 in GStA PK I. HA Rep. 76,

Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.
644 Pfannenschmid (1870) 404.
645 Schreiben des Ministers der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen-

heiten vom 26. Oktober 1866 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.
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Abb. 37: Woldemar Harleß übernahm 1866 die Leitung der Landesbibliothek und
behielt sie bis zum Jahr 1900.



5. Woldemar Harleß und die Gebäudefragen

Der langersehnte Erweiterungsbau

Nach dem Tod Lacomblets wurde der 38-jährige Woldemar Harleß646 zum
Bibliothekar und Archivar ernannt. Die Ernennung erfolgte zunächst als In-
terimslösung und wurde am 22. Dezember 1866 durch den Minister der
Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten bestätigt.647 Diese
Berufung entsprach wohl dem Nachfolge-Wunsch Lacomblets.648

Woldemar Harleß wurde am 27. März 1828 in Bonn geboren, wo er auch
im Jahr 1853 zum Doktor der Philosophie promoviert wurde.649 Noch im sel-
ben Jahr bemühte er sich erfolglos um eine bibliothekarische Anstellung und
nahm dann eine Position als erster Sekretär am neu gegründeten Germani-
schen Nationalmuseum in Nürnberg an, die er jedoch nach etwa einem Jahr
wieder aufgab. Da nach wie vor keine bibliothekarische Stelle für ihn zur
Verfügung stand, legte er 1855 das Examen für das höhere Lehrfach ab, war
anschließend für wenige Monate als Privatlehrer tätig und nahm dann eine
Anstellung am Provinzialarchiv Düsseldorf an. Zusä�lich wurden ihm als
Nebenamt die Aufgaben eines Kanzlei-Inspektors am Provinziallandtag
übertragen. 1861 wurde er zum Archivsekretär befördert und vertrat somit
seither Lacomblet in dessen häufiger Abwesenheit.

Harleß galt als überaus fleißig, wenngleich er sich – anders als Lacomblet
– nicht mit langwierigen, umfangreichen Verzeichnungsarbeiten abmühte,
sondern es vorzog, »mehrere kleinere Arbeiten nebeneinander abzuwickeln,
je nach Lust von einer zur anderen überspringend«.650 Er war jedoch äußerst
gebildet und soll über ein exzellentes Gedächtnis verfügt haben.

Schon im April 1867 schenkte Harleß seiner neuen Wirkungsstä�e, der
Königlichen Landesbibliothek, einige Bände aus privatem Besi�.651 Darunter
befanden sich einige seiner eigenen Veröffentlichungen und denen seines
Vaters, der als Professor für Medizin an der Universität Bonn tätig war. Aber
es waren auch ältere Werke wie z.B. eine Ovid-Ausgabe von 1578 oder die
Compositiones von Scribonius Largus aus dem Jahr 1655 dabei.

Am 1. Juli 1867 erhielt Woldemar Harleß wissenschaftliche Unterstüt-
zung in der Bibliotheksarbeit, da Anton Hegert als Bibliotheksassistent ein-
gestellt werden konnte.652 Nachdem Lacomblet so viele Jahre – allenfalls
unterstü�t durch einen Bibliotheksdiener – allein für die Bibliothek zustän-

646 Sein voller Name lautete Julius Friedrich Heinrich Ferdinand Woldemar Harleß,
vgl. Leesch (1992) 223.

647 Schreiben des Ministers der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen-
heiten vom 22. Dezember 1866 in LHA Ko Best. 403 Nr. 8561.

648 Redlich (1903) 7.
649 Die Zusammenfassung des Lebenslaufs folgt Redlich (1903).
650 Scriverius (1983) 31.
651 Eine Liste dieser Schenkung ist erhalten unter UAD 1/8 Nr. 503.
652 Schreiben der Bezirksregierung vom 26. Juni 1872 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd

Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3 und Pfannenschmid (1870) 430.
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dig gewesen war und sogar mehrfach vergeblich die Einstellung eines As-
sistenten beantragt ha�e, musste Harleß nun nicht lang auf diesen Beistand
warten. Die Möglichkeit dazu ergab sich aus einer Reorganisation des Preu-
ßischen Archivwesens, das seitens des Staates mit zusä�lichen finanziellen
Mi�eln ausgesta�et wurde.653 Dies bescherte auch dem Düsseldorfer Archiv,
das sich ab 1867 Staatsarchiv nennen durfte, einen höheren Personalstand.
Fortan wurde einer der Archivassistenten stets auch mit der Verwaltung der
Landesbibliothek beauftragt. Sie erhielten für dieses Nebenamt sogar noch
eine Zulage von 150 Reichstalern aus dem Bergischen Schulfonds, was je-
weils vom Preußischen Staatsministerium genehmigt werden musste.654 Die
Archiv- bzw. Bibliotheksassistenten wechselten jedoch in den Folgejahren
sehr häufig. Dies hing in erster Linie wohl mit der üblichen Stufenleiter zu-
sammen, die bewirkte, dass sich die Amtsinhaber nach einem oder wenigen
Jahren der Erprobung auf ein höheres Amt, meist an einem anderen Archiv,
bewarben.

Der Historiker Anton Hegert (*22. Oktober 1842) war 1866 an der Uni-
versität Bonn promoviert worden und somit noch neu im Archiv- und Bi-
bliothekswesen. Harleß betraute ihn sehr bald nach Dienstantri� in der
Landesbibliothek mit der Erstellung von Ze�elkatalogen für einzelne Fächer,
woraus später noch ein umfassendes Vorhaben erwachsen sollte.655

Die ersten beiden Dienstjahre von Woldemar Harleß an der Landesbi-
bliothek waren ansonsten von der Errichtung des Erweiterungsbaus geprägt.
Dieser wurde nun nach der langen Planungsphase tatsächlich an den Ost-
flügel des Galeriegebäudes angese�t.656 Mit dem Bau konnte im April 1866,
also nur wenige Wochen nach Lacomblets Ableben, begonnen werden. Die
Aufsicht oblag Bauinspektor Schroers, der sich nach den modifizierten Plä-
nen Carl Adolf Krügers richtete. Der Anbau wurde an die fensterlose Ost-
fassade und die schmale Nordseite gelegt. An le�terer wurde ein neues
Treppenhaus geschaffen, durch das auch der Eingang zu dem Gebäude und
im oberen Stockwerk der Zugang zur Bibliothek erfolgte. Auf »halber
Treppe« wurde die Wohnung des Bibliotheksdieners eingerichtet. Diese
wurde ab 1. Mai 1867 durch Johann Wilhelm Salentin genu�t, der zu jenem
Zeitpunkt als neuer Bibliotheksdiener eingestellt wurde und zuvor als Feld-
webel im 4. Garde-Grenadier-Regiment tätig gewesen war.657

Besucher kamen vom Treppenhaus nun zunächst in ein Lesezimmer 
(38 m²), das sich in der nordwestlichen Ecke des Gebäudes befand. Daran
grenzte unmi�elbar das Katalogzimmer (42 m²) an, das sich im alten Gebäu-
deteil befand, aber durch Zusammenlegung kleinerer Räume gänzlich neu

653 Scriverius (1983) 32.
654 Vgl. die Anträge und Genehmigungsschreiben in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.

30 Nr. 7 Bd. 3.
655 Schreiben von Woldemar Harleß vom 6. August 1867 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
656 Zur Planung und Durchführung des Baus vgl. auch die umfangreiche Akte LAV

NRW R, BR 0007 Nr. 10603 sowie Pfannenschmid (1870) 421f. und Schme�ow
(1964) 9.

657 Amtsbla� der Königlichen Regierung zu Düsseldorf vom 28. Mai 1867 (Nr. 29)
und Pfannenschmid (1870) 430. 



geschaffen wurde. Aus dem Katalogzimmer gelangte man in die zwei alten
Büchersäle (216 m² und 72 m²). Im neuen Anbau wurde ein Bibliothekars-
zimmer (38 m²) geschaffen, das ebenfalls vom Lesezimmer aus zugänglich
war. Durch einen kleinen Zwischenraum (27 m²) erreichte man dann den
neuen Bibliothekssaal (120 m²), der mit einer Galerie ausgesta�et war und
Querverbindungen zu den alten Sälen aufwies. Dieser erhielt Tageslicht
durch vier rechteckige Fenster, die sich zum Burgpla� öffneten und mit Rol-
läden ausgesta�et waren.658 Dahinter lag noch ein weiterer kleiner Raum
(27 m²). Die Grundfläche der Landesbibliothek umfasste nun circa 580 m².

Der Bau wurde mit 22.119 Reichstalern etwas günstiger als ursprünglich
veranschlagt und wurde vollständig aus dem allgemeinen Staatsfonds be-
zahlt.659 Neben den Holzbauarbeiten wurden auch weitere Gewerke benö-
tigt. So wurden etwa die Wände größtenteils mit Tapeten beklebt und im
Lese-, im Bibliothekars- und im Katalogzimmer Öfen aufgestellt.660 Le�teres
sorgte nach Inbetriebnahme jedoch für einen sprunghaften Anstieg der Heiz-
kosten, weshalb schon bald entschieden wurde, nur noch den Ofen im Le-
sezimmer zu befeuern.661

658 Schreiben Anton Hegerts vom 26. Juli 1874 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 10602.
659 Anlage zum Schreiben der Bezirksregierung vom 30. November 1871 in GStA PK

I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.
660 Schreiben von Woldemar Harleß vom 14. Juli 1882 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

10602.
661 Vorher ha�e es nur einen Ofen gegeben, vgl. GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30

Nr. 7 Bd. 3. Zur Änderung des Heizverhaltens: Schreiben von Woldemar Harleß
vom 18. Juni 1873 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.
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Abb. 38: Diese Federzeichnung des Geheimen Regierungs- und Baurats 
Carl Adolf Krüger zeigt einen der ersten Entwürfe für die Fassade des 

Erweiterungsbaus. Die Umse�ung erfolgte mit kleineren Änderungen.



Im Oktober 1868 wurden die neuen Räumlichkeiten in Betrieb genommen.662

Sogleich wurde eine neue Benu�ungsordnung erlassen und im Amtsbla�
veröffentlicht, die den neuen Gegebenheiten angepasst war.663 In der Lan-
desbibliothek wurde die Ordnung als Faltbla� gratis ausgegeben.664 Vergli-
chen mit der Ordnung von 1824, die bis zu jenem Zeitpunkt gültig war,
wenngleich sie nur per Anschlag veröffentlicht wurde, zeigen sich einige
Neuerungen:

Das Betreten der Büchersäle war fortan nicht mehr gesta�et, da das neue
Lesezimmer genügend Raum zur Benu�ung bot. Deshalb wurde als wich-
tigste Änderung der Benu�ungsordnung nun ein Bestellsystem eingeführt:
Am Tag vor der Benu�ung waren Nu�er gehalten, formlose »Desiderien-
ze�el« in einen Bestellkasten einzuwerfen, auf denen sie die gewünschten
Bände anzeigten. Dieser Kasten wurde zweimal täglich durch den Diener
geleert und die bestellten Bände anschließend bereitgelegt. Auf diese Weise
war sichergestellt, dass die aufsichtführende Person keine Aushebungen
während der Öffnungszeiten erledigen musste.

Die Öffnungszeiten wurden nun erneut angepasst und bestanden fortan
montags, dienstags, donnerstags und freitags von 12:00 bis 13:00 Uhr, zu-
sä�lich mi�wochs und samstags von 14:00 bis 16:00 Uhr. In der Kar- und
der Osterwoche war die Bibliothek geschlossen, ebenso vom 1. September
bis 15. Oktober.

Zu Entleihungen waren berechtigt »die hier wohnenden Behörden und
Beamten einschließlich der Lehrer der höheren Schulanstalten, angesehene
und achtbare, dem Bibliothekar als solche bekannte hiesige Bürger, die Schü-
ler der Königlichen Kunst-Akademie und die Schüler der beiden oberen
Klassen des Gymnasiums und der Realschule.« Weitere Personen konnten
nur mit »hinreichender Bürgschaft« Bücher ausleihen. 

Unverändert durften Benu�er höchstens drei Bände zugleich entleihen
und die dreiwöchige Ausleihfrist wurde ebensowenig geändert wie die De-
finition der nicht ausleihbaren Präsenzbestände. Auch wurde von Schülern
weiterhin die Unterschrift eines Lehrers erwartet, die nun aufgrund des
neuen Bestellsystems jedoch auf dem Desiderienze�el geleistet werden sollte.
Weiter wurden auch Ausleihscheine ausgestellt, die die Nu�er nun aber käuf-
lich erwerben mussten: 12 Stück erhielten sie für einen Silbergroschen. Auf
diese Weise wurden die Druckkosten der Scheine getilgt. Die Beamten und
Lehrer bekamen die Scheine jedoch kostenlos. Wenn die Leihfrist überschrit-
ten wurde, wurde der Diener ausgesandt, um die Bände persönlich wieder
einzufordern, dafür fielen 5 Silbergroschen als Säumnisgebühr an.

Die neuen Nu�ungskonditionen wurden von der Nu�erschaft positiv
aufgenommen: Die Zahl ausgeliehener Bände stieg an, besonders wurde
aber die Möglichkeit zur Einsichtnahme von nicht ausleihbaren Beständen

662 Schreiben der Bezirksregierung vom 9. März 1869 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.

663 Amtsbla� der Königlichen Regierung zu Düsseldorf vom 24. Oktober 1868 (Nr.
46).

664 Pfannenschmid (1870) 426. Ein solches Faltbla� ist archiviert unter UAD 1/8 Nr.
337.
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im großen und »bequem eingerichteten« Lesezimmer vermehrt wahrgenom-
men.665 Besonders die Handschriften und die Kupferwerke wurden dort von
Wissenschaftlern und von Künstlern häufig genu�t. In jenem Raum lagen
auch Neuerwerbungslisten aus.666 Des Öfteren wurden jedoch auch Bände
außerhalb Düsseldorfs per direktem Postversand verliehen, obgleich diese
Option in der Benu�ungsordnung nicht direkt angeboten wurde.667

Obgleich nun im Bibliothekslokal mehr Pla� zur Verfügung stand,
wurde um diese Zeit die Regierungs-Handbibliothek, die seit 1817 in den
Räumlichkeiten der Königlichen Landesbibliothek aufgestellt und mitver-
waltet wurde, herausgelöst und anschließend selbstständig weitergeführt.668

Schon kurz nach der Wiedereröffnung der Bibliothek erfolgte ein Wechsel
auf der Position des Bibliotheksassistenten: Am 31. Dezember 1868 wurde
Anton Hegert nach Idstein verse�t.669 An seiner Stelle wurde am 1. Januar
1869 der schon vielfach erwähnte Heino (eigentlich Heinrich) Pfannen-
schmid (*11.03.1828) zum Assistenten ernannt.670 Pfannenschmid war zuvor
in Hannover tätig, vermutlich am dortigen Staatsarchiv.671 Obgleich er für
einen Bibliotheksassistenten schon ein recht fortgeschri�enes Alter ha�e, ist
über seinen vorherigen Werdegang – abgesehen von mehreren geschichts-
wissenschaftlichen Publikationen, die er spätestens ab 1862 schon mit einem
Doktortitel unterzeichnete – wenig zu ermi�eln.

Zugleich mit Pfannenschmids Dienstantri� erhielt die Königliche Lan-
desbibliothek zu Anfang des Jahres 1869 die bis dahin »bedeutendste Schen-
kung«672: die mehr als 1.200 Bände umfassende Privatbibliothek des
Justizrats Alexander Theodor Ahrweiler (1786–1868).673 Der gebürtige Düre-
ner war nach einer Tätigkeit als Buchhalter, ebenfalls in Düren bei der Firma
Ludolph Hoesch, mit 33 Jahren »als einer der ersten Studenten«674 der neu-
gegründeten Universität Bonn immatrikuliert worden. 1822 legte er erfolg-
reich seine Prüfung vor der Notariatskammer und vor dem Königlichen
Landgericht zu Köln ab. Er verwaltete anschließend zunächst das Notariat
im Bezirk Reifferscheid und wurde dann zum Notar in Eupen ernannt. 1825
wechselte er nach Neuss, wo er bis zu seinem Lebensende blieb. 

665 Pfannenschmid (1870) 426.
666 Pfannenschmid (1870) 425.
667 Galley (1970) 18.
668 Ganz sicher ist der Zeitpunkt der Auslösung nicht zu benennen. 1868 wird für

sie jedoch eine eigene Bibliotheksordnung entworfen, vgl. LAV NRW R, BR 0004
Nr. 641, Bl. 155f.

669 Schreiben der Bezirksregierung vom 26. Juni 1872 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3 und Pfannenschmid (1870) 430.

670 Schreiben der Provinzialregierung vom 11. Januar 1869 in GStA PK I. HA Rep.
76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.

671 Schreiben von Woldemar Harleß vom 21. Dezember 1868 in LAV NRW R, RW
45 Nr. 54.

672 Pfannenschmid (1870) 403f.
673 Der Abriss über sein Leben folgt der Darstellung in Gymnasium zu Düren (1926)

263–265.
674 Gymnasium zu Düren (1926) 264.
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In Ahrweilers Testament, welches auf den 20. Mai 1866 datiert ist, heißt es
in Paragraph 5: »Meine Bibliothek vermache ich an die Stadt oder Provin-
zial-Bibliothek zu Düsseldorf, wobei Herr Lacomblet Bibliothekar war.
Meine Bücher sollen nicht inventarisiert, sondern gegen Schein auf einem
besonderen Catalog verabfolgt werden.«675 Harleß nahm die Bibliothek nach
Eröffnung des Testaments offenbar zu Beginn des Jahres 1869 in Augen-
schein und bemerkte, dass sie »eine große Zahl wertvoller namentlich juris-
tischer Werke« enthalte, was er nachfolgend der Bezirksregierung mi�eilte.676

Nach Abschluss der »Inventarisation« stellte Harleß am 17. März 1869 fest,
dass die Sammlung insgesamt 1195 Bände und Hefte umfasse, die meisten
davon in gebundener Form und gutem Zustand.677 Hinsichtlich des Formats
zählte er 27 Folianten, 223 Bände im Quart-, 865 Bände im Oktav- und 80
Bände in einem kleineren Format. In der Festschrift zum Jubiläum der Bi-
bliothek nennt Pfannenschmid eine höhere Zahl, nämlich 1280 Bände »ohne
die Manuscripte«, was 627 Werken entspreche.678 Diese Zahl gehe aus dem
darüber aufgenommenen systematischen Katalog hervor, der heute nicht
mehr erhalten ist.679 Bei den Handschriften habe es sich fast ausschließlich
um juristische »Collegienhefte« gehandelt.680 Die fachliche Verteilung kon-
zentriere sich vornehmlich auf die Rechts- und Staatswissenschaft, darüber
hinaus erwähnt Pfannenschmid 14 Fächer nebst Zeitschriften und Zeitun-
gen, die ebenfalls in geringem Umfang vertreten seien. Demzufolge habe die
Sammlung auch geistes- und naturwissenschaftliche Anteile gehabt, also ein
sehr breites Spektrum vertreten. Noch heute finden sich im Bestand der Uni-

675 Ein Auszug des Testaments befindet sich in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30
Nr. 7 Bd. 3.

676 GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.
677 Schreiben von Woldemar Harleß am 17. März 1869 in UAD 1/8 Nr. 12.
678 Pfannenschmid (1870) 404.
679 Er wird noch aufgeführt in Schreiben Anton Hegerts vom 6. Januar 1875 in UAD

1/8 Nr. 18 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.
680 Pfannenschmid (1870) 411.
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Abb. 39: Die Bibliothek des Notars Ahrweiler – die größte Schenkung der Landes-
bibliothek – ist mit diesem Stempel gekennzeichnet.



versitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf zahlreiche Bände, die mit einem
ovalen Stempel auf dem Titelbla� als ehemals der Sammlung zugehörig ge-
kennzeichnet sind. 

Auch je�t fanden weiterhin Austausche zwischen der Akademie- und
der Landesbibliothek sta�. So wurden auch am 16. Mai 1870 etwa 30 Bände
des Königlichen Kupferstichkabine�s in den Bestand der Landesbibliothek
übernommen.681 Die Kunstakademie wurde zu dieser Zeit mi�lerweile von
einem mehrköpfigen Direktorium geführt.

Nach Vollendung des Erweiterungsbaus war es nun auch endlich mög-
lich, eine Umstellung des Gesamtbestandes »nach den Hauptdisciplinen«682

vorzunehmen. Auch konnte Harleß dem lange schon geäußerten Desiderat
nachkommen, einen neuen Katalog des Gesamtbestandes anzufertigen. Er
übertrug diese »Ordnungs- und Katalogisierungs-Arbeiten« dem jeweils ein-
gese�ten Bibliotheksassistenten, obgleich schnell absehbar war, dass sich
jene »nur in mühevoller und jahrelanger Arbeit« umse�en lassen würden.683

Die Assistenten konnten dabei jedoch immerhin auf mehrere ältere Kataloge
zurückgreifen. Neben den bislang erwähnten existierten bereits ein Ze�el-
katalog über die Kupferwerke und Altkarten und ein Katalog der Bibliothek
der Kunstakademie und des Kupferstichkabine�s.684 Unter Harleß’ Leitung
wurden zunächst weitere Ze�elkataloge zu einzelnen Fachgebieten erstellt,
nämlich über die Werke »der deutschen Philologie und Literatur«, über die
Kunstgeschichte und über die mathematischen und naturwissenschaftlichen
Schriften.685

Die unzureichende Katalogsituation wurde der Landesbibliothek auch
zum Nachteil, als Harleß 1871 eine außerordentliche Zuwendung im Pro-
vinziallandtag aus Anlass der Hundertjahrfeier der Landesbibliothek bean-
tragte.686 Bei der diesbezüglichen Verhandlung wurde als Argument
gebracht, dass die »Confusion« in der Einrichtung nicht durch zusä�liche
Mi�el noch vermehrt werden solle, »es sei nicht einmal ein Catalog vorhan-
den«.687 Der Einwand war genau genommen korrekt, denn die fortwährend
erscheinenden gedruckten Kataloge zeigten ja nur die wichtigsten Werke an,
der alte Stammkatalog war zu jener Zeit nicht mehr vorhanden und Harleß
pflegte offenbar den 1818 erstellten alphabetischen Ze�elkatalog nicht länger
weiter. Tatsächlich wurde der Antrag abgelehnt. Wie die Landesbibliothek
ihr Jubiläum genau beging, ist nicht bekannt – zumindest wurde aber aus
diesem Anlass die Festschrift durch Heino Pfannenschmid unter dem Titel
»Die königliche Landes-Bibliothek zu Düsseldorf seit ihrer Stiftung bis zur

681 Eine entsprechende Liste ist erhalten unter UAD 1/8 Nr. 503.
682 Pfannenschmid (1870) 424.
683 Schreiben Anton Hegerts vom 6. Januar 1875 in UAD 1/8 Nr. 18 und in LAV NRW

R, BR 0007 Nr. 31862.
684 Pfannenschmid (1870) 425.
685 Schreiben Anton Hegerts vom 6. Januar 1875 in UAD 1/8 Nr. 18 und in LAV NRW

R, BR 0007 Nr. 31862.
686 Zum Antrag siehe die Schreiben in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063 und in LAV NRW

R, RW 45 Nr. 60.
687 Rheinischer Provinzial-Landtag (1871) 182.
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Gegenwart« veröffentlicht, in der der damalige Bibliotheksassistent die Ge-
schichte der Institution aufzeigte. Er verband die historische Darstellung
auch mit dem Anliegen zur Fondsvermehrung, das er besonders im Epilog
zum Ausdruck brachte.688

Nachdem der bisherige Bibliotheksdiener Salentin zum Gerichtsvollzie-
her in Rheinberg ernannt worden war, wurde am 1. März 1870 der Polizei-
Sergeant August Protsch als sein Nachfolger eingestellt.689 Aus dieser Zeit
dürfte auch die »Dienst-Instruktion für den Bibliotheksdiener« stammen,
die sich ohne Datierung erhalten hat.690 In dieser Instruktion, die acht um-
fangreiche Paragraphen umfasst, werden neben der gewissenhaften Arbeits-
weise und dem freundlichen Umgang mit den Nu�ern auch die konkreten
Aufgaben im täglichen Bibliotheksbetrieb aufgeführt, die veranschaulichen,
welche Tätigkeiten anfielen und wie diese verteilt wurden: Die Pflichten des
Dieners umfassten demnach das Öffnen und Schließen der Türen gemäß den
Geschäftszeiten, das Reinigen, Lüften und Heizen sowie die Aufrechterhal-
tung der Ordnung der Bibliotheksräume. Auch sollte er sich am Ausheben
und Rückstellen der Bücher beteiligen – hier wird deutlich, dass dies als ver-
antwortungsvolle Aufgabe angesehen wurde, die deshalb nicht gänzlich in
seine Hände gelegt wurde. Weiterhin ha�e er Aufsicht zu führen und ihm
oblag das Stempeln der Neuzugänge, das Ein- und Auspacken von Büchern
für den auswärtigen Versand, der alltägliche Kontakt zur Post, zu Buchhänd-
lern und Lieferanten, und die Ausführung weiterer Aufträge. Jeden Abend
musste er sich zur Bibliothek begeben, um zu prüfen, ob das Feuer in den
Öfen erloschen ist. Auch war er verpflichtet, bei einem Brand in der Nähe
der Bibliothek ggf. bei der Sicherung oder Re�ung der Bestände mi�uwir-
ken. Le�teres sollte schon sehr bald zum Tragen kommen.

Von dem Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 war Düsseldorf kaum be-
troffen, zumindest hinsichtlich der militärischen Auseinanderse�ungen.
Überaus bedeutsam wurde für die Stadt dennoch der abschließend geschlos-
sene Friedensvertrag, der ein Ende unter jahrzehntelange Bemühungen um
den Rückerhalt der 1805 nach München deportierten Gemäldegalerie

688 Pfannenschmid (1870) 431.
689 Auszug aus dem Revisionsprotokoll der Königlichen Oberrechnungskammer

vom 11. Oktober 1871 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54 und Pfannenschmid (1870)
430f.

690 Erhalten in UAD 1/8 Nr. 337. In der Abschrift des Revisionsprotokolls der Kö-
niglichen Oberrechnungskammer vom 14. Oktober 1870 in LAV NRW R, RW 45
Nr. 54 wird der Eingang einer Instruktion erwähnt, dies könnte sich darauf be-
ziehen. Die zeitliche Einordnung der erhaltenen undatierten Fassung orientiert
sich an paläographischen Kriterien, inhaltlich ist bemerkenswert, dass neben dem
Bibliothekar auch die »anderen Bibliotheksbeamten« Erwähnung finden. Dies
hä�e bis 1866 nur in der Theorie Sinn ergeben. Auch werden »Öfen« (Plural) er-
wähnt, was erst den Gegebenheiten nach Fertigstellung des Erweiterungsbaus
entspricht. Die Ordnung ist jedoch nicht vollständig – § 4 bricht mi�en im Sa�
ab –  und möglicherweise deshalb auch nie in Kraft getreten. Sie spiegelt aber
dennoch sicherlich wieder, was von dem Diener erwartet wurde.
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se�te.691 Bismarck benötigte zum Abschluss des Vertrags die Unterschrift
des bayerischen Königs Ludwigs II. und machte zu diesem Zweck das große
Zugeständnis, den Verbleib der Sammlung in München fortan zu akzeptie-
ren. Als Ausgleich für die Stadt Düsseldorf, die sich stark für die Wiederer-
langung der Gemälde eingese�t ha�e, wurde der Bau einer neuen
Kunsthalle in Aussicht gestellt.

Erneut ha�e Harleß im Jahr 1871 einen Personalwechsel vorzunehmen:
Heino Pfannenschmid wechselte am 1. April 1871 an das Bezirksarchiv Col-
mar und blieb in jener Stadt bis zu seinem Tod im Jahr 1902.692 Am
19. Juni 1871 wurde der promovierte Historiker Franz Joseph Görres
(*22.07.1844) Bibliotheksassistent.693 Görres war 1868 an der Universität Bonn
promoviert worden.

Im Sommer 1871 verbreitete sich ein Gerücht, dass die Königliche Lan-
desbibliothek von Düsseldorf nach Straßburg verlegt würde, nachdem im
Deutsch-Französischen Krieg die Straßburger Stadtbibliothek zerstört wor-
den war.694 Der Rheinische Provinziallandtag sprach sich aber am 13. Juli für
den Erhalt der Bibliothek in Düsseldorf aus. Es erging alsbald ein allgemei-
ner Aufruf, dass Bücherspenden für die neuzugründende Universitätsbiblio-
thek in Straßburg eingesandt werden mögen, an denen sich auch die
Landesbibliothek beteiligte. Aus ihrem Duble�enbestand wurden 22 Bände
abgegeben.695

Der Schlossbrand

In der Nacht vom 19. zum 20. März 1872 ereignete sich der katastrophale
Brand des ehemaligen Residenzschlosses, der die Königliche Landesbiblio-
thek zwar verschonte, aber dennoch mit einigen Folgen für sie verbunden
war. Schon gegen Mi�ernacht war auf dem Burgpla� ein Brandgeruch fest-
zustellen, wie die Zeitungen im Anschluss berichteten, und gegen halb 3
wurde Feuer im Büro des Kunstvereins festgestellt.696 Polizei und Feuerwehr

691 Weidenhaupt (1990) 582.
692 Leesch (1992) 449 und zum genauen Datum des Wechsels Schreiben der Bezirks-

regierung vom 26. Juni 1872 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.
693 Schreiben von Franz Joseph Görres vom 11. Juni 1871 in LAV NRW R, RW 45 Nr.

54 und Schreiben der Provinzialregierung vom 21. Juni 1871 in GStA PK I. HA
Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. Im Exemplar von Görres’ »Kritischen Untersu-
chungen über den Aufstand und das Martyrium des westgothischen Königsohnes
Hermenegild« der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (Sign.: K.G.
607) findet sich eine Widmung des Verfassers an die Königliche Landesbiblio-
thek.

694 Rheinischer Provinzial-Landtag (1871) 186.
695 Schreiben des Ministeriums vom 7. November 1871 in GStA PK I. HA Rep. 76,

Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3 und Empfangsbestätigung von Karl August Barack vom
19. Dezember 1871 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 40.

696 Meldung unter »Lokales und Provinzielles« im Düsseldorfer Volksbla� vom 21.
März 1872 (Nr. 35).
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waren schnell vor Ort, jedoch konnte aufgrund der großen Rauchentwicklung
der Brandherd nicht gleich entdeckt und das Schlossgebäude, obgleich sogar
das Militär Unterstü�ung bei den aufwendigen Löscharbeiten leistete, le�t-
lich nicht gere�et werden.697 Das Feuer griff aufgrund starken Windes sogar
auf das Galeriegebäude über, wodurch der rheinseitige Westflügel ein Teil
seines Daches verlor.698 Regierungspräsident August von Ende, der selbst vor
Ort war, erteilte sofort den Auftrag, einen großen Schlauch auf das Dach der
Landesbibliothek zu bringen, um diese vor den Flammen zu schü�en.699 Dies
gelang, ebenso konnte verhindert werden, dass sich das Feuer auf das be-
nachbarte Rathaus ausbreitete. Zerstört wurden jedoch zahlreiche Ateliers
der Kunstakademie, aus denen sich die anwesenden Personen bemühten so-
gleich möglichst viele wertvolle Kunstwerke zu re�en. Ebenso brannte das
Ständehaus aus und auch das Archiv des Kunstvereins war verloren.

Woldemar Harleß kam erst am Morgen gegen 5 Uhr zur Brandstä�e und
berichtete später, er habe bereits auf dem Burgpla� »eine Anzahl Bücher der
hiesigen Landesbibliothek zwischen gere�eten Bestandtheilen der Kunst-
sammlungen und der Bibliothek der Akademie angefunden und sie schleu-
nigst geborgen«.700 Diese Bücher entstammten vor allem dem Vorzimmer
und es ließ sich anhand der zerstörten Eingangstür schnell feststellen, dass
in der Brandnacht Personen in die Landesbibliothek eingedrungen waren,
um dort Bestände – ebenso wie aus der Kunstakademie – vor den drohenden
Flammen in Sicherheit zu bringen. Auch die Bibliothek der Kunstakademie,
die ja in der Landesbibliothek untergebracht war, soll geborgen worden
sein.701 Den Tag über sammelte Harleß alle Bücher und Gegenstände vom
Burgpla� und den benachbarten Häusern ein, die dem Inventar der Biblio-
thek angehörten.702 Des Weiteren veranlasste er eine Reparatur der einge-
schlagenen Türen. Mit diesen Maßnahmen war jedoch offensichtlich nicht
aller Schaden behoben, denn eine Woche später veröffentlichte der Biblio-
thekar eine »Aufforderung« im Düsseldorfer Anzeiger, dass vier seit dem
Brand vermisste Handschriften bi�e an ihn zurückgegeben werden
mögen.703 Er zog in Erwägung, dass sie jemandem »zur Au�ewahrung oder
auch irrthümlicher Weise zugekommen« seien. Dies weist darauf hin, dass
durch die Personen, die in der Brandnacht in die Bibliothek eingedrungen
waren, doch nicht ausschließlich Bestände aus dem Vorzimmer mitgenom-
men wurden. Ob jedoch gezielte Diebstähle oder doch eine umfassendere
Sicherstellung von Bibliotheksbeständen in Angriff genommen wurden, –
wobei verständlicherweise die Handschriftensammlung unter den ersten ge-

697 »Der Brand des Ständehauses und der königlichen Kunst-Akademie« im Düssel-
dorfer Anzeiger vom 20. März 1872.

698 Woermann (1880) 9.
699 Meldung unter »Lokales und Provinzielles« im Düsseldorfer Volksbla� vom 21.

März 1872 (Nr. 35).
700 Schreiben von Woldemar Harleß vom 5. April 1872 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 60.
701 Strauven (1872) S. 39. Möglicherweise ist aber auch nur gemeint, dass die Biblio-

thek in jener Nacht erhalten blieb.
702 Schreiben von Woldemar Harleß vom 5. April 1872 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 60.
703 »Aufforderung« im Düsseldorfer Anzeiger vom 28. März 1872.
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wesen wäre – lässt sich nicht mehr nachvollziehen. Sicher ist, dass eine
Handschrift, die in Harleß’ Aufruf genannt wurde, Ms. C 31b, mi�lerweile
wieder im Bestand erhalten ist, also möglicherweise schon sehr zeitnah zu-
rückgegeben wurde. Die weiteren drei aufgerufenen Handschriften, Ms. B
106, Ms. C 53 und Ms. F 10b, sind seither verschollen.704

In einer deutlich größeren Notlage befand sich durch den Brand jedoch
die Kunstakademie, die neben zahlreichen Kunstwerken auch einen Großteil
ihrer Räumlichkeiten verlor. Kurzzeitig konnte sie das Schloss Jägerhof nut-
zen, doch war dies keine Dauerlösung.705 Schon wenige Wochen nach der
Katastrophe wurden deshalb Überlegungen angestellt, entweder das Schloss
erneut wiederherzustellen oder aber für die Kunstakademie einen eigenstän-
digen und zweckmäßigen Bau zu errichten.706 Die Verhandlungen, sowohl
akademieintern als auch mit der Stadt Düsseldorf und dem zuständigen Mi-
nisterium in Berlin, zogen sich jedoch über die folgenden drei Jahre hin.
Diese Veränderungen sollten langfristig aber auch Konsequenzen für die
Landesbibliothek haben, die sich ja mit der Kunstakademie das ehemalige
Galeriegebäude teilte.

704 Vgl. auch den Eintrag Richard Knippings am Anfang des Handschriftenkatalogs
(UAD 1/8 Nr. 6).

705 Weidenhaupt (1990) 581.
706 Brües (1973) 127.
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Sicherlich unabhängig von dem Brandereignis fielen Woldemar Harleß im
Sommer 1872 Risse in der Decke der älteren Bibliothekssäle auf und er be-
fürchtete ein »massenhaftes Herabstürzen des Bewurfes«, also der Decken-
fresken.707 Hinsichtlich der Reparatur wurde er zunächst darauf vertröstet,
dass die Instandse�ung der Decke zusammen mit den Brandschäden im
Westflügel vorgenommen werde.708

Auch in diesem Jahr stand wieder ein Personalwechsel an: Schon am 1.
Juli 1872 schied nämlich Franz Joseph Görres wegen mangelnder Leistung
aus dem Archiv aus, in der Bibliothek blieb er jedoch noch bis zum 30. Sep-
tember des Jahres beschäftigt.709 Harleß nu�te diesen erneuten Wechsel in
der Position des Bibliotheksassistenten, um beim zuständigen Preußischen
Ministerium in Berlin eine Erhöhung der Besoldung für den einzustellenden
Nachfolger zu erwirken, womit er dieses Mal Erfolg ha�e.710 Seine damit ver-
bundene Hoffnung, dass die künftigen Assistenten bei besserer Besoldung
auch länger auf dieser Stelle verweilen würden, erfüllte sich jedoch nicht.
Immerhin konnte aber schon am 1. Oktober 1872 Wilhelm Becker
(*10.03.1843) eingestellt werden, der nun eine jährliche Remuneration von
250 Talern erhielt.711 Für den gebürtigen Düsseldorfer war die Position am
Staatsarchiv und der Landesbibliothek nach seinem Studium und Promotion
in Bonn und Münster die erste Anstellung.712

In diesem turbulenten Jahr bewerkstelligte Harleß außerdem noch die
Herausgabe des Nachtragskatalog Nr. II, der exakt zehn Jahre nach dem Vor-
gängerband erschien.713 Wie dieser präsentierte auch der zweite Nachtrags-
band die wichtigsten Neuerwerbungen.

Intermezzo durch Anton Hegert

Durch Patent des Ministerpräsidenten, Graf von Roon, vom 6. Februar 1873
wurde Woldemar Harleß mit Wirkung zum 1. Juli 1873 als erster Geheimer
Archivar ans Geheime Ministerialarchiv nach Berlin verse�t.714 O�o R. Red-

707 Schreiben von Woldemar Harleß vom 10. Juni 1872 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
10602.

708 Schreiben von Woldemar Harleß vom 8. April 1876 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
10602.

709 Schreiben von Woldemar Harleß vom 20. September 1872 in LAV NRW R, RW
45 Nr. 54 und Scriverius (1983) 32.

710 Schreiben der Bezirksregierung vom 26. Juni 1872 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.

711 Voller Name: Franz Maria Wilhelm Becker. Schreiben der Bezirksregierung vom
27. November 1872 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54. Zur Besoldung vgl. das Schrei-
ben des Ministeriums vom 7. November 1872 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.
30 Nr. 7 Bd. 3.

712 Leesch (1992) 55.
713 Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf (1872).
714 Schreiben des Präsidenten des Staatsministeriums vom 6. Februar 1873 in LHA

Ko Best. 403 Nr. 8561.
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lich zufolge konnte sich Harleß tro� der erheblich besseren Besoldung nur
schwer zur Annahme dieser Stelle entschließen: »Er riß sich ungern los von
den vertrauten rheinischen Verhältnissen und fühlte wohl, daß Berlin für
ihn nicht der geeignete Boden sei.«715 Noch vor seinem Wechsel se�te sich
Harleß erneut für eine bessere Dotierung und eine Festanstellung des Biblio-
thekssekretärs und des Dieners der Landesbibliothek ein.716 An seiner Stelle
wurde der frühere Bibliotheksassistent Anton Hegert zum Leiter des Düs-
seldorfer Archivs und damit auch der Landesbibliothek ernannt.717 Er konnte
die Stelle erst am 29. Juli 1873 antreten, weshalb Wilhelm Becker vier Wochen
lang die interimistische Leitung beider Einrichtungen inneha�e.718 Der pro-
movierte Historiker Hegert war nach seiner kurzen Assistententätigkeit am
Düsseldorfer Staatsarchiv719 ab 1871 am Staatsarchiv Idstein beschäftigt 
gewesen.720 Nach kurzer Zeit in Düsseldorf verfasste er Unterstü�ungs-
schreiben hinsichtlich des Antrags seines Amtsvorgängers für eine Fonds-
vermehrung der Bibliothek, wobei Hegert die erforderliche Summe für die
Bucherwerbung noch deutlich höher als Harleß einschä�te.721

Noch vor dem personellen Wechsel ha�e sich abgezeichnet, dass die Lan-
desbibliothek bald möglicherweise eine besondere Schenkung erhalten
könnte, die schließlich unter Hegert tatsächlich erfolgte. Am 18. April 1873
besuchte Harleß die Villa Hermens in Gerresheim, in der sich die Sammlung
des Gutsbesi�ers Jacob Hermens befand. Hermens (*20. Januar 1831) war
ein mit zahlreichen Verdienst-Orden dekorierter Premier-Lieutenant, befand
sich mi�lerweile aber im Ruhestand und ha�e für seine Publikation »Der
Orden vom heiligen Grabe«, die er 1867 veröffentlicht ha�e, allerlei Werke
zur geistlichen und weltlichen Ordensgeschichte und zum Ri�erwesen des
Mi�elalters zusammengetragen. Harleß bescheinigte Hermens nach Begut-
achtung der Sammlung schriftlich, dass diese »eine große Anzahl der besten
und seltensten Werke über Orden und Ri�erwesen in einer sonst bisher wohl
noch kaum erreichten Vollständigkeit und Reichfaltigkeit vereinigt[e]«.722

Jacob Hermens ha�e selbst einen Katalog zu seiner Bibliothek angelegt, an-
hand dessen Harleß den Inhalt und Wert genau prüfte. Den Zustand beur-
teilte er als sehr positiv, da viele Bücher schöne und elegante Einbände
hä�en. Als Gesamtwert se�te Harleß 550–600 Taler an und hob hervor, dass
es besonders wichtig sei, die Sammlung als geschlossenes Ganzes »an einem
Orte und in einer Hand« zu erhalten. Dies entsprach gänzlich Hermens’
Wunsch, der beabsichtigte, seine Bibliothek, die er schon in der Vergangen-
heit anderen Personen für wissenschaftliche Arbeiten zur Verfügung gestellt

715 Redlich (1903) 8.
716 Schreiben von Woldemar Harleß vom 18. Juni 1873 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

31862.
717 Schreiben der Bezirksregierung vom 30. April 1873 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd

Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3 und LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.
718 Schreiben Anton Hegerts vom 29. Juli 1873 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.
719 Siehe S. 141–145.
720 Leesch (1992) 233f.
721 Schreiben Anton Hegerts vom 6. Januar 1874 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.
722 Schreiben von Woldemar Harleß vom 18. Mai 1873 in UAD 1/8 Nr. 219.
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ha�e, nun einer »größeren öffentlichen Anstalt des Rheinlands zu überlas-
sen«, da er aus familiären Gründen einen Umzug nach Klagenfurt plante.723

Aus »patriotischen Gefühlen« sei für ihn dabei erstrangig die Königliche
Landesbibliothek zu Düsseldorf in Betracht gekommen, der Hermens
schlussendlich seine Sammlung am 31. Juli 1873 – also bereits zu einem Zeit-
punkt, als Anton Hegert der Bibliothek vorstand – »zum alleinigen unbe-
stri�enen Eigenthum« überwies.724 Der Schenkende knüpfte die Gabe an die
Bedingung, dass sich die Düsseldorfer Bezirksregierung darum bemühen
möge, ihm den Roten Adlerorden dri�er Klasse zu verleihen, was am 20.
April 1874 durch seine königliche Majestät, Wilhelm I., mi�lerweile auch
Deutscher Kaiser, erfolgte.725 Als Dank für diese Auszeichnung schenkte Her-
mens der Landesbibliothek sieben weitere Kisten Bücher, die am 26. Juni
übergeben wurden.726

Die »Jacob Hermen’sche Sammlung« sollte gemäß Verfügung der Be-
zirksregierung »selbstständig in der Landesbibliothek aufgestellt« werden.727

Aus diesem Grund wurden die enthaltenen Werke im Gegensa� zu allen
bisher übernommenen Sammlungen nicht nach ihrer fachlichen Zugehörig-
keit in die bestehenden Klassen eingeordnet, sondern als geschlossener Be-
stand in systematischer Ordnung beisammen gelassen. Hegert erstellte
zunächst einen handschriftlichen Katalog der Sammlung, der anschließend
im Dezember 1874 als eigener Supplementband zum Bibliothekskatalog
(Nachtrags-Katalog Nr. III)728 veröffentlicht wurde, wobei Hermens seiner-
seits die Druckkosten übernahm.729 Der Katalog umfasst beide Sammlungs-
teile, also zunächst die in neun Hauptgruppen untergliederte Ordens-
bibliothek und anschließend die ein Jahr später übereignete restliche Bücher-
sammlung, die tro� ihres geringeren Umfangs 17 verschiedenen Fachberei-
chen zugeordnet wurde. Die Reihenfolge der Verzeichnung der Werke im
Katalog entspricht der Aufstellung, die mit dem Großbuchstaben H und
einer laufenden Nummer gekennzeichnet wurde. Die noch heute in der Uni-
versitäts- und Landesbibliothek erhaltene Jacob Hermen’sche Sammlung
umfasst zusä�liches Material, etwa Notizen, Quellenexzerpte und Korres-

723 Schreiben von Woldemar Harleß vom 19. Juni 1873 in UAD 1/8 Nr. 219. Verse-
hentlich mit 19. Juni 1874 datiert auch in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr.
7 Bd. 3.

724 Schreiben von Jacob Hermens vom 31. Juli 1873 in UAD 1/8 Nr. 219 und in GStA
PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.

725 Schreiben der Bezirksregierung vom 8. März 1873 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3 und Vermerk vom 20. April 1874 in Rep. 89, Nr. 21345.

726 Schreiben von Jacob Hermens vom 22. Mai 1874 mit Vermerk Anton Hegerts vom
26. Juni 1874 in UAD 1/8 Nr. 219.

727 Schreiben der Bezirksregierung vom 18. Mai 1874 in UAD 1/8 Nr. 219.
728 Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf (1874).
729 Schreiben der Bezirksregierung vom 17. Dezember 1874 in GStA PK I. HA Rep.

76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. Das Manuskript, das als Druckvorlage diente, ist in
UAD 1/8 Nr. 219 erhalten. In UAD 1/8 Nr. 217 ist eine frühere Fassung des Kata-
logs der Ordensbibliothek archiviert.
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pondenzen zu Jacob Hermens’ Publikation »Der Orden vom heiligen
Grabe«.730

Im Verlauf der Einarbeitung, also gegen Ende des Jahres 1873, erhielt die
Landesbibliothek einen neuen Bücherstempel, was Harleß noch kurz vor sei-
nem Wechsel angeregt ha�e, da der alte 1818 beschaffte schon sehr abgenu�t
war.731 Den neuen Stempel zierte nun ein Adler und er trug endlich den
Schrif�ug mit der offiziellen Bezeichnung »Kgl. Landes-Bibliothek zu Düs-
seldorf«.732 Die Jacob Hermen’sche Sammlung ist teilweise mit dem alten,
teilweise mit dem neuen Stempel gekennzeichnet.

1874 wurde das Historische Museum der Stadt Düsseldorf gegründet,
zunächst nur mit einer geringen Anzahl gestifteter Gemälde. Es wurde zu-
nächst im Hondheimschen Palais untergebracht. 

Die Landesbibliothek übernahm im Februar 1874 erneut Bestände der
Kunstakademie.733 Auch ha�e sie wieder mit einem neuen Assistentenwech-
sel zu tun: Am 1. Oktober 1874 wurde Wilhelm Becker nach Idstein ver-
se�t.734 An demselben Tag trat Karl Sa�ler (*26.01.1850) die Nachfolge
Beckers an. Der promovierte Historiker war nach dem Militärdienst wäh-
rend des Deutsch-Französischen Krieges als Archivaspirant am Staatsarchiv
zu Magdeburg gewesen, bevor er die Stelle in Düsseldorf annahm.735

Unter der Leitung Anton Hegerts wurden die »Ordnungs- und Katalo-
gisierungs-Arbeiten« weitergeführt, mit denen Harleß bereits begonnen
ha�e. Zu den bisherigen Ergebnissen bemerkte er kritisch, dass sie »noch
des einheitlichen Zusammenhanges, wie einer quantitativ und qualitativ

730 Diese Materialien sind archiviert unter UAD 1/8 Nr. 218.
731 Schreiben von Woldemar Harleß vom 18. Juni 1873 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

31862.
732 Jammers (1998) 69.
733 Schreiben Anton Hegerts vom 7. Februar 1874 in StAD 4-12-0-1.0011.
734 Schreiben Anton Hegerts vom 31. August 1874 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862

und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
735 Leesch (1992) 516.

155

Abb. 41: Der neue Stempel wies erstmals den Namen 
Königliche Landes-Bibliothek aus



gleichmäßigen Behandlung« entbehren.736 Weiterhin gebe es außerdem – auch
in den neueren Katalogen – keine »durchgängige Nummerierung der Be-
stände« und feste Plä�e der jeweiligen Bücher in der Aufstellung.737 Dies sei
überaus unpraktisch in der Benu�ung, da die Bibliotheksbeamten »wesentlich
auf ihr Gedächtniß angewiesen« seien, wenn sie ein Buch finden wollten. 

Im Herbst 1874 begann Hegert mit Revisionsarbeiten, die er jedoch nach
zwei Monaten als zu zeitraubend beurteilte. Darüber hinaus ließen sich zu
jenem Zeitpunkt noch keine abschließenden Aussagen darüber treffen, ob
nicht vorgefundene Bücher, über die er eine Liste anlegte, tatsächlich als ver-
misst gelten müssten, da sie sich »im Fortgange der Ordnungsarbeiten« noch
anfinden könnten.738 Um endlich einen vollständigen Überblick zu erhalten,
plante Hegert im Januar 1875 die alten Kataloge zu vervollständigen und
teilweise neue anfertigen zu lassen.739 Hierfür war es nötig, jeden Katalog-
ze�el »mit einer Nummer zu versehen, die Nummer sowohl in das einzelne
Buch einzutragen, als auch auf der Rückseite desselben anzukleben«. Er
führte nun also Signaturen ein, die mit dem neuen Katalog korrespondieren
sollten. Diese se�ten sich aus der »Abtheilung« und der »Nummer« jedes
Bandes zusammen. Auf diese Weise seien die Bücher künftig »sofort zu fin-
den«. Den Anfang zu diesem Projekt machte Karl Sa�ler in Hegerts Auftrag
mit der deutschen Geschichte, die in zwei Abteilungen untergliedert wurde:
Allgemeine Deutsche Geschichte und Deutsche Spezialgeschichte.

Auf die beschriebene Weise führte Anton Hegert gleichzeitig ein neues
Signaturensystem und einen systematischen Katalog für den Gesamtbestand
der Königlichen Landesbibliothek ein, wenngleich nur die Anfänge unter
seiner kurzzeitigen Leitung sta�fanden. Tatsächlich aber wurde eben dieses
System in den folgenden Jahren fortgeführt und so entstand ein umfangrei-
cher Ze�elkatalog für 62 Signaturengruppen. Da auch dieser noch heute –
wenngleich in veränderter Form – in den Historischen Sammlungen der Uni-
versitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf erhalten ist, ließ sich rekonstru-
ieren, in welcher Form der Katalog ab 1875 angelegt und genu�t wurde.740

736 Schreiben Anton Hegerts vom 6. Januar 1875 in UAD 1/8 Nr. 18 und in LAV NRW
R, BR 0007 Nr. 31862.

737 Hierfür sind noch heute Beispiele in der Mappe (in UAD 1/8 Nr. 483) zu sehen,
in der Heino Pfannenschmid bei der Revision Katalogkarten der »Kunst- und
Kupfersachen« sammelte, die er nicht vorfand. Auf den Karten ist kein Hinweis
auf einen Standort oder eine Signatur zu finden, sondern lediglich Verfasser-,
Titel- und Formatangaben.

738 Sie fanden sich tatsächlich vollständig wieder an, vgl. das Schreiben Anton He-
gerts vom 24. März 1875 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.

739 Zur Datierung des schon mehrfach erwähnten Schreibens vom 6. Januar 1875 sei
angemerkt, dass es in UAD 1/8 Nr. 18 versehentlich mit »6. Januar 1874« über-
schrieben ist. Dass dies ein Irrtum ist – wie es insbesondere zu Beginn eines neuen
Jahres durchaus vorkommen mag – erweisen die Erwähnungen des Assistenten
Sa�ler, der erst im Herbst 1874 seinen Dienst aufgenommen ha�e, und der ge-
druckte Katalog der Sammlung Hermens, der erst im Dezember 1874 fertigge-
stellt wurde. In LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862 findet sich die korrekte
Datierung.

740 Sehr herzlich danke ich Frau Monika Euler für die sehr hilfreichen Hinweise zu
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Der vorhandene, mi�lerweile umfangreiche Bestand wurde feiner unterglie-
dert, indem die zuvor bestehenden Hauptfächer aufgespalten wurden.741 Der
neue Katalog, der auf großen Blä�ern (16,5 cm hoch, 21 cm breit) angelegt
wurde, war nach diesen Gruppen getrennt, innerhalb derer alphabetisch sor-
tiert und im numerus currens durchgezählt. Auch die Bände selbst lassen in
ihren Gruppen bisweilen noch eine ursprünglich alphabetische Ordnung er-
kennen, allerdings wurde darauf geachtet, dass Zeitschriften und mehrbän-
dige Werke jeweils – durch eine untergeordnete Bandzählung – geschlossen
blieben.742 Insbesondere für beigebundene Werke wurden außerdem Ver-
weisungen angelegt. Die Bestände waren in dieser Ordnung in den Regalen
aufgestellt und mit Signaturschildern auf den Buchrücken versehen. Der al-
phabetisch sortierte systematische Ze�elkatalog verwies zu jedem Titel auf
die entsprechende Signatur.743 Das gesamte Signaturensystem wurde unter
der Verwaltung der Stadt Düsseldorf fortgeführt und erst in den 1970er Jah-
ren durch die modernen Signaturen der Universitätsbibliothek abgelöst.

den erhaltenen Katalogen und der Kataloggeschichte.
741 Galley (1970) 16 geht davon aus, dass die zwölf Gruppen des gedruckten Katalogs

die vorherige Aufstellung widerspiegelten, was jedoch nicht den Tatsachen ent-
spricht. Gießler (1955) 9 führt das System auf Lacomblet zurück.

742 Gießler (1955) 9 nennt dies »ein System der Bücheraufstellung […], das heute
noch als modern bezeichnet werden kann«.

743 Vgl. auch Reuter (1929) 202. Im 20. Jahrhundert zu Zeiten der Landes- und Stadt-
bibliothek wurde der Katalog allmählich zu einem Standortkatalog umgearbeitet,
vgl. Gießler (1955) 9, Anm. 4, und ist in dieser Form heute erhalten.
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Ab dem Jahresbeginn 1875 erhielt die Landesbibliothek einen höheren Etat,
was sich auf Harleß’ Antrag von 1873 zurückführen lässt.744 Hegerts Besol-
dungszuzahlung wurde auf 200 Reichstaler bzw. 600 Mark aufgestockt, der
Assistent, aktuell Sa�ler, bekam fortan 500 Reichstaler bzw. 1500 Mark, die
ihm monatlich ausgezahlt wurden, und der Diener erhielt ebenfalls 200
Reichstaler bzw. 600 Mark.745 Der Etat für Bucherwerbungen und weitere
Ausgaben wie Heizung, Reinigung u.ä. wurde auf 800 Reichstaler bzw. 2400
Mark erhöht.

Am 1. April 1875 wurde Hegert nach weniger als zwei Jahren in der Lei-
tung der Landesbibliothek an das Staatsarchiv Posen verse�t.746 Durch die
Einführung des Signaturensystems und des systematischen Katalogs ha�e
ihm die Bibliothek dennoch viel zu verdanken. Woldemar Harleß bean-
tragte, zum selben Zeitpunkt als Nachfolger ernannt und somit von Berlin
nach Düsseldorf zurückverse�t zu werden. O�o R. Redlichs Darstellung zu-
folge geschah Harleß’ Rückkehr nach Düsseldorf auf dessen eigenen
Wunsch, da er gesundheitliche Probleme gehabt habe und sich zunehmend
im Geheimen Ministerialarchiv bewusst geworden sei, dass »ihm die Eigen-
schaften abgingen, um sich dort recht einarbeiten zu können«.747

Trennung von der Kunstakademie

Kurz nach der Wiederaufnahme der Bibliotheksleitung bat Harleß darum,
die Öffnungszeiten der Bibliothek verändern zu dürfen.748 Da zum einen die
Nachmi�age am Mi�woch und Samstag, die seit 1868 wieder angeboten
wurden, besser genu�t würden als die regelmäßige Mi�agsstunde, und da
zum anderen angesichts eines bevorstehenden Umzugs des Staatsarchivs
und der damit verbundenen größeren Entfernung zwischen den Institutio-
nen die tägliche Mi�agszeit künftig nicht immer zuverlässig bedient werden
könne, schlug Harleß vor, die Öffnungszeiten erstmals vollständig in die
Nachmi�age zu legen. Der Antrag wurde bewilligt und die Bibliothek fortan
wie folgt geöffnet: montags, dienstags, donnerstags und freitags von 14:00
bis 15:15 Uhr (im Winter) und von 15:00 bis 16:00 Uhr (im Sommer), außer-
dem unverändert mi�wochs und samstags von 14:00 bis 16:00 Uhr (ganz-
jährig).749

744 Schreiben des Ministeriums vom 9. September 1873 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
31862.

745 Schreiben des Ministeriums vom 24. Dezember 1874 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
31862 und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.

746 Schreiben der Bezirksregierung vom 19. März 1875 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3 und in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.

747 Redlich (1903) 8.
748 Schreiben von Woldemar Harleß vom 28. April 1875 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

31862 und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
749 Die Änderung wurde am 24. Mai 1875 genehmigt und im Amtsbla� der König-

lichen Regierung zu Düsseldorf veröffentlicht (24 [1875]).
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Das Jahr 1875 war im Übrigen von baulichen Angelegenheiten geprägt. Wäh-
rend das Staatsarchiv im Sommer schon ein neues, eigenständiges Gebäude
in der Josephinenstraße 8 beziehen konnte, welches sich bereits seit mehre-
ren Jahren in der Planung befunden ha�e und nun erheblich mehr Pla� und
besseren Feuerschu� bot,750 und auch das neue Stad�heater am Hofgarten
eröffnet wurde, traten die Verhandlungen bezüglich der zukünftigen Unter-
bringung der Königlichen Kunstakademie, die schon seit dem Schlossbrand
einen erheblichen Raummangel ha�e, in die nächste Phase. Es wurde ins
Auge gefasst, der Akademie einen Baugrund am ehemaligen Sicherheitsha-
fen zur Verfügung zu stellen, und als Ausgleich der Stadt Düsseldorf das
Grundstück am Burgpla� 2 zu übereignen. Am 22. Mai 1875 wurde dieses
ebenso wie das Gelände des Schlosses, abgesehen vom nördlichen als Stän-
dehaus genu�ten Flügel, von der Stadt erworben, die aber »die von der Lan-
desbibliothek zur Zeit benu�ten Räume incl. der Wohnung des Bibliothek-
dieners« solange zur Verfügung stellte, »als die Verwaltung dieses Institutes
dieselben zur Unterbringung der Bibliothek resp. zur Wohnung des Dieners
für erforderlich erachtet«.751 Die Außenwände und das Dach wurden infol-
gedessen von der Stadt instandgehalten, die Innenräume und Fenster hin-
gegen durch den Staat bzw. »zu Lasten der Landes-Bibliothek«.

Der Bibliotheksdiener, August Protsch, der diese Stelle seit fünf Jahren
inneha�e, benötigte seine Wohnung tatsächlich fortan schon nicht mehr, da
er ab 1. Mai 1875 im Hauptamt als Archivdiener am neuen Staatsarchiv ein-
gestellt wurde, wo ihm ebenfalls eine Dienstwohnung zur Verfügung gestellt
wurde.752 Im Nebenamt wurde er weiterhin als Diener an der Bibliothek be-
schäftigt. Seine ehemalige Wohnung in der Landesbibliothek nu�te nun aber
teilweise der Bibliotheksassistent Karl Sa�ler, zwei Räume wurden einem
Regierungsboten überlassen, der dafür einige Bibliotheksdienste über-
nahm.753

Die Stadt sah vor, das Gebäude am Burgpla� 2 für Bürozwecke und für
das im Vorjahr neugegründete Historische Museum zu nu�en, das noch im
Hondheimschen Palais untergebracht war.754 Bis zu diesem Ziel verging je-
doch einige Zeit, da vorerst die Landesbibliothek und auch die Kunstaka-
demie das Gebäude noch benötigten. Für le�tere wurde im Herbst des
Jahres 1875 mit der Errichtung des Neubaus am Sicherheitshafen begon-
nen.755

750 Scriverius (1983) 34–36.
751 Protokollabschrift vom 22. Mai 1875 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7

Bd. 3 und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
752 Schreiben des Staatsministeriums vom 30. Juni 1875 in GStA PK I. HA Rep. 76,

Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.
753 Schreiben der Bezirksregierung vom 10. Juni 1875 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd

Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. Über die Genehmigung der Überlassung der Wohnung ent-
brannte eine umfangreiche schriftliche Deba�e, vgl. auch mehrere Schriftstücke
von 1875/6 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063 und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.

754 Koch (2015) 160.
755 Brües (1973) 130.
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Karl Sa�ler wechselte am 1. Februar 1876 als Archivsekretär nach Königs-
berg.756 Anschließend wurde Hermann Friedrich Gerß (*30. Mai 1836) Biblio-
theksassistent.757 Dieser war zunächst als Gymnasiallehrer in Marienburg
(Westpreußen) tätig gewesen, jedoch bat er bereits mit knapp 39 Jahren
wegen eines chronischen Lungenleidens um seine Entlassung aus dem
Schuldienst und trat sta�dessen am 1. April 1875 ins Düsseldorfer Staatsar-
chiv ein. 758 Dort zählte er als »ausgezeichnete« Kraft, so dass ihm am 1. Feb-
ruar 1876 nach Sa�lers Austri� zusä�lich die Verwaltung der Bibliothek
übertragen wurde.759

1876 machte Harleß erneut darauf aufmerksam, dass die Decke der älte-
ren Bibliothekssäle Risse aufweise, die sich in den vergangenen Jahren noch
vergrößert hä�en.760 Ebenso hielt er eine technische Untersuchung der Ga-
lerien im Rubenssaal für angebracht, da »die Bre�erunterlage […] stellen-
weise so morsch und das Eichengeländer so lose« sei, dass »das Benu�en
derselben ebenfalls mit Lebensgefahr verbunden« sei. Im September des Jah-
res wurde eine »Verstärkung der im Holzwerk angefaulten Deckencon-
struction« und eine Erneuerung des Deckenpu�es vorgenommen, nachdem
die Deckengemälde zuvor durch den Fotografen Zimmermann abgelichtet
worden waren.761 Es handelte sich jedoch nur um eine behelfsmäßige Lösung
und es war weiterhin zu befürchten, dass die Decke im Falle eine Brandes
auf die Bibliotheksbestände herabstürzen könne. An den Galerien im großen
Bibliothekssaal wurde zunächst keine Änderung vorgenommen. Im folgen-
den Frühling wurden in den Räumen der Landesbibliothek erstmals Was-
serleitungen durch das 1870 gegründete städtische Wasserwerk verlegt.762

Im Herbst 1877 erhielt die Landesbibliothek einige Schriftstücke zurück,
die Ferdinand Deycks, ehemals Professor für Klassische Philologie in Müns-
ter, zu Zeiten Lacomblets geliehen ha�e. Deycks war schon 1867 verstorben,
wonach die Dokumente zunächst bei seiner Witwe verblieben waren. Nach
deren Tod im Jahr 1875 war Harleß über die sich im Nachlass befindlichen
Bibliotheksbestände informiert worden.763 Es vergingen weitere zwei Jahre,

756 Schreiben des Staatsministeriums vom 21. Dezember 1875 in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 31862.

757 Schreiben des Ministeriums vom 19. Januar 1876 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3.

758 Crecelius/Harleß (1880) 243f. und Scriverius (1983) 33, Anm. 49.
759 Scriverius (1983) 32 und Schreiben des Staatsministeriums vom 19. Januar 1876

in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.
760 Schreiben von Woldemar Harleß vom 8. April 1876 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

10602.
761 Schreiben von Woldemar Harleß vom 9. Oktober 1876 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 10602 und darin auch Bericht des Regierungs-Baurats vom 9. November 1881
mit detaillierter Beschreibung der vorgenommenen Baumaßnahmen. Zu den Fo-
tografien: Schreiben des Königlichen Baurats vom 15. Juli 1876 in derselben Akte.

762 Schreiben des Königlichen Baurats und des Landbaumeisters vom 31. Mai 1877
in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 10602.

763 Schreiben von Woldemar Harleß vom 9. November 1875 in LAV NRW R, RW 45
Nr. 42.
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bis Harleß sie zurückerhielt und feststellte, dass sich darunter auch liturgi-
sche Pergamentblä�er und eine lateinische Bibel befanden.764

Auch Hermann Friedrich Gerß blieb nicht allzu lang an der Königlichen
Landesbibliothek. Bereits am 1. April 1878 wechselte er an das Staatsarchiv
Hannover.765 Zu eben diesem Datum wurde Heinrich von Eicken (*04.09.1846)
zum Bibliotheksassistenten ernannt. Der promovierte Historiker war zuvor
am preußischen Staatsarchiv Koblenz tätig gewesen. Die jeweils eingese�ten
Assistenten führten in dieser Zeit vornehmlich die sogenannten Ordnungs-
und Katalogisierungsarbeiten weiter, über deren Fortschri� Harleß jährlich
detailliert an die Bezirksregierung berichtete.766 Die Beschriftung der Bände
wurde durch den Bibliotheksdiener ausgeführt.

Im Verlaufe des Jahres 1879 konnte die Kunstakademie nach mehrjähri-
ger Bauzeit allmählich das neue Gebäude beziehen und am 20. Oktober des
Jahres Einweihung feiern.767 Damit endete die »Wohngemeinschaft« von
Landesbibliothek und Kunstakademie, die sich von 1822 bis 1879 das Ge-
bäude geteilt ha�en. An Stelle der Akademie bezog das Historische Museum
den ehemaligen Antikensaal unterhalb der Landesbibliothek, wo es neben
dem bisherigen Gründungsbestand auch die neugestiftete grafische Samm-
lung des Prinzen Georg von Preußen unterbrachte. Hinzu kamen schnell
weitere Schenkungen.

Harleß wurde im Jahr 1879 der Titel Geheimer Archivrat verliehen.768 Er
befasste sich erneut mit einer personellen Veränderung, wobei in diesem Fall
Heinrich von Eicken nicht die Dienststelle wechselte. Er blieb sogar noch bis

764 Schreiben von Woldemar Harleß vom 28. September 1877 in LAV NRW R, RW
45 Nr. 42.

765 Schreiben des Ministeriums vom 15. März 1878 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. 

766 Zahlreiche Schreiben in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862.
767 Brües (1973) 130.
768 Leesch (1992) 223.

161

Abb. 43: Schon nach kurzer Zeit wurde ein neuer Stempel zur Kennzeichnung der
Bestände eingeführt.



1885 im Staatsarchiv.769 Dennoch wurde am 1. September 1879 Georg Irmer
(*3.11.1853) zum Bibliotheksassistenten ernannt.770 Auch dieser promovierte
Historiker war vorher im Staatsarchiv Koblenz beschäftigt gewesen. Zu jener
Zeit führte die Bibliothek einen weiteren Stempel ein, der sich mit schlichter,
kreisrunder Form deutlich an den ersten Stempel anlehnte, aber dennoch
die aktuelle Bezeichnung trug.771 Die Kennzeichnung mit dem Adler wurde
seither kaum noch verwendet.

Aufschwung des städtischen Kunst- und Museumswesens

1880 fand erneut eine große Gewerbeausstellung in Düsseldorf sta�, die nun
erstmals mehr als eine Million Besucher anzog. Damit verbunden war auch
die Ausstellung »kunstgewerblicher Alterthümer«, bei der unter anderem
zwölf Handschriften der Königlichen Landesbibliothek ausgestellt wur-
den.772 Sie wurden in zwei geschlossenen Vitrinen präsentiert, »grade dem
Eingange gegenüber, gut aufgestellt und sorgfältig beaufsichtigt«.773 Über
den publizierten Katalog wurden somit auch Bestände der Landesbibliothek
bekannt gemacht, die nachfolgend auch von anderen Einrichtungen ange-
fragt wurden.

In diesem Jahr wurde außerdem der Düsseldorfer Geschichtsverein ge-
gründet, der künftig in engem Kontakt zur Landesbibliothek stand. Wolde-
mar Harleß wurde persönliches Mitglied.774 Bald darauf stand ein neuer
Wechsel auf der Assistentenstelle an: Georg Irmer wechselte am 1. Mai 1881
an das Hessische Staatsarchiv Marburg und seine Stelle wurde am selben
Datum an Georg Winter (*03.02.1856) vergeben.775 Der promovierte Histori-
ker war zuvor am Geheimen Staatsarchiv zu Berlin tätig und bereits seit 1.
Oktober 1879 im Düsseldorfer Staatsarchiv angestellt. 

Im Jahr 1881 wurden der Mi�el- und der Rheintrakt des ehemaligen Ga-
leriegebäudes abgerissen und an der Stelle mit dem Bau der Kunstgewerbe-
schule begonnen.776 Der ehemalige Durchgang des Ostflügels zu den übrigen

769 Scriverius (1983) 33, Anm. 51.
770 Schreiben des Ministeriums vom 25. April 1881 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd

Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. Vgl. auch Scriverius (1983) 33, Anm. 51.
771 Jammers (1998) 69.
772 Ausgestellt wurden Ms. A 2, Ms. A 14, Ms. B 67, Ms. B 113, Ms. C 58, Ms. C 63,

Ms. D 5, Ms. D 8, Ms. D 10b, Ms. D 17, Ms. D 23 und Ms. D 32, gemäß Aufstellung
vom 12. Juni 1880 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862. Weiterer Schriftwechsel
auch in LAV NRW R, RW 45 Nr. 49.

773 Schreiben von Woldemar Harleß vom 17. Juni 1880 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
31862.

774 Harleß’ Mitgliedskarte ist in seinem Nachlass erhalten: LAV NRW R, RW 1221
Nr. 12.

775 Schreiben des Ministeriums vom 25. April 1881 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. Vgl. auch Scriverius (1983) 33, Anm. 51. Sein voller Name
lautete: Carl Georg Ludwig Winter.

776 Gamer (1978) 200 und Küffner/Spohr (2005) 160.
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Gebäudeteilen wurde verschlossen und nach außen ein Blendfenster einge-
se�t, so dass sich im südlichen kleinen Saal etwas mehr Stellfläche für Bü-
cher ergab.777 In diesem Zuge wurde endlich auch die erforderliche
Sicherung der Galerien im Rubenssaal vorgenommen.778 Die mi�lerweile
efeuumrankte Schlossruine blieb noch mehrere Jahre stehen, da man sich
uneinig darüber war, ob eher ein Abriss oder ein Wiederau�au erfolgen
sollte. Erst 1888 wurde die Genehmigung zum Abriss erteilt, wobei nur der
Turm erhalten blieb, der bis heute an das ehemalige Düsseldorfer Residenz-
schloss erinnert.779

Auch die neue Kunsthalle am Friedrichspla� wurde nun fertiggestellt,
die der preußische Staat gewissermaßen als Kompensation für die in Mün-
chen verbliebene Gemäldegalerie finanziert ha�e.780 Ab dem Jahr 1882 exis-
tierte somit eine neue öffentliche Gemäldesammlung in Düsseldorf. Die
stetig wachsende Stadt überschri� um diese Zeit die 100.000er Marke und
wurde damit zur Großstadt.

Die Königliche Landesbibliothek veröffentlichte 1882 – nun streng im
Zehn-Jahres-Rhythmus – den Nachtragskatalog Nr. IV.781 Dieser Katalog-
band ist auch deshalb beachtenswert, da er die Erwerbungen aufzeigt, die
unter Woldemar Harleß getätigt wurden. Hierin erweist sich, welch großen
Stellenwert dieser der »Geschichte und deren Hülfswissenschaften« beimaß,
die erstmals etwa 60 % aller aufgeführter Titel ausmachen.782 So ein Maß war
bei Lacomblet nicht erreicht worden, obgleich dieser seit 1828 seinen Erwer-
bungsschwerpunkt auf »das Fach der Geschichte mit ihren Hülfswissen-
schaften, der griechischen und römischen Classiker, der Alterthumskunde,
Kunstgeschichte und der bildenden Künste« gese�t ha�e.783

Es gibt keine Hinweise darauf, dass das Rheinhochwasser im Winter
1882/83, das die Düsseldorfer Innenstadt gleich zweimal für längere Zeit
vollständig überflutete, der Königlichen Landesbibliothek von Schaden ge-
wesen wäre. Hier kam ihr sicherlich die Lokalisierung im Obergeschoss 
zugute, wo sie von den Fluten nicht erreicht wurde. Nichtsdestotro� be-
schäftigten Woldemar Harleß erneut Gebäudefragen, denn der durch den
Erweiterungsbau hinzugewonnene Stellpla� war schon wieder fast ver-
braucht. In den meisten systematischen Abteilungen war kein Raum mehr
für Nachträge. Harleß beantragte deshalb einen Einbau zweier zusä�licher
Galerien und neuer Repositorien an den Schmalseiten des großen neuen Bi-

777 Protokoll der Begehung vom 7. Dezember 1881 durch den Stadtbaumeister West-
hofen und Woldemar Harleß in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 10602.

778 Schreiben des Königlichen Baurats vom 14. Dezember 1881 in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 10602. 

779 Küffner/Spohr (2005) 158.
780 Weidenhaupt (1990) 582f.
781 Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf (1882).
782 Galley (1970) 21. Die Erwerbungen ab 1871 lassen sich dem Journal der 

Bücheranschaffungen in LAV NRW R, RW 45 Nr. 10 entnehmen.
783 Schreiben Theodor Lacomblets vom 31. Dezember 1828 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 2533.
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bliothekssaals.784 Die Maßnahme wurde bewilligt und zu Beginn des Jahres
1883 ausgeführt.785

Auch personell gab es eine erneute Veränderung: Am 1. Dezember 1882
nahm Georg Winter eine Stelle als Archivsekretär in Marburg an.786 Ab die-
sem Zeitpunkt war Theodor Ilgen neuer Bibliotheksassistent.787 Er war zuvor
am Staatsarchiv zu Marburg beschäftigt.788

Der Bau der Kunstgewerbeschule war am 2. April 1883 vollendet und die
Lehranstalt wurde eröffnet.789 Eine Verbindung zum ehemaligen Ostflügel
des Galeriegebäudes, der nun allein für sich stand und meist nur noch als
»Landesbibliothek« bezeichnet wurde, obgleich er auch das Historische Mu-
seum beherbergte, bestand zunächst nicht.790 Dieses Gebäude bekam eben-
falls 1883 einen neuen Fassadenpu�. Auch das Rathaus erhielt einen
umfangreichen Anbau anstelle des abgerissenen Grupello-Theaters.791

Im Zuge der weiterhin fortgeführten Ordnungs- und Katalogisierungs-
arbeiten wurde 1883/84 auch eine Sichtung der etwa 200 Handschriftenfrag-
mente vorgenommen.792 Dabei handelte es sich um Makulatur von
Manuskripten des 10. bis 16. Jahrhunderts, die ehemals als Spiegelblä�er
verwendet worden und nun ausgelöst war. Harleß sah vor, bald einen Ka-
talog über die Fragmente anzufertigen. Dies wurde jedoch nicht in die Tat
umgese�t.

Ilgen wechselte am 1. August 1885 als Archivar zweiter Klasse ans Staats-
archiv Münster.793 Von da an war Hermann Hoogeweg (*25.05.1857) Biblio-
theksassistent, der immerhin für mehr als drei Jahre auf dieser Stelle blieb.794

Er war vorher an den Staatsarchiven zu Marburg und Münster tätig gewe-
sen.795

784 Schreiben von Woldemar Harleß vom 14. Juli 1882 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
10602.

785 Schreiben der Königlichen Bau-Inspektion vom 19. Februar 1883 in LAV NRW
R, BR 0007 Nr. 10602.

786 Schreiben des Staatsarchivs zu Berlin vom 14. Oktober 1882 in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 31862.

787 Schreiben des Ministeriums vom 27. November 1882 in GStA PK I. HA Rep. 76,
Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. Vgl. auch Scriverius (1983) 33, Anm. 51. 

788 Schreiben des Staatsarchivs zu Berlin vom 14. Oktober 1882 in LAV NRW R, BR
0007 Nr. 31862.

789 Stadt Düsseldorf (1883) 125.
790 Küffner/Spohr (2005) 160.
791 Weidenhaupt (1990) 587.
792 Schreiben von Woldemar Harleß vom 12. August 1884 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 31862. Harleß listet in seinem Brief besonders herausragende Stücke auf und
weist die identifizierten Fragmente größeren Sachgruppen zu.

793 Schreiben des Staatsarchivs zu Berlin vom 30. April 1885 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 31862.

794 Schreiben des Ministeriums vom 11. Juni 1885 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.
30 Nr. 7 Bd. 3. Vgl. auch Scriverius (1983) 33, Anm. 51. Sein voller Name lautete
Hermann Rudolf Robert Hoogeweg, vgl. die Abschrift seiner Personal-Nachrich-
ten in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862 (Bl. 200).

795 Leesch (1992) 268.
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Abb. 44: Unter den ausgelösten Spiegelblä�ern fanden sich allerlei bedeutende
Schriftstücke wie hier ein Auszug aus der Naturalis historia des älteren Plinius

aus dem 9. Jahrhundert.



Nachdem insbesondere die Kunst, aber auch Theater und Museen in Düs-
seldorf, eine starke kommunale Förderung erfuhren, wurde im Jahr 1886 die
erste städtische Volksbücherei eröffnet, die fortan durch jeden Bürger kos-
tenlos benu�t werden konnte.796 Als Lokal wurde eine Turnhalle in der
Bleichstraße erwählt und die Leitung übernahmen abwechselnd Lehrkräfte
im Nebenamt. Die Belletristik umfasste mehr als zwei Dri�el des Bestandes,
der insgesamt zu Beginn 862 Bände enthielt. Die Königliche Landesbiblio-
thek grenzte sich hingegen deutlich von einer solchen Einrichtung ab, da sie
weiterhin ausschließlich wissenschaftliche Literatur erwarb und keinen Le-
sestoff zur reinen Unterhaltung anbot.797

Die Düsseldorfer Bürgerschaft und Kulturszene bewegte zu jener Zeit je-
doch ein anderes Thema weitaus mehr, das zu starken Auseinanderse�un-
gen führte. Ein Komitee se�te sich im Jahr 1887 dafür ein, dem Düsseldorfer
Sohn und berühmten Dichter Heinrich Heine anlässlich seines bevorstehen-
den 100. Geburtstages ein Denkmal zu se�en.798 Dieser Vorschlag, der von
Kaiserin Elisabeth von Österreich unterstü�t wurde, sorgte schnell für na-
tionalistisch-antisemitischen Widerstand. Die Auseinanderse�ungen zogen
sich über mehrere Jahre hin, bis das Vorhaben schließlich 1893 in der Stadt-
verordnetenversammlung endgültig scheiterte.

Da die Volksbücherei in der Bleichstraße unterdessen so gut angenom-
men wurde, wurde im Jahr 1889 eine zweite städtische Zweigstelle eröff-
net.799 Beide Einrichtungen erhielten jedoch nur wenig finanzielle Mi�el.
Während all dieser Zeit, in der die kommunalen Kulturinstitute so florierten,
erarbeitete die Königliche Landesbibliothek vornehmlich ihren Katalog und
ihr Ordnungssystem und ließ sonst wenig von sich hören. Im Sommer 1889
erfolgten lediglich kleinere Instandse�ungsarbeiten an den Türen, Fenstern
und Böden der Landesbibliothek.800 Außerdem wechselte Hermann Hooge-
weg zurück an seine frühere Wirkungsstä�e, das Staatsarchiv Münster, und
wurde dort am 1. Mai 1889 zum Archivar zweiter Klasse befördert.801 Ab die-
sem Tag war Walter Ribbeck (*13.05.1858) Assistent an der Bibliothek.802 Der
promovierte Historiker war zuvor an den Staatsarchiven zu Münster und
Hannover beschäftigt gewesen.803

796 Hiller von Gaertringen (1997) 27.
797 Hierzu auch Galley (1970) 21.
798 Hiller von Gaertringen (1997) 50.
799 Hiller von Gaertringen (1997) 27.
800 Schreiben von Woldemar Harleß vom 4. April 1889 und 22. Juli 1889 in LAV NRW

R, BR 0007 Nr. 31862.
801 Schreiben des Staatsarchivs zu Berlin vom 5. April 1889 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 31862.
802 Schreiben des Staatsarchivs zu Berlin vom 5. April 1889 in LAV NRW R, BR 0007

Nr. 31862 und Scriverius (1983) 33, Anm. 51. Sein voller Name lautete Friedrich
August Hartwich Walter Ribbeck, vgl. die Abschrift seiner Personal-Nachrichten
in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862 (Bl. 236).

803 Leesch (1992) 486f.
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1890 fand nach vielen Jahren erstmals wieder eine »amtliche Zählung« des
Bibliotheksbestandes sta�, die die Zahl von 40.532 Bänden804, darunter 505
Handschriften805, ergab. Schä�ungen ha�en kurz vorher eine mit 50.000 Bän-
den weitaus höhere Zahl ergeben, die sich aber somit als falsch heraus-
stellte.806 Der Umfang erhöhte sich aber in jenem Frühjahr,807 da die
Landesbibliothek eine größere Schenkung erhielt, die – wie schon die Samm-
lung Hermens – als geschlossener Bestand in einer eigenen Signaturgruppe
aufgestellt wurde.808 Ein eigener Nachtragskatalog wurde in diesem Fall je-
doch nicht erstellt. Es handelte sich um die Privatbibliothek des Arztes Chris-
tian Ludwig Günther, der schon 1858 in Düsseldorf verstorben war.809 Seine
ebenfalls in Düsseldorf wohnenden Kinder ha�en verfügt, dass seine Bü-
chersammlung der Landesbibliothek zukommen solle. Diese bestand aus
854 Werken überwiegend medizinischen Inhalts in 1104 Bänden. Darunter
waren auch 24 Sammelbände mit 621 medizinischen Dissertationen des 18.

804 Schreiben von Woldemar Harleß vom 18. März 1890 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
31862 und Hartwig (1890).

805 Schreiben Walter Ribbecks vom 3. September 1890 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
31862.

806 Die Zahl 50.000 ist beispielsweise von Kniffler (1888) 276 und Hofacker (1889) 30
veröffentlicht worden.

807 Also 1890, nicht im Jahr 1892, wie bei Ga�ermann/Rudolph (2006) 266 angege-
ben.

808 Schreiben des Regierungspräsidenten vom 29. April 1890 in GStA PK I. HA Rep.
76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. Es wurde zur Kennzeichnung der Sammlung der
Großbuchstabe G und eine laufende Nummer gewählt.

809 Ga�ermann/Rudolph (2006) 266 geben noch an, dass die Sammlung »vermutlich«
von ihm stammte. Sicherheit gibt das genannte Schreiben, in dem die Namen der
Kinder angegeben sind, die den Nachlass ihres Vaters verwalten. Vgl. hierzu die
Stammtafel XIV. in Schaefer (1901). Irrtümlich ist jedoch in dem Schreiben ange-
geben, dass Günther schon 1852 verstorben wäre.

Abb. 45: Christian Ludwig Günther markierte die Bände seiner Büchersammlung
durch einen eigenen Stempel.



und 19. Jahrhunderts in lateinischer Sprache.810 Harleß schä�te den Wert der
»Günther’schen Sammlung« auf insgesamt 300 bis 320 Mark. Da ja die Lan-
desbibliothek über viele Jahre keine medizinischen Werke angeschafft und
nur durch die Schenkung Georg Friedrich Krauß’ Ergänzungen in diesem
Fachbereich erhalten ha�e, kam diese Sammlungsergänzung sehr gelegen. 

Über den Begründer der Sammlung, Christian Ludwig Günther
(07.02.1795–24.01.1858), ist nicht viel bekannt.811 Er studierte in Duisburg,
unter anderem bei seinem Vater Daniel Erhard Günther, Medizin, leistete
während der Befreiungskriege 1815 medizinische Dienste in Lazare�en in
Luxemburg und Nordfrankreich, um anschließend sein Studium und seine
Dissertation abzuschließen. Ab 1823 war er als Arzt in Düsseldorf tätig, wo
er auch die Armenpraxis übernahm.

Am 1. März 1891 wechselte Walter Ribbeck als Archivar zweiter Klasse
an das Staatsarchiv zu Koblenz.812 Ebendort, in Koblenz, wurde in jenem Jahr
eine Ausstellung von Kunstgegenständen und Kunstgewerblichen Alterthü-
mern ausgerichtet, für die zwölf Handschriften der Königlichen Landesbi-
bliothek Düsseldorf ausgeliehen wurden.813 Ribbecks Assistentenstelle
wurde ebenfalls vom 1. März an mit O�o Redlich (*15.02.1864) bese�t.814

Auch dieser promovierte Historiker war zuvor am Staatsarchiv Marburg
tätig gewesen.815

Der Nachtragskatalog Nr. V wurde seinem Zeitplan entsprechend im
Jahr 1892 veröffentlicht.816 Dies sollte der le�te Band dieser Art sein, da der
systematische Katalog schon kurz vor seinem Abschluss stand.

Im Jahr 1894 wurde auf der Generalversammlung des Düsseldorfer Ge-
schichtsvereins, bei der auch Woldemar Harleß zugegen war, bekannt ge-
geben, dass die Vereinsbibliothek zeitnah in die Königliche Landesbibliothek
überführt würde, wovon sich der Verein eine bessere Aufstellung und Zu-
gänglichkeit erhoffte.817 Dies wurde jedoch nicht umgese�t, die Gründe und
näheren Umstände sind allerdings nicht bekannt. 1901 konnte O�o Redlich
– dann als Vereinsvorsi�ender – aber berichten, dass die Stadtverwaltung
zwei Räume in der Bilkerstraße für die Unterbringung zur Verfügung ge-
stellt ha�e.818

810 Hierüber besteht ein handschriftliches Verzeichnis, das heute im Heinrich-Heine-
Institut verwahrt wird, als Kopie unter UAD 1/8 Nr. 496.

811 Die folgenden Angaben stammen aus Schaefer (1901) 88f.
812 Schreiben des Staatsarchivs zu Berlin vom 18. Dezember 1890 in LAV NRW R,

BR 0007 Nr. 31862.
813 Schreiben mit Aufstellung vom 12. Juli 1891 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 49.
814 Schreiben des Staatsarchivs zu Berlin vom 18. Dezember 1890 in LAV NRW R,

BR 0007 Nr. 31862. Sein voller Name lautete O�o Reinhard Redlich, vgl. die Ab-
schrift seiner Personal-Nachrichten in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 31862 (Bl. 258).

815 Vollmer (1953) 237f.
816 Königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf (1892).
817 »Die diesjährige Generalversammlung des Düsseldorfer Geschichtsvereins« in:

Bürger-Zeitung für Düsseldorf und Umgebung vom 24. Februar 1894 (No. 46)
und Düsseldorfer Geschichtsverein (1894) 6.

818 Vorwort Redlichs in Bloos (1901).
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Am 27. März 1894 wurden die Öffnungszeiten der Landesbibliothek und auf
diese Weise auch die Benu�ungsordnung von 1868 erneut geändert.819

Fortan war die Bibliothek täglich von 14:30 bis 16:30 Uhr geöffnet. Diese Än-
derung ging auf einen Antrag durch Woldemar Harleß zurück, der damit
auf die »Wünsche des Publicums in Bezug auf Zeit und Dauer des Zugan-
ges« reagierte.820 Neben Harleß, dem Assistenten und dem Diener übernahm
ab 1895 auch die Witwe des ehemaligen Regierungsboten Laukuß, die die
Wohnung des Bibliotheksdieners bewohnte, manche Hilfstätigkeiten in den
Bibliotheksräumen. So war sie insbesondere für die Reinigung und die Hei-
zung zuständig, führte aber bisweilen auch Aufsicht.821

Ab 1895 wurden verschiedene Baumaßnahmen in den Bibliothekssälen
durchgeführt, um mehr Stellpla� zu gewinnen. Unter anderem wurde eine
zusä�liche Galerie im »van der Werff’schen Saal« eingebaut, weitere Repo-
sitorien angefertigt und die Treppe im großen Bibliothekssaal durch eine
gusseiserne Joly-Wendeltreppe erse�t.822 Diese Baumaßnahmen kosteten
8400 Mark.

Währenddessen wurde für das Staatsarchiv, das ja erst seit 20 Jahren in
seinem neuen Gebäude bestand, über eine erneute Verlegung nachgedacht,
da der Pla� nicht mehr ausreichte.823 Nach Erwägungen, es mit dem Koblen-
zer Staatsarchiv in Bonn zu vereinigen, entschloss man sich schließlich zu
einem Neubau an der Ecke Prinz-Georg-Straße/Stockkampstraße.824

Die Stadt eröffnete unterdessen schon die dri�e Volksbücherei im Stadt-
gebiet und ergänzte die erste Zweigstelle um eine Lesehalle, die täglich zwölf
Stunden geöffnet war.825 Dort lagen auch Zeitschriften zur Einsicht aus. Eine
wissenschaftliche Einrichtung wie die Königliche Landesbibliothek war die
Bücherei  dennoch nicht. Auch für diese standen nur geringe finanzielle Mit-
tel zur Verfügung.

In jenem Jahr wurde das Kunstgewerbemuseum am Friedrichpla� fer-
tiggestellt, das, was zu diesem Zeitpunkt selbstverständlich noch nicht ab-
sehbar war, zehn Jahre später auch für die Unterbringung der Bibliothek zur
Verfügung stehen würde.826 Was jedoch schon je�t unverkennbar war, war
die zunehmende kommunale Förderung des Kunst- und Museumswesens
– auch das Düsseldorfer Stad�heater erfuhr viel Unterstü�ung und die Bü-
chereien ha�en zwar keinen großen Etat, boten aber den Nu�ern durch aus-

819 Die Veröffentlichung erfolgte im Amtsbla� der Königlichen Regierung zu Düs-
seldorf 13 (1894).

820 Schreiben von Woldemar Harleß vom 9. März 1894 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.
32009.

821 Schreiben des Regierungsboten Reimer vom 18. Juli 1895 in LAV NRW R, RW 45
Nr. 54 und Schreiben Theodor Ilgens vom 9. Mai 1903 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 32009.

822 Vgl. den diesbezüglichen Schriftverkehr in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 10602 sowie
Schme�ow (1964) 10.

823 Scriverius (1983) 39.
824 Scriverius (1983) 40.
825 Hiller von Gaertringen (1997) 27.
826 Schme�ow (1964) 12.
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gedehnte Öffnungszeiten viele Möglichkeiten ihrer Muße nachzugehen. Die
Diskrepanz zur dürftigen Etatlage und Personalaussta�ung der Königlichen
Landesbibliothek wurde auch den Bürgern offensichtlich immer deutlicher,
so dass zu dieser Zeit eine lebhafte und öffentlich geführte Diskussion über
den Fortbestand der Bibliothek entbrannte. 

Am 10. Mai 1896 wurde in der Düsseldorfer Zeitung unter der Über-
schrift »Eine neue Aufgabe der Stadtverwaltung« anonym ein Artikel veröf-
fentlicht, der monierte, dass die Stadt Düsseldorf keine wissenschaftliche
Bibliothek besi�e und dadurch »hinter anderen gleich- oder weniger großen
Städten zurückstehe«.827 Hingegen verfüge die staatlich geführte Königliche
Landesbibliothek zwar über einen »Reichtum an wissenschaftlichen Schät-
zen«, sei aber finanziell unterversorgt und verfehle daher ihren Zweck. Der
Verfasser se�te sein festes Vertrauen darauf, dass 1. »der Staat gern die Lan-
desbibliothek der Stadt übergeben« würde und 2. ihre Versorgung unter der
Ägide der Stadt erheblich verbessert würde, wo sie auch »weiteren Schichten
zugänglich« wäre. Er regte darüber hinaus eine Vereinigung der Landes-
bzw. der Stadtbibliothek mit den Bibliotheken städtischer Vereine wie des
Geschichts-, des Ärzte- und des naturwissenschaftlichen Vereins an. Aber
auch eine Verbindung von Stadtbibliothek, Stadtarchiv und Historischem
Museum kam für den Autor in Betracht.

Die skizzierte Verbindung von Stadtarchiv und künftiger Stadtbibliothek
wurde in einem weiteren anonymen Artikel, der am 28. Mai 1896 auf den
erstgenannten Bezug nahm, als »sonderbarer Vorschlag« und »Ding der Un-
möglichkeit« abgetan, da die Anforderungen von Bibliotheken und Archiven
doch sehr unterschiedlich seien.828 Die Leitung müsse deshalb zwingend von
einem fachlich ausgebildeten Bibliothekar ausgeübt werden – ein hartes Ur-
teil, wenn man bedenkt, dass die Landesbibliothek spätestens seit 1866 unter
archivarischer Leitung stand.829 Ferner stellt dieser Artikel heraus, dass die
Königliche Landesbibliothek so weit hinter den wissenschaftlichen Anfor-
derungen zurückstehe, dass zusä�lich zu den Personalkosten schon für die
ersten Anschaffungen mehr als 100.000 Mark aufzuwenden seien. Dies un-
termalte der Verfasser mit horrenden Summen, die andere Kommunen für
ihre wissenschaftlichen Bibliotheken au�rächten und riet deshalb der Stadt,
auf eine Übernahme der Königlichen Landesbibliothek zu verzichten.

Für den Wert und die Nu�barkeit der umfangreichen Bestände der Lan-
desbibliothek trat wiederum ein dri�er Artikel – ebenfalls anonym verfasst,
aber als Zuschrift gekennzeichnet – ein.830 Aufgrund der geringen Dotierung

827 »Eine neue Aufgabe der Stadtverwaltung« in der Düsseldorfer Zeitung vom 10.
Mai 1896 (No. 130), auch als Zeitungsausschni� archiviert in UAD 1/8 Nr. 500.
Hierzu auch Hiller von Gaertringen (1997) 28.

828 »Eine städtische Bibliothek« in der Düsseldorfer Zeitung vom 28. Mai 1896 (No.
147), auch als Zeitungsausschni� archiviert in UAD 1/8 Nr. 500. Hierzu auch Hil-
ler von Gaertringen (1997) 28f.

829 Lacomblet war zwar auch hauptamtlich als Archivar tätig, ha�e aber schon zuvor
in der Bibliothek gearbeitet und war somit mit beiden Bereichen vertraut.

830 »Stadtarchiv und Stadtbibliothek« im General-Anzeiger für Düsseldorf und Um-
gegend vom 2. Juni 1896 (No. 152), auch als Zeitungsausschni� archiviert in UAD
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genüge die Sammlung zwar nicht den aktuellen wissenschaftlichen Anfor-
derungen, sie könne aber als Grundstock für eine Stadtbibliothek dienen und
kontinuierlich zu einer tatsächlichen Universalbibliothek ausgebaut werden,
wobei die zuvor genannten erforderlichen Aufwendungen deutlich zu hoch
geschä�t seien. Eine gemeinsame Leitung von Stadtarchiv und Stadtbiblio-
thek zog auch dieser Verfasser in Betracht, da seiner Ansicht nach zunächst
kein Weg daran vorbeigehe.

Zu diesen dicht aufeinander folgenden Wortbeiträgen gesellte sich ein
Jahr später noch ein weiterer, der jedoch mit Bezug zum Denkmalstreit recht
erbost verlauten ließ, dass eine Stadt, die Heinrich Heine als »dem größten
Sohn der Düsselstadt« kein Raum für ein Denkmal gebe, »keine ernsthafte
Bibliothek« verdiene.831 Während die Ansichten in den öffentlichen Blä�ern
so divergent geäußert wurden, schri�en in den Räumlichkeiten der König-
lichen Landesbibliothek die angeführten Umbauten zur Vermehrung der
Stellfläche fort. Durch die auftretende Unsicherheit hinsichtlich der künfti-
gen Verwendung, Trägerschaft und Unterbringung der Bibliothek wurden
jedoch im Sommer 1897, als die ersten Bauabschni�e beendet waren, die wei-
teren Maßnahmen vorerst auf einen Zeitpunkt verschoben, »wenn über die
Unterbringung der Bibliotheksbestände […] Entscheidung getroffen sein
wird«.832 Zu jener Zeit erfolgte in unmi�elbarer Nähe der Landesbibliothek
die Vorverlegung des Rheinufers, mit der die Stadt beabsichtigte weiteren
Überschwemmungen vorzubeugen.

Am 27. November 1896 sandte das Kuratorium der Kunstakademie ein
Gesuch an die Provinzialregierung, in dem es darum bat, Statue�en von
Grupello aus der Landesbibliothek als Leihgabe in das Akademie-Gebäude
zu überführen, »um dieselben sowohl für Bildungszwecke verwerthen, wie
auch dem Publikum zugänglicher machen zu können«.833 Harleß ha�e dem
Anliegen bereits zugestimmt. Es handelte sich um fünf kleinere Bronzefigu-
ren, die in drei Fällen sicher, in zweien mutmaßlich dem Bildhauer Gabriel
Grupello zugeschrieben wurden.834 Auch in der Deutung der Motive war
man sich derzeit nicht ganz einig, wobei zwei Frauengestalten unzweifelhaft
Minerva und Anna Maria Luisa de’ Medici darstellten, während zwei Skulp-
turen eines jungen Mannes Paris, Adonis oder Adam und eine Greisenfigur
Lot oder Hiob zugeordnet wurden.835 Unklar ist bedauerlicherweise auch,

1/8 Nr. 500. Hierzu auch Hiller von Gaertringen (1997) 29.
831 Pfeil, Bruno: »Fort mit Schaden!«, in: Bürger-Zeitung für Düsseldorf und Umge-

bung vom 16. Juli 1897 (No. 162).
832 Schreiben der Königlichen Kreisbauinspection Düsseldorf vom 5. August 1897 in

LAV NRW R, BR 0007 Nr. 10602.
833 Schreiben des Kuratoriums der Königlichen Kunst-Akademie vom 27. November

1896 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
834 Clemen (1894) 71.
835 Vgl. Stadt Düsseldorf (1888) 28.40, Clemen (1894) 71 und zur aktuellen Beschreibung

im Museum Kunstpalast: h�p://www.duesseldorf.de/dkult/DE-MUS-038015/52288,
h�p://www.duesseldorf.de/dkult/DE-MUS-038015/52289,  h�p://www.duessel-
dorf.de/dkult/DE-MUS-038015/52291, h�p://www.duesseldorf.de/dkult/DE-MUS-
038015/52601, h�p://www.duesseldorf.de/dkult/DE-MUS-038015/52602.
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wann und auf welchem Wege die Statue�en in die Königliche Landesbiblio-
thek kamen. Woldemar Harleß nahm jedoch derzeit an, dass die Objekte
»einen alten Besi� der hiesigen Landesbibliothek« darstellten und »schon
seit Ende des 18. oder Anfang des 19. Jahrhunderts in der Bibliothek bewahrt
worden sind«.836 Ihm lag noch ein Inventar von Lacomblets Hand aus dem
Jahr 1826 vor, in dem die Statue�en als Eigentum der Bibliothek verzeichnet
waren. Die leihweise Überführung der Statue�en wurde am 15. Januar 1897
durch das zuständige Staatsministerium genehmigt und erfolgte am 12. Feb-
ruar 1897.837 Zusä�lich zu den fünf genannten Figuren wurde auch eine
Bronzestatue�e Jan Wellems der Akademie für die Dauer von 20 Jahren
überlassen, die sich bis dahin im Schloss Jägerhof befunden ha�e.838

Im Sommer 1897 waren die Ordnungs- und Katalogisierungsarbeiten
nach 22 Jahren im Großen und Ganzen beendet.839 Erstmals bestand nun ein
systematischer Katalog über den Gesamtbestand der Königlichen Landes-
bibliothek. Da die Bände innerhalb der Gruppen großenteils alphabetisch
sortiert waren, konnte man anfangs noch ohne einen zusä�lichen alphabe-
tischen Katalog auskommen. Der Wunsch nach einem solchen wurde aber
stetig größer. In den folgenden Jahren kümmerte sich der jeweilige Biblio-
theksassistent noch um die Verzeichnung der Inkunabeln und um die Er-
stellung von Spezialverzeichnissen, beispielsweise von Sammelwerken.

Am 1. Oktober 1897 wurde O�o Redlich zum Archivar befördert und gab
deshalb seine Nebentätigkeit an der Landesbibliothek ab.840 Am Staatsarchiv
Düsseldorf, seiner Hauptdienststelle, blieb er bis zu seinem Ruhestand 1929,
zule�t als Archivdirektor. An Redlichs Stelle wurde unmi�elbar Richard
Knipping (*28.6.1865) zum Bibliotheksassistenten ernannt.841 Er war zuvor
beim Historischen Archiv der Stadt Köln und Staatsarchiv zu Wiesbaden be-
schäftigt gewesen.842

Knipping nahm während seiner Diens�eit an der Königlichen Landes-
bibliothek auch eine Revision der Handschriften vor. Der von Lacomblet an-
gelegte Handschriftenkatalog enthält einen Eintrag von Knippings Hand mit
Datum vom 30. November 1897. Demzufolge ergab die Revision, dass zu-
sä�lich zu den Verlusten infolge des Schlossbrandes zwei weitere Hand-
schriftenbände nicht vorgefunden wurden.

836 Schreiben von Woldemar Harleß vom 20. November 1896 in LAV NRW R, RW
45 Nr. 38.

837 Schreiben des Ministeriums vom 15. Januar 1897 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd
Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3 und Schreiben Peter Janssens vom 12. Februar 1897 LAV NRW
R, RW 45 Nr. 38. 

838 Schreiben Peter Janssens vom 4. Februar 1897 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
839 Schreiben von Woldemar Harleß vom 1. April 1898 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

32009.
840 Schreiben des Direktoriums der Staats-Archive vom 15. September 1897 in LAV

NRW R, BR 0007 Nr. 32009.
841 Schreiben des Ministeriums vom 31. Oktober 1897 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd

Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. Vgl. auch Scriverius (1983) 33, Anm. 54. 
842 Leesch (1992) 320.
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Im Herbst 1898 schien vorerst fes�ustehen, dass »die Unterbringung der Bi-
bliotheksbestände in ein anderes Lokal je�t nicht erfolgen kann«, so dass
die vorerst zurückgestellten Bauarbeiten zur Gewinnung von zusä�lichem
Stellpla� zum Abschluss gebracht wurden.843

Zu dieser Zeit wurde außerdem ein Aufruf veröffentlicht, dass freiwillige
Beiträge für die Gründung einer neuen wissenschaftlichen Bibliothek, ge-
nannt Kaiser-Wilhelm-Bibliothek, in Posen gesammelt würden, und es wur-
den auch Bibliotheken gebeten, Duble�en oder entbehrliche Bestände
anzubieten.844 Die Königliche Bibliothek zu Berlin übernahm zu diesem
Zweck die Koordinierung und Auswahl der Bücherzusendungen. Harleß
stellte das Duble�en-Verzeichnis der Landesbibliothek zur Verfügung, aus
dem 223 Bände ausgewählt und am 19. Dezember 1898 versendet wurden.845

Etwa um den Jahreswechsel 1898/99 überschri� die Einwohnerzahl Düs-
seldorfs erstmals die 200.000er Marke.846 Im Verlaufe des 19. Jahrhunderts
ha�e sich die Bevölkerung damit beachtlicherweise verzehnfacht. Düsseldorf
war in jener Zeit von einer beschaulichen Nebenresidenz zu einer modernen
Industriegroßstadt geworden.

Parallel dazu schri� auch die Professionalisierung des Bibliothekswesens
etwa durch die Gründung des Vereins deutscher Bibliothekare und die Aus-
richtung des ersten deutschen Bibliothekartags in Marburg voran, wovon
die Königliche Landesbibliothek Düsseldorf jedoch wenig berührt war.

843 Schreiben des Regierungspräsidenten vom 5. Oktober 1898 in in LAV NRW R,
BR 0007 Nr. 10602. Zum Abschluss: Schreiben der Königlichen Kreisbauin-
spection Düsseldorf vom 30. Januar 1899 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 10602.

844 Schreiben des Ministeriums vom 30. September 1898 in LAV NRW R, BR 0007
Nr. 32009.

845 Schreiben von Woldemar Harleß vom 20. Dezember 1898 in LAV NRW R, RW
45 Nr. 40.

846 Statistisches Amt Düsseldorf (1899) 3.
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6. Die letzten Jahre der 
Königlichen Landesbibliothek

Feuergefahr

Am 1. Oktober 1900 wurde der 72-jährige Woldemar Harleß unter Verlei-
hung des Charakters des geheimen Regierungsrats auf eigenen Wunsch pen-
sioniert.847 Dieser Schri� wurde ihm jedoch seitens der vorgese�ten
Behörden nahegelegt, da der Neubau des Staatsarchivs geplant werden
sollte und man Harleß angesichts seines fortgeschri�enen Alters nicht mehr
damit belasten wollte. Zum selben Zeitpunkt erfolgte die Ernennung des
früheren Assistenten Theodor Ilgen zum Düsseldorfer Archivdirektor und
Bibliothekar der Landesbibliothek.848

Der promovierte Historiker Theodor Ilgen849 (*29.10.1854 in Bro�erode)
war bereits – nach ersten beruflichen Stationen in Marburg und Düsseldorf850

– seit 1885 Archivar am Staatsarchiv Münster, seit 1899 als Archivrat.851 Er
galt als recht still, sehr verantwortungsbewusst und hingebungsvoll, aber
auch äußerst kritisch.852 Die Übertragung des Nebenamtes als Bibliothekar
der Königlichen Landesbibliothek zog sich noch bis in den November hin,
so dass Harleß tro� seines Ruhestands noch für ein paar Wochen diese Lei-
tung ausübte.853

Am 29. März 1901 starb der Archiv- und zugleich Bibliotheksdiener Au-
gust Protsch, der mehr als 30 Jahre an der Landesbibliothek tätig gewesen
war.854 Seine Tätigkeit wurde zunächst dem Archivdiener Berg übertragen.855

Am 1. April 1901 wurde Erich Fink im Staatsarchiv eingestellt, da nach
dem Tod Wilhelm Sauers Richard Knipping zum Archivar befördert wurde
und somit der Posten des Archivassistenten frei wurde.856 Der promovierte
Historiker Fink (*21.09.1866), der zuvor am Staatsarchiv Hannover tätig ge-

847 Das Dienstentlassungsgesuch vom 15. Juni 1900 ist erhalten in LHA Ko Best. 403
Nr. 8561. Vgl. auch Scriverius (1983) 40f.

848 Schreiben des Staatsministers vom 6. September 1900 in LHA Ko Best. 403 Nr.
8561.

849 Sein vollständiger Name war Heinrich Theodor Ilgen, vgl. Vollmer (1924) 174.
850 Er war bereits im Alter von 28 Jahren für knapp zwei Jahre im Staatsarchiv als

Assistent gewesen. Siehe S. 164.
851 Vollmer (1924) 174.
852 Scriverius (1983) 43f.
853 Schreiben der Provinzialregierung vom 23. Oktober 1900 und Genehmigung des

Staatsministeriums vom 16. November 1900 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.
30 Nr. 7 Bd. 3.

854 Schreiben Theodor Ilgens vom 29. Mai 1901 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.
30 Nr. 7 Bd. 3. A.No. 86 und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.

855 Schreiben der Bezirksregierung vom 25. Mai 1901 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
856 Schreiben des Direktoriums der Staatlichen Archive vom 29. Dezember 1900 in

LAV NRW R, BR 0007 Nr. 32009 und Scriverius (1983) 48.
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wesen war, übernahm zum selben Zeitpunkt auch von Knipping den Posten
des Bibliotheksassistenten. Knipping blieb noch bis März 1906 im Archiv.857

Der Sommer 1901 wurde insbesondere benötigt, um die Bestände des
Staatsarchivs in das fertiggestellte Gebäude an der Prinz-Georg-Straße 78
umzuziehen. Ilgen nu�te hier die Chance, um eine vollständige Neuord-
nung vorzunehmen.858 Der Umzug brachte allerdings eine erhebliche Ver-
größerung der räumlichen Entfernung von Staatsarchiv und Landes-
bibliothek mit sich, so dass Ilgen am 29. Mai beantragte, künftig die Verbin-
dung der zwei Institute aufzulösen und peu à peu für Einstellung biblio-
thekseigenen Personals zu sorgen. Da die Dienerstelle nach dem Tod August
Protschs derzeit vakant war, warb Ilgen konkret darum, zunächst diese Stelle
durch einen Kanzleisekretär, also höherwertig, zu bese�en. Aus Ilgens
Schreiben geht auch hervor, dass Frau Laukuß, die Witwe des ehemaligen
Regierungsboten, die die eigentliche Dienerwohnung bewohnte, weiterhin
Hilfstätigkeiten in der Landesbibliothek durchführte. Aufgrund dieser güns-
tigen Vereinbarung war Ilgen der Auffassung, dass auf die kurzfristige Ein-
stellung eines Dieners verzichtet werden könne. Sta�dessen zeigte er auf,
dass dringend ein alphabetischer Katalog benötigt werde, man könne aber
zu diesem Zweck den alten alphabetischen Ze�elkatalog aus Zeiten von
Schram und Lacomblet umarbeiten und ergänzen. Hierzu werde aber zu-
sä�liches Personal benötigt. Der Antrag wurde aus Ermangelung der finan-
ziellen Mi�el abgelehnt.859

In einem weiteren Schreiben desselben Datums ging Ilgen auf die für die
Königliche Landesbibliothek zur Verfügung stehenden Mi�el ein.860 Er stellte
darin Vergleiche mit anderen Bibliotheken an, um aufzuzeigen, dass die
Düsseldorfer Landesbibliothek bei weitem nicht die Dotierung erhalte, die
ihr gemäß ihrer Funktion und Größe zukommen müsste. Da die bereitge-
stellten Mi�el tro� der allgemeinen Teuerung seit 1874 nicht erhöht wurden,
hä�en, so Ilgen, viele wichtige Werke, auch Nachschlage- und Grundlagen-
werke nicht angeschafft werden können. Er führte zahlreiche Beispiele an
und zog schließlich besonders die Parallele zur Landesbibliothek in Wies-
baden, die seines Erachtens »ihrem Ursprung und auch wohl ihrer Bedeu-
tung nach« vergleichbar sei, weshalb Ilgen darum ersuchte, den Fonds für
Bücheranschaffungen um 5.000 bis 6.000 Mark anzuheben. 

Die Nassauische Landesbibliothek in Wiesbaden wies tatsächlich einige
Parallelen auf und ist daher als Vergleichspunkt nicht von der Hand zu wei-
sen. Auch diese wurde im 18. Jahrhundert begründet, durch Patentgebühren
vermehrt, erhielt durch die Säkularisation zahlreiche klösterliche Buchbe-
stände und stand zule�t als Königliche Bibliothek unter preußischer Ver-
waltung.861 Im Jahr 1900 wurde sie in die kommunale Verwaltung
übernommen. Durch einen Vertrag zwischen Stadt und Preußischem Staat

857 Scriverius (1983) 33, Anm. 54.
858 Scriverius (1983) 44–48. 
859 Schreiben des Ministeriums vom 16. Juli 1902 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
860 Schreiben Theodor Ilgens vom 29. Mai 1901 in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt.

30 Nr. 7 Bd. 3. A.No. 88 und in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
861 Hiller von Gaertringen (1997) 34.
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wurden exakte Vereinbarungen getroffen, welche Verpflichtungen die Par-
teien jeweils auf diese Weise eingingen. 

Noch während Ilgen darauf wartete, ob sein Anliegen womöglich Gehör
finden könnte, trat eine neue Notlage ein, die zügiges Handeln erforderlich
machte: Am 6. September 1901 sandte die Bezirksregierung deshalb ein
dringliches Schreiben an das Staatsministerium in Berlin, in dem sie darum
bat, Bestände der Landesbibliothek in das neue Gebäude des Staatsarchivs
überführen zu dürfen.862 Eine Notwendigkeit für diesen Schri� sei dadurch
gegeben, dass »die Feuersicherheit der Landesbibliothek […] bedeutend ge-
fährdet« sei, nachdem die Stadtverwaltung mehrere Büros mit starkem 
Publikumsverkehr in das Gebäude am Burgpla� 2 verlegt ha�e. Die Bezirks-
regierung habe erwogen, den gesamten Bibliotheksbestand in das Staatsar-
chiv zu verlagern, hier sei aber, obwohl Stellfläche für den Zuwachs der
nächsten 50 Jahre eingeplant wurde, nicht genügend für die ca. 42.000 Bände
der Königlichen Landesbibliothek vorhanden. Die Bezirksregierung bean-
tragte daher zunächst nur sehr kurzfristig die Handschriftensammlung im
Staatsarchiv in Sicherheit bringen zu dürfen und regte an, mi�elfristig über
die künftige Verwahrung der Restbestände – möglicherweise durch Über-
tragung an die Provinzial- oder die Stadtverwaltung – zu entscheiden. Der
dringliche Antrag wurde genehmigt und die Handschriftensammlung in das
neue Archivgebäude überführt.863

Da nun die Situation durch die Gebäudefrage sogar noch verschärft war,
trat Ilgen nochmals an die Bezirksregierung heran und wies sie einerseits
auf das Potential der Landesbibliothek, andererseits auch auf die Missstände

862 Schreiben der Bezirksregierung vom 6. September 1901 (versehentlich mit falscher
Jahreszahl datiert) in GStA PK I. HA Rep. 76, Vd Sekt. 30 Nr. 7 Bd. 3. A.No. 88.

863 Schreiben der Bezirksregierung vom 15. Mai 1902 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
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Abb. 46: Das Foto zeigt das Gebäude der Landesbibliothek zur Zeit der Übergabe
an die Stadt Düsseldorf.



hin.864 Er skizzierte, dass die Einrichtung bei besserer Finanzierung und 
eigenständiger Verwaltung zu einer wissenschaftlichen Regionalbibliothek
ausgebaut werden könnte. Die einmaligen aufzubringenden Kosten, unter
anderem für einen Neubau, und die stetige Dotierung könnten nach Ilgens
Vorstellung gemeinsam von Stadt, Provinz und Staat bestri�en werden, da
sie alle davon profitieren würden.

Eine besondere Wirkung ha�e erst ein anonym verfasster Zeitungsarti-
kel, der die Schieflage der Landesbibliothek erneut öffentlich zutage brachte.
Dieser erschien jedoch nicht einmal in einem Düsseldorfer Organ, sondern
in der Kölnischen Zeitung.865 Der Verfasser legte zunächst die Geschichte
der Königlichen Landesbibliothek dar, wobei er besonders auf die Etat- und
die Bestandsentwicklung einging. Kritisch merkte er dann schließlich an, die
Bibliothek sei »aus einer Hand in die andere geworfen worden«, kämpfe
»mit lähmenden Hindernissen aller Art« und habe zum Zeitpunkt des Arti-
kels jährlich weniger Erwerbungsmi�el zur Verfügung als in ihren Anfangs-
jahren. Besonders »bi�er« sei die Situation für die Bibliotheksnu�er, zumal
die Öffnungszeiten auch sehr unglücklich gewählt seien. Dass sich die In-
stitution nun aber »in Lebensgefahr« befinde, während die Kunst einen
»prächtigen Bau« erhalte und auch das Staatsarchiv ein neues Gebäude be-
willigt bekam, hat den Verfasser offenbar zum Abfassen dieses Artikels be-
wogen. Er sah nur eine Lösung: »völlige Neuorganisation des Instituts in
entsprechendem Bau und Verselbständigung seiner Verwaltung bei erhöhten
Mi�eln«. Dies könne möglicherweise unter der Aufsicht der Provinz oder
der Stadt erfolgen, wie es bereits in anderen Städten der Fall war.

Der Artikel wurde intensiv wahrgenommen und zeigte alsbald Konse-
quenzen. Auf Nachfrage wusste Ilgen zu berichten, dass der Verfasser der
Kirchenrat Rudolph Rocholl war, der ein sehr reger Benu�er der Landesbi-
bliothek war.866 Die angesprochenen (möglichen) Träger loteten schon bald
die Alternativen aus: Die Provinzialregierung bot an, die Landesbibliothek
in ihre Obhut zu übernehmen, sofern Stadt und Staat zur Zahlung von Zu-
schüssen bereit wären.867 Die Stadt in Person des Oberbürgermeisters musste
sich darauf gefasst machen, dass »eine Verschmelzung der Landesbibliothek
mit den Volksbibliotheken oder anderen populären Bildungseinrichtungen
kaum die Billigung der Staatsregierung finden wird, da zweifellos Wert da-
rauf gelegt werden wird, daß der wissenschaftliche Charakter der Landes-
bibliothek bewahrt bleibe.«868

Während dieses Ringens um die Zukunft der Bibliothek verlief sowohl in
ihrem Hause als auch darüber hinaus der Alltag seinen gewohnten Gang:
Eine große Bühne erhielt ab dem 1. Mai die Industrie- und Gewerbeausstel-

864 Schreiben Theodor Ilgens vom 6. Februar 1902 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
Dazu auch Hiller von Gaertringen (1997) 31.

865 »Die königliche Landesbibliothek zu Düsseldorf« in der Beilage zur Kölnischen
Zeitung vom 23. März 1902 (Nr. 229).

866 Schreiben der Bezirksregierung vom 15. Mai 1902 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
867 Hiller von Gaertringen (1997) 32.
868 Schreiben der Bezirksregierung vom 28. April 1902 in LAV NRW R, RW 45 Nr.

54. Dazu auch Hiller von Gaertringen (1997) 32.
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lung Düsseldorf, die erneut mit einer Kunstausstellung verbunden war. Zu
diesem Zweck wurde der Kunstpalast errichtet, der zu einem Hauptgebäude
der Ausstellung wurde.869 Etwa fünf Millionen Besucher wurden gezählt –
ein neuer Rekord.

Die Landesbibliothek war vorerst wieder ohne einen Diener. Am 1. Mai
1902 gab Herr Berg, der erst im Jahr zuvor das Nebenamt des Bibliotheks-
dieners übernommen ha�e, diese Funktion wieder auf, da er im Staatsarchiv
eine bessere Position erhalten ha�e.870 Die Stelle blieb vorerst vakant.

Auch eine wichtige Schenkung konnte verzeichnet werden, nachdem am
4. Juni 1902 der ehemalige Bibliothekar Woldemar Harleß im Alter von 74
Jahren verstorben war: In seinem Testament, welches er bereits zu seinen
Amtszeiten abgefasst ha�e, verfügte er, dass er Bücher aus seinem Privat-
besi� nach Auswahl durch seinen Amtsnachfolger an die Landesbibliothek
abgeben würde.871 Theodor Ilgen entschied sich für »ca. 180 Werke in ca. 250
Bänden«, die er in den Bestand der Landesbibliothek einarbeiten ließ.872 Als
geschlossene Sammlung sind sie nicht erhalten.

Das Jahr 1902 endete für  Ilgen unerfreulich, da in der Nacht vom 22. auf
den 23. Dezember im Staatsarchiv eingebrochen und unter anderem die
Kasse der Landesbibliothek gestohlen wurde.873 Die darin verwahrte Summe
von 62,55 Mark wurde ihr aus dem Bergischen Schulfonds ersta�et.874

Übereignung an die Stadt Düsseldorf

1903 begannen die konkreten Verhandlungen um den künftigen Unterhalt
und die Trägerschaft der Landesbibliothek. Der Oberbürgermeister der Stadt
Düsseldorf erklärte sich bereit, die Landesbibliothek »als Fonds für eine
Stadtbibliothek« zu übernehmen, sofern der Staat dafür auf die bislang ge-
nu�ten Räume, einschließlich der Wohnung des Bibliotheksdieners ver-
zichte und einen Zuschuss in Höhe von 5.500 Mark für den Unterhalt –
gewissermaßen also einen aufgerundeten Betrag der bisherigen Aufwendun-
gen in Höhe von 5.415 Mark – au�ringe.875 Die Stadt werde im Gegenzug
den Bestand erhalten, ergänzen und für die Unterbringung »in geeigneten
Räumen« sorgen, wofür bereits ein Geschoss des geplanten Anbaus des
Kunstgewerbemuseums am Friedrichspla� ins Auge gefasst wurde.

Vor dieser Zusage ha�e Oberbürgermeister Wilhelm Marx selbst Unter-
redungen sowohl mit der Stadt Wiesbaden, die ja bereits ihre dortige Lan-

869 Weidenhaupt (1990) 584.
870 Schreiben des Ministeriums vom 4. April 1902 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
871 Ein Auszug des Testaments vom 28. Juli 1894 ist erhalten in LAV NRW R, RW 45

Nr. 43a.
872 Schreiben Theodor Ilgens vom 1. April 1903 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 32009.
873 Schreiben der Bezirksregierung vom 10. März 1903 in LAV NRW R, BR 0007 Nr.

32009.
874 Schreiben des Ministeriums vom 25. Juni 1903 in LAV NRW R, BR 0007 Nr. 32009.
875 Schreiben des Oberbürgermeisters vom 17. Januar 1903 in LHA Ko Best. 403 Nr.

16063 und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
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desbibliothek übernommen ha�e, als auch in Berlin mit Ministerialdirektor
Friedrich Althoff geführt.876 Le�terer war für das Preußische Bibliothekswe-
sen zuständig und ha�e etwa auch die Übergabe der Wiesbadener Bibliothek
begleitet. Er zeigte sich mit der Übereignung der Königlichen Landesbiblio-
thek zu Düsseldorf überaus einverstanden, weil auf diese Weise der Staatli-
che Etat entlastet und zudem die Bildungsmöglichkeiten vor Ort verbessert
würden.

Das Interesse der Stadt an dieser Übernahme und der Begründung einer
wissenschaftlichen Stadtbibliothek war mi�lerweile recht groß. Unter ihrer
Verwaltung existierten zu diesem Zeitpunkt ja bereits mehrere Volksbüche-
reien, die mi�lerweile sogar über einen ansehnlichen Erwerbungsetat und
zusammen etwa über 15.000 Bände verfügten.877 Von der Leserschaft wurde
jedoch zu über 80 % Belletristik geliehen, das akademische Publikum sprach
das Angebot kaum an. Um diese Lücke zu schließen und auch, um in der
Konkurrenz mit der Stadt Köln, die bereits über eine traditionsreiche wis-
senschaftliche Stadtbibliothek verfügte, in diesem Aspekt nicht mehr zurück-
zustehen, signalisierte sie Bereitschaft, die Trägerschaft zu übernehmen.

Theodor Ilgen, der um eine Stellungnahme gebeten wurde, zeigte sich
von der Idee einer Übereignung an die Stadt nicht sehr angetan und hielt
die Übernahme durch die Provinzialverwaltung für eine »erfreulichere Lö-
sung«.878 Er nahm an, die Rheinprovinz könne mehr Mi�el bereitstellen, und
er sah auch das Bestandsprofil der Landesbibliothek als geeigneter für eine
Provinzialbibliothek an, die bei einem weiteren Ausbau ihres Bestandes »für
die niederrheinischen Bücherbenu�er« mit wissenschaftlichem Interesse
eine gute Alternative und Ergänzung zur Universitätsbibliothek Bonn dar-
stellen könne. Besonders wichtig war es für Ilgen jedoch, dass eine Übereig-
nung, egal an welche Stelle, ohne eine Bestandsreduzierung von sta�en gehe,
da die Landesbibliothek als »historisches Denkmal« angesehen werden
müsse. Deshalb hielt er als künftigen staatlichen Zuschuss 10.000–15.000
Mark für angemessener. Weiterhin riet er dazu, als Anforderungen in den
zu schließenden Vertrag aufzunehmen, dass die künftige Landes- und Stadt-
bibliothek ein eigenständiges Gebäude erhalte. Ferner müsste neben dem
hauptamtlichen Direktor seiner Ansicht nach ein zweiter wissenschaftlicher
Beamter beschäftigt werden. Überdies solle ein hinlänglicher Fonds für Bü-
cheranschaffungen festgeschrieben werden.

Hinsichtlich der Provinzialverwaltung wurde schon ein Tag nach Ilgens
Stellungnahme klar, dass dies zunächst keine Option darstellte. Aus finan-
ziellen Gründen bestünde – so der Landeshauptmann – keine »Geneigtheit«
zur Begründung einer Provinzialbibliothek.879 So bestand das einzige Ange-
bot zur Übernahme der Trägerschaft seitens der Stadt Düsseldorf. Also gab
der Minister der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten am

876 Hiller von Gaertringen (1997) 33.
877 Hiller von Gaertringen (1997) 28.
878 Schreiben Theodor Ilgens vom 12. Februar 1903 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063

und in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
879 Schreiben Peter Klauseners vom 13. Februar 1903 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
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9. Juni 1903 seine Zustimmung zur Übereignung an die Stadt und folgte
weitgehend den Vorschlägen des Oberbürgermeisters.880

Noch während der Übernahmevertrag vorbereitet wurde, erfolgten zwei
Personalveränderungen in der Landesbibliothek. Die vakante Stelle des Bi-
bliotheksdieners wurde am 1. Mai 1903 an den Kanzlisten Kämmerer über-
tragen.881 Am selben Datum wurde außerdem Erich Fink zum Archivar
befördert; an seiner Stelle bekam nun Friedrich Lau (*01.06.1867) die Zustän-
digkeit für die Bibliothek übertragen, der bereits im Jahr zuvor als Assistent
neben Fink im Staatsarchiv eingestellt worden war.882 Der promovierte His-
toriker war zuvor an den Archiven in Köln, Berlin und Ste�in tätig gewe-
sen.883

Nachdem am 19. Januar 1904 die Düsseldorfer Stadtverordneten-Ver-
sammlung ebenfalls ihre Einwilligung zur Übernahme erteilt ha�e, wurde
am 21. bzw. 29. Januar der Vertrag zwischen der Staatsregierung und der
Stadt Düsseldorf geschlossen, der verfügte, dass die Bibliothek »nebst allem
An- und Zubehör in ihrem vollen Bestande« am 1. April 1904 an die Stadt
Düsseldorf übergehen solle.884 Kurz zuvor, am 25. März 1904, unterzeichnete
Wilhelm II., Deutscher Kaiser und König von Preußen, den diesbezüglichen
Antrag.885

Das Personal wurde von der Stadt Düsseldorf nicht übernommen, führte
jedoch noch in den Monaten April und Mai 1904 die Geschäfte der Biblio-
thek.886 Theodor Ilgen blieb aber bis zu seinem Ruhestand im Jahr 1921 Di-
rektor des Staatsarchivs,887 ebendort verbrachte auch Friedrich Lau seine
gesamte berufliche Lau�ahn als Archivar, bis auch er im Jahr 1932 pensio-
niert wurde.888

Die Stadt Düsseldorf verpflichtete sich durch die Vertragsvereinbarun-
gen, »den Bestand der Königlichen Landesbibliothek als Grundlage für eine
Stadtbücherei zu übernehmen, die le�tere in geeigneten Räumen aufzube-
wahren, sie dauernd zu erhalten und zu ergänzen und sie in angemessener
Weise dem Publikum zugänglich zu machen.« Der Bestand umfasste zum
Zeitpunkt der Übergabe etwa 42.000 Bände.889 Darüber hinaus wurde fest-

880 Schreiben des Ministers der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen-
heiten vom 9. Juni 1903 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.

881 Schreiben der Bezirksregierung vom 22. April 1903 in LAV NRW R, RW 45 Nr. 54.
882 Schreiben des Oberpräsidiums der Rheinprovinz vom 6. April 1903 in LAV NRW

R, BR 0007 Nr. 32009 und Schreiben des Ministeriums der Geistlichen, Unter-
richts- und Medizinalangelegenheiten vom 27. April 1903 in LAV NRW R, RW
45 Nr. 54.

883 Leesch (1992) 358f.
884 Abschrift in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
885 Erhalten in GStA PK I. HA Rep. 89, Nr. 21345.
886 Schreiben Theodor Ilgens vom 21. Mai 1904 in LHA Ko Best. 403 Nr. 16063.
887 Vollmer (1924) 173–175.
888 Leesch (1992) 358f.
889 Verein Deutscher Bibliothekare (1904) 28. Die Angabe von 40.000 Bänden bei Hil-

ler von Gaertringen (1997) 7 ist zu niedrig, das erweist schon das höhere Ergebnis
der amtlichen Zählung von 1890.
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Abb. 47: Durch diesen Vertrag wurde die Übergabe der 
Königlichen Landesbibliothek an die Stadt Düsseldorf geregelt.
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gelegt, dass ein »für die Anstellung im staatlichen Bibliotheksdienste« befä-
higter Bibliothekar eingestellt werde. Somit war gesichert, dass die künftige
Landes- und Stadtbibliothek fortan im Hauptamt betreut werde, und be-
kanntlich konnte zu diesem Zweck mit Constantin Nörrenberg eine überaus
geeignete Person gefunden werden. Als Gegenleistung sagte die preußische
Staatsregierung vertraglich zu, fortwährend einen jährlichen Betrag in Höhe
von 5500,– Mark an die Stadt zu zahlen.

Am 1. April 1904 endete damit ein großer Abschni� in der Geschichte
dieser Institution, die nun erstmals nicht durch äußere Veränderungen der
politischen Herrschaftsverhältnisse, sondern durch eine gezielte vertragliche
Bestimmung ihre Trägerschaft wechselte. Nach der langjährigen »Stie�ind-
stellung«890 im Königreich Preußen begannen nun durch die verbesserte Per-
sonallage, den Umzug in den Anbau des Kunstgewerbemuseums am
Friedrichspla� und die vermehrten Erwerbungsmi�el bessere Zeiten für die
Einrichtung, welche schon an anderer Stelle ausführlich dargelegt wurden.891

890 Reuter (1929) 204.
891 Hiller von Gaertringen (1997).
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Das Doppeljubiläum der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf

(250 Jahre Landesbibliothek – 50 Jahre Universitätsbibliothek) lädt dazu

ein, den Blick auf ihre bisherige und zukünftige Entwicklung zu richten.

Diese Festschrift beleuchtet die Geschichte ihrer frühesten Vorgänger-

einrichtung, die 1770 begründet wurde und im 19. Jahrhundert den

Namen »Königliche Landesbibliothek« erhielt. Über mehrere Änderungen

der Herrschaftsverhältnisse und über die Besatzungszeit während der 

Koalitionskriege hinweg wurde sie erhalten und durch die Auflösung der

regionalen Klöster und Stifte in der Zeit der Säkularisation erheblich ver-

mehrt. Trotz dieses umfangreichen Bestands, der auch zahlreiche kost-

bare Handschriften enthielt und sich über alle Wissensbereiche

erstreckte, und trotz einer großen Nutzerschaft aus den örtlichen Akade-

mien und Schulen sowie dem Adel und Beamtentum rangen die Leiter

der Bibliothek weitgehend vergeblich um eine feste Verortung und eine

angemessene Ausstattung. Diese konnten erst im Jahr 1904 durch die

Übernahme in kommunale Trägerschaft erreicht werden, unter der die

Einrichtung als Landes- und Stadtbibliothek fortgeführt wurde. 

ISBN 978-3-89978-386-5ISBN 978-3-942412-03-2hhubooks


	A_C386-Liewert-Unibibliothek Cover 01
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  1
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  2
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  3
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  4
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  5
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  6
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  7
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  7_
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  8
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_  9
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 10
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 11
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 12
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 13
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 14
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 15
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 16
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 17
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 18
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 19
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 20
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 21
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 22
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 23_
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 24
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 25
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 26
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 27
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 28
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 29_
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 30
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 31
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 32
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 33
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 34
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 35
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 36
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 37
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 38
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 39
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 40
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 41
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 42_
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 43_
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 44
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 45
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 46
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 47
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 48
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 49
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 50
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 51
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 52
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 53
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 54
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 55
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 56
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 57
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 58
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 59
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 60
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 61
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 62
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 63
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 64
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 65
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 66
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 67
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 68
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 69
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 70
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 71
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 72
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 73
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 74
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 75
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 76
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 77
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 78
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 79
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 80
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 81
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 82
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 83
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 84
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 85
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 86
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 87
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 88
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 89
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 90
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 91
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 92
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 93
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 94
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 95
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 96
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 97
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 98
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_ 99
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_100
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_101
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_102
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_103
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_104
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_105
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_106
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_107
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_108
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_109
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_110
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_111
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_112
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_113
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_114
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_115
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_116
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_117
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_118
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_119
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_120
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_121
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_122
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_123
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_124
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_125
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_126
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_127
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_128
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_129
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_130
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_131
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_132
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_133
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_134
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_135
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_136
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_137
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_138
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_139
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_140
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_141
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_142
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_143
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_144
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_145
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_146
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_147
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_148
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_149
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_150
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_151
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_152
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_153
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_154
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_155
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_156
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_157
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_158
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_159
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_160
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_161
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_162
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_163
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_164
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_165
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_166
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_167
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_168
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_169
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_170
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_171
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_172
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_173
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_174
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_175
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_176
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_177
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_178
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_179
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_180
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_181
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_182
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_183
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_184
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_185
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_186
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_187
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_188
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_189
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_190
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_191
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_192
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_193
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_194
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_195
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_196
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_197
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_198
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_199
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_200
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_201
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_202
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_203
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_204
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_205
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_206
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_207
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_208
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_209
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_210
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_211
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_212
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_213
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_214
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_215
	C386 Liewert - Universitätsbib 23_beschnitt_216
	C386-Liewert-Unibibliothek Rückseite
	Leere Seite
	Leere Seite



